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LJes Grafen Greg, Orloff Essai sur 
Ihistoire de la musique en Italic de^ 
jjuis les temps lesjylus anciens jusqua 
nos jours. Par. 1822, II. 8. ist so güa- 
stig aufgenonAnen worden, als der Ge- 
genstand und die jetzige tiefere Vorjiebe 
und Pflege desselben auch ausserhalb Ita^- 
lien erwarten Hessen. , Denn , wie die 
Künste, gleich allem Menschlichen, ih- 
ren Hreislauf halten und ein bildsames 
Volk um das andere sich in die Pflege 
dieser holden Gäste tlieilt, so hat sich 
unläugbar mit dem achtsehntejKV Jalu> 
hundert auch 4ie Tonkunst^ wie Male» 
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rei und andere Künste wol noch früher^ 
in Italien auisgelebt, und nachdem ihre 
Acten dort geschlossen, ihre Geschichte 
daselbst überschaulicher gewordejn, scheint 
nun auch Teutschland mehr und mehr 
ihre Bühne zu werden. Zwar lassen 
'diese heben Pilger, die, wie die alten 
Heroen^ gemeinsame Erzeugnisse von 
Göttern und Menschen sind, zuvörderst 
dort am liebsten sich nieder, wo der 
Mensch noch. frisch und umfangen von 
der Schönheit und dem Segen der la- 
chenden Natur, seine Lust und Heiter- 
keit, seinen Dank und. seine Rührung 
mannichfach auszusprechen sich gedrun- 
gen und befeuert fühlt; und so gedieh 
auch namentlich die Tonkunst unter 
Itahens schönem Himmel, in seiner üp- 
pigen Schöpfung, am besten. Wie in 
den heissern Erdstrichen auch die Pflan- 
zenwelt in. einem grössern Style gehal- 
ten ist, als in den nordischen Gegen- 
den, so wucherte auch in Italiens hei- 
tererm Lichte, unter seiner wärmeren 
Sonne, jene Blüthe des Gefühls am fireu- 






digsteu. Dem.Boflen detr Religion ward 
deacübjerkornrnpaQ Keiin anvertraut und 
lange \vebtei?L stdl und heimlich in ihm 
die Kräfte, bis er einen Stamm tfieb, 
der mit seilen weit verbreiteten Aesten 
und, Zweigen alles überlaubte, mit sei» 
nem Bliithendufte berauschte, mit sei- 
nen Goldfrüchten überschüttete. Und, 
wie die Zweige des Banianenbaums, erd- 
wärts gesenkt, wieder Wurzeln . schla- 
gen und eigene JBäume werden, so 
pfiantzte sich auch hier in Schulen das 
edle .Gewächs vielfach fort. 

Lange schmückte die Tonkunst das 
innere und äussere Leben der ItaUer, 
aus w^elchen sie ihre Kraft und Nahrung 
zog; sie war der Festschmuck ihrer Kir- 
chen, die Zier ihrer Bühnen, die Lust 
ihrer Häusser, und selbst die irinerfl Zi?r* 
würfnisse des Landes schienen ihr nichts 
anzuhaben. In mehren Städten, wie 
Neapel, Rom, Florenz, Bologna, Mai-^ 
land, bildeten pich Mittelpuncte, . nach 
welchen sich^die in diesem. Gebiet schaf- 
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fanden und bildenden Kräfte hinzogen^ 
mid von wo aus sie sich^ gestärkt, und 
gehpben, wieder in den Umkreis ergos- 

^sen, wenn sie die ehrenvollsten Wett* 
kämpfe bestanden. Rein • reines Opfer 
fiel an einer Stelle, 2u einer Zeit, das 
nicht anderswo und zu anderer Zeit 
anerkannt und verherrlicht ward. Als 
aber das Volk verdumpf te und sich ver» 
weichlichte, als ihm der Nerv der *Frei- 
heit vertrocknete, da trat auch der ern- 
ste Geist der Harmonie immer mehr und 
mehr, wie zürnend, in seine Tiefe zu- 
rück mid, wie überhaupt diesem Volke 
mehr und vorzugsweise die Melodie 
auszubilden aufgegeben w^ar, so wieder- 
holte sich in den lezten Zeiten, was 
schon früher (591 — 604) Gregorius be- 
kämpfte, eine virtuosirende Ueppigkeit, 
eine w^eichliche, schlaflfe, überwuchernde 

, und »leere Zierlichkeit, i?v^elcher es an 
Halt und Gehalt fehlte, die aber dem 
verweichlichten Ohre zusagte und Vir- 
tuosenglanz und Schaustellung eine Zeit 
lang erhöhte. Indem aber so alles bei- 
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nah aiif Gei^ngsvirtuosität sich bestehräab' 
te, und namentlich auch dw jdeii 3tiiiif 
xnen von der Natur vorgeaSeichaetea:! 
Gränzen übersprungen wurden, so dass 
mancher Tenor zum B&is;pi#l iiberstreiigt 
unterging, so verlor auch die . Composir; 
tion den ernsten Gang und die strenge 
^yürdig^ Haltung, und zerschmolz und 
zerflatterte schillernd in geist- und ge* 
müihloser Weichlichkeit.^ Hiemit war 
unterdessen immer fühlbarer und drin- 
gender das Bedürfnis geworden, die 
Harmonie, als die. alles ord^ende und 
Jjenkende Weltseele der Musik, in die 
verlassene, bunte .Hülle zuriickzufüliren. 
©iese Aufgabe ward den Teutscheu gß- 
steUt > ^v^elche schon lange in gegenseiti- 
gem Verkehr mit den Italiern gestan- 
den. Wie diese Aufgäbe, Harmonie und 
Melodie mit eiij^nder zu durchdringen i|i 
£inem Erzeugnis des Genius^ zu losdn sei^ 
haben die uns tierbhchen Genien, Mo» 
zar'i und Haydn, gleichsam typisch 
und prophetisch der- Zeit vorgreifend, 
gezeigt, we^shalb sie aucjK ß^elii (un§ 
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wenigstens) Vorbilder 'uttd Mittelpuhot 
der jezt sich: gestaltenden Periode der 
Tonkunst zu iseyn und zu bleiben schei* 
nen. Dann so rein und durchgreifend, 
als bei ihnen, hat sich das Streben^ jene 
Aufgabe zu lösen, nicht ausgesprochen *). 
Der trübselige Ernst und die kritische 
SchwerfäUigkeit des Teutschen vorzüg- 
lich hat auch hier — ganz dem Geiste 
unserer Zeit gemäss, aber dennoch hoC* 
f entlich zum Frommen der Idee, die 
sich immer an ihren ausgeborenen Ge- 
gensätzen, wie Licht am Dunkel, hebt 
-— Zerrbilder und Larven gefördert, 
wie Piccini schon sie ahnend bekämpfte, 
und noch^ neuerdings ein Italier an 
seinen Landsleuten sie gerügt hat**), iui* 



♦) SchwerKch möchte ein anderer, als Carpani 
in der bibL Ital.j Rossini so breitmäulig loben; 
wie wir uns denn eine vorurtbeilsfr eiere Würdi«* 
gung dieses Componisten von Wendts ^fiearbei- 
tung des stendhalschen Werks versprechen. 

**) Nach einer Angabe im MorgenbL 1822 Sax. 
Febr. N. 231, hat Andreas Majer, ein Venezia- 
ner, in^einer zn Padua herausgegebenen Schrift ^«über 
den Ursprung]» die Fortschritte und den gegenwärtig 
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dem einerseits das dürite Zimm^holz' 
des Generalbasses für den lebendigen 



gen Zaitand derital« Musik ^* folgohde ein und zwan*» 
sig Haaptgebrechen derselben aufgezählt: i) Das 
Darcheinandermengen der yerschiedenen Gattungen« 
*0 I^As Triviale und Unbändige der Hauptsätze für. 
den Gesang, a) Das Zusanjmenreihen yon unzähli- 
gen Motiven 9 mit Ausnahme des einzigen nöthig^n» 
4) Die Zügellosigkeit eines unsinnig dithyi^anibischen 
Styls, der einzig das Ohr betäubt, ohne an das Herz 
ZU dringen, 5) Das regellose und häufige Springen 
aus einem Tempo und Ton in den andern , ohne Be- 
cieliung auf die Worte, 6) Das übejraus Langweilige 
der in Unzahl sich wiederholenden , blos in den Fi- 
gureil yariirenden Cadenzen. 7) Das Abgeschmackte 
des immerwährenden obligaten Choralgesaugs. 8) Dien 
marktschreierischen Kunstgri£Fy die Violinpartio 
durch Blasinstrumente yortragen zu lassen » um wo 
möglich die Nacktheit der Gesangsätze durch eiiie 
mehr als gewöhnliche Geschicklichkeit der Vortra- 
genden zu decken 9) Den noch lächerlichern Kunst- 
griff, die Melodiephrasen in mehre Stücke zu zer- 
reissen und jedem Instrumente eines derselben an- 
zuweisen , gerado wie wenn man die Worte einer 
Rode yerschiedenen Sprechern in den Mund legen 
wollte. 10) Die pedantische Angabe jeder etwas 
länger zu haltenden Note und Cadenz in der Sing- 
partie, wodurch die freiwilligen Verzierungen des 
Gesanges in ein schülerhaftes und kindisches Solfeg- 
gip übergehen. 11) Mangel an Originalität und 
charakteristischem Ausdruck der Melodien, die gross- 
tentfaeils aus Vailationeü über dieselben Themata 
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Baum der Musik/ ^fUr die dodonäiftchfi 
£iche^ gehalten, im Grunde aber m^hr 



bestehen, denen dann alle Arten rön Worten olocno 
Unterschied angepasst werden. 12) Die wundersa-* 
men Kehlsonaten der heutigen Sänge^, jdeneo dem 
grössten Tfaeile nach nichts abgeht , ^Is die Kauft 
die Stimme zu halten , 2u intoniren, Athem zu 
schöpfen,, und das Tempo zvl beobachten. - 13) Om 
Uebermaas von nichts sagenden, manierirten Tril- 

/ lern , welche die Idee von musikalischem Rhythmus 
Ton Grund aus zerstören und den Tact in soviel 
Virtel zerfallen,, als der Sänger eben haben wilL 
lO Mishaiidlung der . Frosodie durch willkürliche 
Verwechselungen von lang und kurz, und durch 
Anhalten zum Behübe deir Triller auf stnmmeii 
Buchstaben, oder auf den Naslauten i, u, was ros 

Tdreisslg Jahren nicht einmal ein Schulknabe gothao 
haben wüinie. 15) Einführung einer neuen Ausspra^ 
che, welche die Wörter spaltet, indem sie die lezt« 
Sylbe mit einem, dem Schlage des Hammers glei«- 
chenden Knalle von sich stösst, z. B. vendet - täoMß, 
amor-eeee, cäm-poooo. 16) Die neue Sitte, zu 
singen, ehe man sprechen gelernt hat, die.es den 
Zuhörein unmöglich macht, zu errathen, in welcher 
Sprache gesungen wird, das Theater selbst aber in 
eine Anstalt für Taube und Stumme ' verwandelt. 
17) Die Bastartproducte, welche durch eine ximge- 
kehrte Ordnung der Instrumente lüoksichtllch auf- 
ihre Eigenschaften und Stellung auf der allgemeinen 
Tonleiter erzeugt werden. 18) Die zischenden Oc- 
tavflötcheo, die Mohrentrommel und türkische Musik, 
4SU denen sich bald noch die Hanibr echer uad der 



för das Apge und den rex^enden Vex^ 
stand, als für Ohr |iiul Seele, conxp^r 
nirt, andrex^seits durch Ltärm und Schwall 
überladener Instrumentation, verkünstel- 
ter . Giii^eleien Priink und, Flitter,, das 
Maas und Verhältnis der Theile de$ 
Ganzen gestört und aufgehoben^ daj; 
lebendige Wort des Gesanges übertos^t/ 
das Ohr betäubt und die Seele bloss 
mit unklarem, künstlich verstricktem 
Tongewirr befangen wird* So offenbart 



Mehlbeutel gesellen wird, die Wirbel und das Ter* 
worrene Getos d^r iieutigeu OrcheBter, in denen ^t^ 
Violine bald auf dem Stege gestrichen, die Flöte bal4 
mit den Fingern geknippeu die Guitarre nachzuäf- 
fen strebt 19. Der Conirabäss, der ganze Flöge 
Ton drisigestricheiion Noten hemnierhaat. 20 Pte 
Bla^instrumeirte mit ihren gesprenkelten Tpnen,' 
welche das Gluchsen der Henne nachahmen. 21) Die 
grosse Trommel, dieCymbeln, Posaunen undPau- 
ken^ die den Zuhörer betäuben., . indeJMfN die Sämiger 
mit Accorden der Terz und Quinte, der Quarte und 
Sexte das Orcliester begleiten, oder wie Unsinnige 
sich durch alle Halbtonabstaftingen der Scala hki- 
dHrch \md y^iedpr 2iiriickheule;6. Eine epera huffß 
gebe es nicht mehr« Ein Sentimentalitätsfi^ber habe 
weinerliche Furien und Mondscheinsemiserien erzeugt, 
tad den huffo oeHcafo rerdrängt. 
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sich auch hier die Erhitzung, und alles 
überpolternde Breche Hast der Zeit» die 
hier incsinxentlich. id&n Götzen sögenanuir 
ter dramatischer Musik derwischarr 
tig um tanzt. Wohl kennen auch wir 
eine dramatische Musik, w.io charakteris- 
tisch und wahr mittels eines gebildeten 
Wechselgesprächs und Wechselbezügs der 
Instrumente und der Mpnschenstimmen 
individualisirte Seelenmomente und For- 
men in ^iner «Einheit uns näher gebracht 
und erschlossen werden, wo unser inner- 
stes tiefstes Seyn überraschend vor uns 
tritt, wo die selbständigsten,, eigen- 
thümlichsten Gestalten doch alle am 
goldenen Zügel der Harmonie zu Einem 
Ziele hingelenkt, in Einer Gruppe ver- 
eint werden. Gestalten und Gruppen 
einander entgegentreten, klar, geson- 
dert, breit, sich absetzend und doch 
in einander spielend und sich wechsel- 
seitig hebend, so dass allerdings Schat- 
ten und Licht gehörig vertheUt und 
eine kunstgemässe Wirkung hervorge- 
bracht w^ird. Um, was wir hiemit mei- 
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nen, begreiflich zu .maf^en, yifrvire&cai 
%yir an Gluck, Mozarts^ Dort Juaii, Fi- 
garo, Cosifan tuäte.^ Statt dessen abe» 
vdrd jezt mit grosser OriginalitätssucKt 
auf Massen, d«i im Grunde auf .formlo- 
ses chaotisches Ton- und Accordgewirr 
und auf JEfFect, d. i auf Lärmen und 
Saus imd Braus hingearbeitet Daher 
ist denn auch der declamatorische. Aus- 
druck, welcher der Instrumentalmusik 
zufällt, und sich mit dem musikalischen ^ 
<)der der Melodie, durchdringen sollte, 
von lezterm losgerisiseh und vereinzelt, 
als Vorwaltendes und Hauptsache be« 
handelt worden^ In seinem Gefolge ist 
aber nicht nur der Saus und Braus, son- 
dern auch eine läppische Malerei, ein 
'Geschlepp und Gezögere, und wieder 
ein Beschleunigen und Eilen Mode ge- 
worden, hiemit aber der gediegene Strom 
tler Melodie mit barschen Disso^nanzen, 
unzeitigen Fermaten unterbrochen .und 
gestauet worden bis zur Unausstehlich* 
keit* Leider hat mail dies dem poltern- 
den Stottern nicht unähnliche Wesen für 
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OvttialitSt gdiÜteii, Indem nun, die 
cPbenigetianntehZ\iriUmgsgeiiieh v^aternas 
ncM^h nicht tief und liebend genug ^rgrihv 
det und durchdrungen, jä dqrch man^ 
chö krause Abenteuerlichkeit, durch eine 
ins Ungeheuere, Waghalsige und Unna* 
türliche gesteigerte Virtuosität, wenn 
nicht beseitigt, doch zurückgedrängt wor- 
den sind, so befinden wir uns eben wie- 
der auf einem Puncte, dem ähnlich, wo 
Piccinisten und Gluckisten sich befehde- 
ten^ kurz in einer Hrisis, deren glück- 
lichen Ausgang wir von der ursprüng- 
lich gesunden Natur der Teutschen er- 
ivarten. 

. Doch es galt hier nur imAlIgemeinen 
das Verhältnis der italischen und teut- 
schen Musik anzugeben, da die erstere 
Gegenstand d^s vorliegenden Werks 
selbst ist. Dies nunv anlangend, so hat 
der V£, welcher selbst Italien bereit» 
iete, besonders die ihm in dem französi- 
«chen Schriftenthum zu Gebote stehenden 
Hülfsmittel benüzt *) uk&d die hieher 



*) So auch nenetdings MmJ. Sawr Histoire de 



hörten Materialien zusammengetra^gen. 

Jhß Müsaik aeigtjsidh Ides iii üirexi Gxuiid» 

Tosteeiij als faeil%e ' uxid .earnste» emem. 

Bereiche vor allen theuer und gepfl^;i; 

andern neben der weltliclien, besonders 

Bühtienmusik/ mitgegeben, doch $o^ 

^$s 4iese auch wieder sich in ernste 

und komische schied/ jene in gedräng* 

tere kleine, mehif lyrische^ als wahr^ 

haft dramatische Erzeugnisse, die Ora-i 

torien, sich zusammenzog, diese in der 

Hammernmsik/in ein vielfältiges, buntes 

Leben auaeijaandietging.Mehsehenstiiinime 

imd Gb^sang war die Grundlage. Sie be* 

gleitete ^ mit ihr verband sich zu Einem, 

die Instrumentalmusik.. Diese bewegte 

sich aUmälich freier und selbständiger^ 

riss sich lös. und einzelen Instrument 

ten wutde von der bewältigenden Men* 

tdbeilkra£l: der je nach Eigentibümlidb^ 

keit des Ifuinstldts gefi^d^rte Ausdruck 

seuies Jj^mexn absrewohnen.. Glut und 
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lamusique. Tor. 1Ö23# rrgU Literar. ConvcrBatiotu- 
bUtt 1824. N. 25* 
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Innigkeit brannte in alleii Erzeugnisseh, 
iVie auch in^don Boden *<ie$ VolMsunJEC 
Landes diei^^tmt^irdisch vtilcanische Na^ 
tur vorzuwalten scheint Und wie diese 
unterirdische Glut eine bunt^ und üp- 
pige Pflanzenwelt hervortreibt^ so trieb 
auch die italiibhe Musik schöne und üp- 
pige Blüthen. - Aber das Volk berauschte 
sich, sinnUch wie es iiit, in dem Blüthen- 
duft und . Farbenschinelz, und vergass 
der besonnenen Pflege ; der Duft verflog, 
die Farben erbliehen, die Pflanze wu* 
cherte noch einige Zeit in Laub und A£ 
terranken, indess die bildende Kraft sich 
wieder in der Wurzel sammelte und in 
einem neuen Frühling und unter sorgsam 
jnerer, besonnenerer Pflege, unter einem 
andern Himmel, neuem Aufgang entge» 
genstrebt. Wir verweisen über dies hiet 
nur Angedeutete an das Werk selbst und 
an Sp e ths Kunst in ItaUen, München 
1819— 1823. 3 Bde.), wo im 3. Bd. S* 313 
— 451 eine kurze, aber geist- und kennt« 

nisreiche Geschichte der Tonkunst in 

, . « , • . . . • ' 

Itahen beflndHch ist. 
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Der Verf. hat theils biographische 
Nachrichten, theils Runde von musika- 
lischen Erzeugnissen • und Lehrschriften 
gegeben; In den erstem war nicht irii- 
mer eine * zuverlässige .Genauigkeit der 
Angaben, auch hinsichtlich der Zeitrech- 
nung, zu loben. Der Uebersetzer hat 
diese soviel möglich aus englischen und 
teutschen Werken berichtigt. Ferner 
bewunderte der Verf. mit dem Diebion- 
naire mus. mehi*, als] bülig und so- 
viel, dass die Darstellung nicht selten 
zu einer glänzenden Glanzfläche wurde, 
auf welcher die einzelnen Gestalten 
kaum zu erblicken waren. Hier \yurde 
kurz, ohne, oder auch mit Rück weis, 
möglichst nachgeholfen. Manche Ti-' 
raden und durch Gemeinplätze gesuchte 
Uebergänge vmrden als unnütz gestri- 
chen und so das Werk mehr zusammen^ 
gehalten und zu besserer Uebersicht ge- 
kürzt. Manches nur zu zaghaft ausge- 
sprochene Urtheil über Verderbnis und 
Verfall der Musik, wie sie doch laut in 
der Geschichte sich kund geben, wurde 



I 
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ab solches hezeichp^et und freier, obwoi 
kurz^ ausgesprochen« , 

Und so möge denn diese teutsche Be* 
arbeitung sich des Beifalls der Musik- 
freunde erfreuen^ luid Hennem als £nt- 
w urf nicht misfaUen ! 

Der Uebersetzer. 
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£inlextun£[. 



Unstreitig behauptet Italien in der Tonkunst 
den Vorrang.. Welch anderes Land hat so viel be* 
rühmte Tonsetzer aufzuweisen? Dort erst lern* 
te ich die ganze Zaubermacht dieser Kunst ken- 
nen, und so beschloss ich , mit Erzählung ihrer 
Geschichte, mit einem Gemälde ihrer Fortschritte 
und Wfechselgeschicke ihr meine Huldigung 
darzubringen, 

Wol kann sich die Tonkunst vieler treffli- 
cher Geschichtschreiber rühmen *), in deren 
Reihe zu treten ich mir nicht anmasse, Indes3 
verhält es sich in der Geschichte anders, als iii 
der Dichtkunst : in der erstem lässt sich auch 
nach den ersten Plätzen noch mancher beehrgei- 
zen, und so möchte, wenn ich auch nur einen 
Versuch hiemit zu liefern mich beschiede, die 
Nachsicht der Leser mir wol nicht fehlen. 

Soll ich nun aber etwa mit einer Lobrede 
der Tonkunst beginnen? Manches Neue Hesse 
sich freilich wol sagen. Aber wozu? Alles, 
was Leben und Seele hat in der^Natur, huldigt 
ihr ja, wie einer tröstenden wohlthätigen Gott- 
heit. Wer ihren Reiz, ihre Macht empfinden 
will , höre nur an einem schönen, reinen Lenz- 



*) Martini, Burney, Busby, Hawkins, Laborde, Fer- 
kel, Gerber, u, a» 
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morgen, oder an einem köstlichen Sommörabend 
eine Nachtigall singen; wer ihre Wirkung ken- 
nen lernen will, sehe nur,, wie sie noch Leiden- • 
den. Gefangenen, .. Verbannten Thrän^n der 
Freude entlockt, wie sie in der Fremde den Zug 
' der Sehnsucht nach Verwandten und Heimath 
weckt *). Hat sie nicht oft auch zu schönen 
und guten Thaten begeistert? nicht grausame 
Unterdrücker und Tyrannen erweicht? ' 

Der Ursprung . der Tonkunst verliert sich 
in der Zeiten Nacht, und man kann wol 
sagen, diese erstgebome der Künste stehe 
gleich an der Wiege der Menschheit. Dafür 
spricht die gleiche Liebe des Wilden zu ihr, 
wie des Gebildeten, **) des Einsichtigen, wie des 
Unwissenden, des. Armen, w^ie des Reichen^ 

> « 

Als Menschenvereine sich bildeten, führte sie 
den Vorsitz; Orpheus und Amphions Leier 

lockte und band Menschen, nach der Fabel. 

• ■ ' " • - .• . 

Die schmelzenden Töne des Erstem, die selbst 
den Gott der Unterwelt erweichten , flössten ' 
ihnen Liebe ein, und auf Amphions Leiertöne 
erstanden die ersten Städtemauern. , Wie auch 
Verhältnisse, Ansichten, Sitten und Sprachen 
die Menschen trennen mögen , vo?i reinen Har- 
monien fühlen alle sich angezogen, gerührt 



*} Man denke nur an den Schweitzer- oder Kuhreigen^ 

**) Die von den habsüchtigen und ehrgeizigen Spa7 
niern besiegten und niedergeme^zelten Amerikaner liebten 
sie leidenschaftlich; die Völker dei* Inseln im stillerr 
Ocean und den Australländern singen fast unaufhörlich 
auf ihren Kähnen und Nachen. 






und begeistert^ ihrito sanften Gesetzen gehör- 
chen alle. 

Die erste Anleitung *) dazu wäre wol 
der Vogelgesang. Bald, in einem Augenblick 
der Freude, oder in sanfter Schwermuth, ver* 
suchte der Mensch diesen lieblichen 'Vorbild 
dern es nachziithun, und der Gesang entstand. 
Aber ihn mussten auch andere , nicht minder 
süsse Töne unterstützen und verstärken, die 
Stimme musste sich glänzender entwickeln, und 
der im Laube des Haines, im Schilfe des Flus- 
ses säuselnde West, die in der Luft summen- 
den Insecten verriethen dem Menschen das Ge- 
lieimniss der Instrumentalmusik. lii allen diesen 
'Verschiedenen Klängen lag der Keim dessen, 
was man Harmonie nannte , die , auf gewisse 
Regeln gebracht , in der Folge sich zur hohen 
Kunst ausbildete. 

Die gefühlvollsten Völker — denn wie In-» 
dividuen, so ist auch ein Volk reizbarer, als 
das an4ere -— verehrten die Tonkunst wie feine 
Göttin; in Aegypten war sie eine Gabe des Him- 
mels, den Hebräern diente sie zur Gottesver- 
ehrung, den Griechen galt sie als Gesetzgeberin, 
begleitete ihre Spiele, Feierbräuche und Feste, 
Geburt, Vermählung, Begräbnisse; ihr dankten 
pie ihre Helden, Weisen und guten Bürger. 



^^ Vielmehr Andeutung des ftich in Bewegung und 
Gefühl ersoh liessenden stummen Innern , Unendlichen. 
Schon das starre Metall tont. Die Ansicht im Texte 
ist die seit Lucretius N. R. $. gangbar gewordene. 

üeber«. 

1* 
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Die Römer, in den Künsten liur Nachah* 
mer ihrer Nachbaren, entlehnten unter den Kö- 

• 

Tiigen die Tonkunst von den Etruskem , und in 
Zeiten des Freistaats von den Griechen, als sie 
die zwölf Tafeln von ihnen holten. Von dieser 
Zeit an hob sie die Pracht ihres Gottesdienstes 
und befeuerte den Muth ihrer Krieger. Unter 
der Kaiserherrschaft aber verderbt, wie das 
Volk.selbst, ward sie, als Mitschuldige der blu- 
ti52;en Ausschreitungen Caligulas und der wilden 
Thorheiten Neros, als dieser muttermörderischc 
Kaiser starb , geächtet, 

letzt läuterte sich die Tonkunst, gleich einer 
schönen Seele, und ein edlerer Ruhm Avar ihr 
vorbehalten; verbannt, flüchtete sie sich in die 
geheimen Freistätten der aufblühenden Kirche, 
führte den Vorsitz bei ihren ersten Vereinen, 
ihren Feierbräuchen, ihret Gottfesverehrung und, 
nxit ihnen von Ort zu Ort fliehend, pries sie'iix 
der Stille der Nächte die Macht des Einen vergel- 
tenden Gottes. Rein, wie dieses Gottes We- 
sen, einfach wie .die Natur, sein Werk , sang 
sie seine Wohlthaten, iim die Tugenden, wel- 
che diese erhabene Religion vorschrieb , einzu- 
flössen. Sie erfüllte die Eiferer für diesen neuen 
Gottesdienst mit heiligem Muthe, dass sie ihrfen 
Verfolgern trotzten und unerschrocken den 
Blutzeugentod erjduldeten. So theilte in den 
ersten Jahrhundert en der Kirche die Tonkunst 
das Loos d^r Geächteten und blieb immer ihre 

Trösterin, bis der heilige Ambrosius sie aus 

« 

» 



.ihrer Verbannung zurückberief, den Künsten: 
^«dederund ihr einen festen Stand^nd.Halt gab.. 

Noch hatte ihr dieser heilige Erzbischof 
ihren alterthümlichen Rhythmus gelassen; die- 
sen aber entzog ihr z^vrei Jahrhunderte darauf 
der heilige Gregorius. Er nämlich benutzte 
seine päpstliche Macht auch dazu, der neuen 
Kirche eiAen neuen Gesang zu geben, führte 
statt der griechischen, bisher zur musikalischen 
Bezeichnung gebrauchten Buchstaben die latei- 
nischen 'ein, setzte das gesammte Ritual aus 
altheiligen Stücken und führte den so einfachen^, 
als ausdrucksvollen Gesang ein, der noch jetzt 
seinen Namen führt; er stiftete Schulen, wo 
junge Waisen in dieser Singart unterrichtet 
wurden, um sie so auf die Nachwelt zu ver- 
pflanzten, und ihm verdanken die christlichen 
Kirchen ihre ersten Sänger und Musiker. 

Doch statt neu zu erblülien, statt den Thron 
wieder zu besteigen , von welchem Rom sie 
gestürzt hatte, musste die Musik abermals neue 
Umwälzungen und schmerzliche Prüfungen er- 
fahren. Auf den einfachen Kirchengesang zu- 
rückgeführt, musste sie, um nur nicht ganzver- 
nichtet zu werden, ein unnatürliches Bündniss 
mit den Volksgesängen derBarbaren schliessen^ 
die, vom Norden ausgespien, ajle Künste im 
mittägigen und abendländischen Europa ver- 
nichteten. 

Die' Vandalen unterdrückten sie in Spanien, . 
>vo sie den mozarabischen Gesang, nach dem 
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griechischen den süssesten, vernichteten; die 
Franken in Gallien, wo die lateinischen Gesänge 
verschwanden; die Gothen in Italien, wo es 
diesen Gesängen eben so ergangen wäre , wenn 
nicht ein König dieses Volks, bis auf die Hinrich- 
tung desBoethius, ihr ihre Altäre erhalten hätte« 

Fürsten fühlen oft eben so sehr, oder auch 
noch stärker als andere Menschen, das Se- 
dürfniss der Musik; selbst auf ihre Höhe folgt 
ihnen im Schoos ihrer Grösse und ihres Hofes 
die Langweile. Chlodwig, König der Fran- 
ken, bat Theodorich um einen italischen Sän- 
ger, der seine Kunst den Völkern, die er be- 
herrschte, lehren sollte. * Und diess Lehramt 
hat seitdem Italien immer bekleidet. 

Im achten Iahrhu;ndert führte Karls des 
Grossen Vater in Frankreich die Orgel ein , und 
die Instrumentalmusik lebte wieder auf, um. 
sich aufs neue mit dem Gesänge, ihrem treuen 
Gefährten, zu verbinden. Aber noch fehlte es 
dieser Kunst an einer Lehrgrundlage; die grie- 
chische Lehrweise wurde vernachlässigt, oder 
war unbekannt; es bedurfte eines schöpferischen 
Geistes , der ihre Gesetze wieder, feststellte, wie 
später Newton die der Physik, Da erschien 
Guido von Arezzo. 

Ehe wir hier von der glücklichen Entde- 
ckung dieses mit Recht berühmten Mönches spre- 
chen, d.cnken wir uns erst, wie damals die Ton;» 
kunst überall wirkte , wo die Barbaren verwvi- 



Stend eingedrungen waren niicl ihre Herrschaft 
gegründet hatten , genau so nämlich wie beim 
Entstehen der ersten Kirche, Wilden Kriegern, 
die nur Blut uiÄ' Verwüstung schnaubten, ent- 
sanken beim Anhören der einfach frommen Kir- 
chejigesänge die Schwerter, und still stan- 
den die rollenden Wagen der Verheerung. Die 
keuschen und reinen Töne gottgeweihter lungr 
frauen in den Klöstern, den damals nochunver- 
letzbaren Freistätten der Schönheit und des Un- 
glücks, sänftigten die Sitten dieser wilden Strei- 
ter. Feierliche, von jungen Geistlichen in Tem- 
peln aiigestimmte Lobgesänge rührten die Bar- 
baren mehrmal und führten sie durch die Reli- 
gion der Natur wieder zu. 

\ 

m 

Später, als nun-die Heldenzeit des Mittel- 
alters anbrach, als das Ritterthum blühte, die* 
ser Eros, der mit seiner Fackel die Natur wie- 
derbelebte und das Chaos entwirrte, da lächelte 
die Tonkunst den aufblühenden Künsten, der 
Tapferkeit, dem Ruhme, und, ohne die Kirchen, 
ihre altgewohnten Schutzörter, zu verlassen, 
besuchte sie die Schlösser stolzer Lehnsherren, 
deren noch rauhe Sitteti sie milderte, stieg in 
die niederen Wohnungen der Hörigen hinab 
und grüsste mit ihren freudigen Tönen die junge 
Dirne, die mit Hirten unter dem Strohäach 
8]pielte. Nach fuilfzehn traurigen und unglückli- 
chen Jahrhunderten ertönten endlich die süsse- 
sten Gesänge unter dem Himmelstrich, derTheo- 
krit und Virgil entstehen sah, in dem zauberi- 
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sehen, von den Kachkommen der Fhokäer be* 
wohnten Lande. 

So v^ie diese Kunst wieder nach Europa 
kam, feierteil Troubadours mit gefühl- und 
seelenvollen Tönen, Minstrels auf erneuten 
griechischen^ oder von Mauren mitgebrachten 
Instrumenten das Ritterthum, diese edle Stütze 
det Sc^iönheit, diesen schönsten Sieg der zarten 
Sitten sie sind Sänger der Schlachten, der Tur- 
niere, der Ringelrennen. Die treuherzige Sirven- 
te, die rührende Romanze, dieleichtschw^bende 
Ballade, der Dichtkunst jüngste Tochter, drücken 
wechseisweis sanfte Schwermuth, reine Zärt- 
lichkeit und die liebenswürdigste Heiterkeit aus. 

Die erste und zweite dieser Dichtarten er- 
innern an die Elegie und das Idyll der Alten; 
die dritte ist die Mutter des muntern Volkslie- 
des, das nun bald volkthümliches Schauspiel 
eines Volkes ward, dessen unerschöpfliche Hei- 
terkeit es so schön ausspricht. Von jenem Au- 
genblicke an schreitet langsam, aber sicher, aus 
dem Dunkel dieser noch unwissenden lahrhun^ 
derte die Harmonie herauf. 

Mit diesen Li ebesliedcm vereinen sich from- 
me, heilige Gesänge. Während Troubadours 
ihre Zärtlichkeit, und Minstrels ihre Lust -und 
Gastmähler preisen, singen Chorreigen aus leru» 
salem zurückkehrender Pilger die Einnahme 
•und den Entsatz der heiligen Plätze» Noch 
mehr : neue, aber gottinnige und strenge Thes- 
piden, stellten sie auf ihren Wanderungen die 
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heiligen Gelielmnisse , das JLiciden und den Todl 
unsers Erlösers dar. Die, gleich der Tonkunst, 
auch neue, nur damals noch gestaltlosere Büh-»» 
nenkunst vereinte sich mit 'diesen ersten Versu- 
chen des Bühnengesanges, um seine Entwicke- 
lung ZVL beschleunigen; und Franzosen, Teut- 
sche , ja Italiener wunderten sic^i - über diese 
frommen und ungeschlachten Darstellungen, 
über diese immer noch rührenden Gesänge, 
wenn gleich die Worte alles Wohllauts erman- 
gelten *}• ■ 

■ 

Die Sprachen und Gesänge der Barbaren 
mischten sich und verschmolzen mit den Spra, 
chen der Völker des mittägigen Europa, wur, 
den allmählig sanfter, und so entstand das für 
den Gesang weit mehr geeignete Proven^ale. 
V Durch Reisen und. Eroberungen ging die Mu^ 
sik in die noch sanftere Sprache der Italit>ner 
und Sicilier über , die in mehrem Zeitpuncten 
der Kreuzzüge oft besucht wurden. Dichtkunst 
und Tonkunst sind so mit einander vereint, 
dass auch ihre Fortschritte gleich seyn müssen; 
und so hörte man die Gesänge der Troubadours 
lange in Palästina, wie in Europa. Doch um 
ganz ihres Sieges sich zu erfreuen, bedurfte 
dje Tonkunst ruhiger Friedenszeiten. 

Noch war Italien Beute der unseligen Par- 
teien der Guelfen undGhibellinen, Teutschland 



*) Demnach \värö wol die Oper das erste im Mittel-' 
alter erneaete Bühnenspiel*. ' 
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beehrgeizte noch die Erofoenmg dieser schönen. 
Halbinsel, Frankreich krümmte sich unter der 
Geissei inneref und ausWärtigerKriege, Spanien 
strebte mit wüster Gier, seihe Macht in der neu- 
en, -wie in der alten Welt zu begründen, Eng- 
land glaubte seinen Handel erweitem und sei- 
ne Nebenbuhler, die Holländer, auf den Mee- 
ren stürzen zu müssen, als plötzlich die Ton- 
kunst in einem wohlhabenden , lange den Kün- 
sten entfremdeten Lande aufgenommen utid ge- 
ehrt ward *). 

Flandern hatte im fünfzehnten Jahrhun- 
derte eine, wie sich aus allen ergiebt, blühende 
Schule; sein Boden war einer der fruchtbar- 
sten in Europa ; ein für Binnen- und Seehandel 
durch seine Lage, wie durch den Geist seiner 
für Künste, Gewerbe und Ackerbau gleich ge- 
stimmten Bewohner höchst günstiges Land, 
hatte es damals die wohlhabendsten Städte, 
itünste sind Kinder des Genius, aber auch des 
Reichthums und der Freiheit, Alle diese Vor- 
züge benützte die Tonkunst in Flandern; stand 
schon durch Meisterwerke der .Malerei eine 
Schule in der Blüthe, die es, hinsichtlich der 
Farbe, der italischen bieten konnte, so entstand 



*) Dubös und Andere versichern, die fignrirte Harmo- 
nie sei in den Niederlanden erfunden ; doch lässt sich 
dafür kein Beleg finden. Biirney hat an Ort und Stelle 
genaue, ah<»r vergebliche Forschungen darüber angestellt, 
und ßrossard sagl, er habe nie Abhandlungen über Mu- 
sik -in holländischer, flämischer, dänischer, schwedischer^ 
polnischer und ungarischer Sprache auf&nden konneti« 



It 
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Btin dort audr eine Schule der Tonkunst , die 
selbst allen Schulen der Art, welche nachher diese 
Halbinsel unsterblich gemacht haben, voranging. 

In der That ist die Musik durch Nieder- 
länder und Ficarden in diesen schönen Theil 
Europas gebracht worden. J. Tinctor, von 
welchem später die Rede seyn wird, ward an 
den Hof Alphonsens von Arragonien, Königs 
beider Sicilien, berufen und stiftete in Neapel, 
dem alten Vaterlande der Melodie, seine neue 
Schule nach neuer Lehrart. Bald stimmten, 
mit Hülfe mehrer lehrhafter Schriftsteller, w^ie 
er, Roiji, Florenz, Bologna, Mailand und Ve- 
nedig in die ßus dem Aufentbalte der Sirenen 
herüberklingenden Laute ein und pflögen der 
wiederauflebeRden Harmonie. Einige dieser 
Städte übten und vervollkommneten den Kir- 
chengesang; andere erfanden die ernste und 
komische Oper; alle glänzten mehr oder we- 
niger in einer oder der andern Gattung des 
Gesanges. 

ApoUons Scepter und Armidens Zauber- 
stab berührten zugleich Italiens Boden, und 
.Wunder entquollen ihm: zu Petrarcas und 
Ariostos, TassoS und •Chiabreras Gedichten 
Michel Angelos, Lionardo da Vincis, Rapha- 
els und Correggios Gemälden, Donatellos und 
Madernis sprechenden Marmorn Scarlattis, 
Leos, Feo's^ und Baranellis Gesänge! Was 
ehemahls Griechenland, ward jetzt c^efe Halb- 
infel für ganz Europa; alle Künste schienen 
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sie um die Wette mit Ruhm und Meister wer-» 
ken zu bereichem. 

Das Vorliegende Werk wird Ursprung, 
Wachsthum und glücklichen Fortgang der Mu- 
sik in jenen Gegenden im Allgemeinen entwi- 
ckeln, umständlicher jedoch die Geschichte 
der glänzenden neapler Schule und ihrer 
Tonkünstler und Meister verfolgen, die sich 
durch ihre bewunde'ms würdigen Compositio- 
nen unsterbUch gemacht haben* 



# 



Hap. 1. 

Hasik der Griechen. 



j^JrieniitTilss des Verhältnissmässigen in Körpern 
un^ Bewegungen" — diese Bestimmung des 
Aristides Quintiliamis aus Adria in Mysien 
passt am besten auf die Musik der Griechen, 
wiewol er selbst sie anderswo auf das Studium, 
der Stimme und der sie begleitenden Gebärden 
beschränkt. 

Wie dem auch sei, das grosse musikalische 
System der Griechen bestand aus fünf Tetrachor- 
den, oder Tonreihen von vier Saiten, und einer 
irgös^ocjxßavoixevos genannten Saite. Die Te- 
trachordewaren kleine Systeme, jedes Aus vier 
Saiten. Die beiden äussersten waren feststeh- 
hend (stabiles); mit ihrer Hülfe spielte man 
die Diatessaron, oder die Quarte. Die beiden 
mittlem waren beweglich (mutabiles), weil 
man sie, verschieden wie sie von den ersten 
waren, in der Vereinigung der Tetrachorden 
verändern konnte; die letzte Saite des einen 
machte den jämfang der folgenden 
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l8 Aeusserste. 28 Aeuaserste« 
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Indem, man aber von dem Bewirkten zu. 
den Ursachen aufstieg, wollte man die Urheber 
der Verhältnisse der Intervallen, oder Klang- 
räume, welche der Grund aller Musik sind , ent«. 
decken, und so behaupteten Einige, man ver- 
danke sie Tubalkain*), Andere Diokles dem. 
Athenäer**); am wahrscheinlichsten aber ist, 
dass Pythagoras zuerst die Tonkunst bestinmi«« 
ten Berechnungsg^setzen unterwarf ♦*♦). 

Als dieser Weltweise nach seinjer Rückkehr 
von Reisen in der grossgriechenländischen Stadt 
-Krotoiia seine Schule gegrfmdet hatte und. ei- 
nes Tages an einer Schmiede vorüberginge wo 
fünf oder sechs Schmiede auf dem-Ambos ein 



^) Dem Hepbaistos der Genesis,, Sobn Lamecbs und 
Seilas. Er erfand die Instrumentalmusik aus dem Klang 
4er Metzle , durch Machdenken über da^ System der 
Ton Verhältnisse unter einander* Mach Mörio soll diest 
aber Jubal getban haben, und die Gesangmusik von Ma-> 
kalaleel erfunden worden seyn, diese nur zuerst; denn 
Überall singt der Mensch eher, als er seinen Gesang mit 
einem Instrument begleitet. Nach Morios Zeitrechnung 
gehört Mabalaleel in das vierte, Jubal in das siebente 
Jahrhundert der Welt, Verf. — (Diess sind nur Mythen^ 
pder. Versuche des Menschengeistes, den dunkeln Hinter- 
grund und Ursprung auch dieser Welt, der Tonwelt, zu 
erklären» Diess beweisen tiefere Sprachforschungen. 

Uebers.) 

**) Unstreitig der Erfinder der radlinigen Curve, womit 
er daa Problem von den zwei mittleren Verhältnissgrös- 
aen zu lösen versuchte« 

***) Aus Samos. Von ihm ist In den Memoires sur, 
Naples mehrmal, wie Bd. 4. S. 9 f. Bd. 5^ S. 13^ flP.,' 
die Rede gewesen« 
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Eisen mit ihren Hämmern schlugen, b^merlite 
er in dem Fall der Hämmer nach einander die- 
selbe Erscheinung, die schon Tubalkains Auf- 
merksamkeit erregt hatte: Diese Klangreih- 
folge schien ihm harmonisch und dem Ohr an- 
geneTim, obwol einer der Hämmer nicht mit 
den übrigen übereinstimmen \rollte. Er ging 
in die Schmiede, Hess den fünften ' wegthun 
und die vier übrigen wägen; so fand er, dass 
der schwerste zwölf Pfund w^ög, einer neun, ei- 
ner acht und einer sechs. Er bemerkte bald, 
wenn er den ersten und vierten, d. h. den zwölf- 
und den sechspfündigen, verband, dass sie das 
doppelte Verhältniss der Octave bildeten; der 
zweite mit dem dritten, also der sechs - und 
achtpfündige , verhielten sich, wie der neun- 
und zwölfpfündige und gaben eine Quinte^; der 
neun- und zwölfpfündige gaben, wie der sechs^- 
und achtpfündige, leinQ Quarte, und der acht- 
und neunpfündige gaben den Ton in Gleichgel- 
tung von and^rthalber Octave. 

Nicht zufrieden mit dieser ersten Beobach- 

r • 

tung, nahm Pythagoras vier ganz kleine Saiten 
an Länge, Stärke und Dehnbarkeit; diese befe- 
stigte er an einem Pfahle und henkte unten vier 
Gewichte von der Schwere, oder dem Gelaicht 
der Hämmer daran. Als fer sie nun anschlug, 
fand er, dass sie dieselben Consonanzen, *) 



*) Die Alten nannten diese vollkommene Vermischung 
zweier der Höhe und Tiefe nach verschiedener Klänge 
Symphonie und Emmeles, das Oegeutheil Diapho# 
nie und £kmele8. Uehers. 
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wie die Hämmer ^ gaben *). Aber er ging noch 
weiter. 

Er spannte eine Saite auf ein Bret, wel- 
ches wie dasvon Einigen Chordot\>noSy >oder 
Kanon, von Andern Monochord genannte 
Instrument geformt war. Diese Saite theilte 
er in zwölf Theile. Er schlug sie an und Hess 
sie in ihrer Gesammtheit tönen, dann bloss in 
der Hälfte ^ und fand, wie bei den frühem Ver- 
suchen, die Consonan2 der Diapason, d.h. die 
Octave, duplicirt, woraus also das Yerhältniss 
der Töne 6. 12 = 1. 2 sich ergab. 

Er schlug die ganze Saite nochmals an, 
dann nur in 4 und erkannte die Diatessaron 
oder Quarte im Vierdrittelverhältniss, also 

Zum dritten Male schlug er sie im Drittel 
an und erkannte die Diapente, oder Quinte im 
Verhältniss 8. 12 = 1. 3. 

Endlich bemerkte er, dass der Ton die Di£- 
ferenz zwischen der Diatessaron tind Diapente 
trar, deren Klänge sich verhalten, wie 8 zu 9» 

Nachdem so die Reihe der Intervalle des 
diatonischen und chromatischen Klangge- 
schlechtes bestimmt und berechnet war, wie 
die einfachen und ursprünglichen Consonanzpn, 
bestimmte er auch die zusammengesetzten. 



*) Diese ganze Erzählung istnacH Forkels Gescliiclite 
der Musik I, 320 ein Kunstmährclren, weil gerade nur Saitea 
von uugleicher Länge die genannten Intervalle gebea 
können* U eb e r 3. 
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Er führte sie eben auch auf strenge Berechnung 
zurück und behauptete, dass in den haruioni- 
echen Verhältnissen der Sinn vor der Vernunft 
wirke, dass letztere den Urgrund ihres Handelns 
vom Sinne entnehme, was ihr zwar als Reizmit- 
tel dienen könne, dass sie aber, einmal ange-% , 
regt , von selbst und gesondert vom Sinne han«-. 
dele, woraus denn folgte, dass, w;enn die Lehre 
der Vernunft nicht mit dem Sinne übereinstimm- 
te , der Fehler nicht in der Vernunft , sondern 
in dem sich täuschenden' Sinne läge; denn die^ 
Vernunft müsse vermöge ihrer Wesenheit stet^ 
das Wahre finden, aber der Sinn sei dem Irr- 
thum unterworfen *). 



*)'Wir wollen nlclits von Wieset auf die materiellste- 
Physik angewendeten Metaphysik sagen; denn die Klänge 
sind nichts , als eine Erschütterung und mehr oder weni- 
ger harmonische Modification der Luft; aber wir Tiihlen, 
dass der Uebergang vom Ohre zur Seele , wenn man ei^ 
ne gute Musik hört, eben so schnell ist, wie das Gefühl 
einer guten Handlung, die man üben sieht^ von den Au- 
gen zum Herzen, welches sie durchzückt und rührt* 
Meibomius , wenn er von "der Entdeckung der ersten 
musikalischen Intervalle spricht, schreibt sie dem un- 
sterblichen Galileo Galilei zu. S. seine Anmerkungen zu 
Gaudentius S. 37» 

Angelino Bontempi in seiner Geschichte der Musik 
Teorica P. 1. p. 54, sagt, er habe, um sich von der 
pythagoräischen Entdeckung zu überzeugen, den Versuch 
mit den Hämmern selbst gemacht , aber das von dem 
Philosophen angegebene Resultat falsch befunden. O* 

Näheres über die hfer etwas ^ flüchtig behanclelle 

griechische Musik ist übrigens,. ausser Forkel, 

in Fr. v. Drieberg Aufschlüssen iiber die Musik der 

Griechen. Lpz, 1819» 4« — Dessen die praktische 

2 
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Erst nach jenen neuen Erfindungen fielen 
Orpheus Loblieder und Gesänge, deren Systeme 
nur aus vier Saiten bestand; aber ihr Fall scha« 
dete den guten Sitten der' Griechen mehr noch, 
als ihrer Religion *). 

Aristoxenos von Tarent, der la.nge 
nach Pythagoras auftrat , war mit seinem mu- 
sikalischen Systeme nicht einverstanden; er 
nahm die Metaphysik . der Töne seines Vorgän- 
gers, des weisesten, aber auch tiefsinnigst schwe- 
ren Gesetzgebers der Harmonie, nicht an« 
Seine ganze Theorie beruhte auf Beobachtung 
und Gehör , und mittels ihrer bestimmte er das 
Verhältniss der Töne untereinander imd das ge«»» 
naue Maas der Tonverhalte; mehrere darunter 
führte er auf gleiche Verhältnisse zurück, die 
übrigen bestimmte er anders , und den Fort* 



Musik der Grieclien« Berl. 4* — * Dessen die tnftthemat» 
Intervalllelire der Griechen« BerK 1820 *— Dessen die 
musikalischen Wissenschaften der Gr. 1820. 4* zu finden» 

Hebers. 

♦) Die £ntw]ckelung des ersten und zweiten kleineil 
Systems vor dem grossen griechischen s. in Kalk- 
brenners Hwt, de la mus. Par*,1802. einem im Um- 
fange ,- nicht im Wesen kleinen Wcrkchen, worin der die 
Griechen betreffende Theil mit McisLerband bearbeitet ist« 
Tief von seinem Gegenstande darchdrungen , brach er sich 
Bahn, wie Bürette und Meibom, trotz aller Mühe, nicht 
vermochten, und ergriff mit einem nur ihm eigenen 
Scharfsinn die so vielen und so verwickelten Verhält- 
nisse der alten Musik, die fiir die Neuern immer ein Laby- 
rinth waren, worin die gelehrtesten Männer mit atlen 
Muthniassun|2fen den Ariadnefaden nicht finden konnten« 
Er scheint durch dies Dunkel nur mit der Fackel der 
Vernunft bewaffnet zu schreiten« 
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schritt aller ordnete en ScImiirdtracKd dexfl 
pythagoräischen System zuwidett Bahm er den 
Sinn (das Gehör) als Urgrund und Lenker der 
Vemuni^t an, so dass^ nach ihm, die ieztere ohne 
)enen aller Vervollständigung unfähig ware^ 
Dies schien den Griechen so annehmlich, wenn 
nicht gar so wahr, dass, als sie nun unter den 
Lagiden die Schulen in Aleicandria herstellten^ 
die eifrigsten Anh^i^^ des Fythagoras seihst^ 
von des kühnen Neuerers Grundsätzen üher« 
zeugt^ seine Erfahrungen mit den Berechnung 
g^n Pythagoras auszugleichen suchten; tind» 
hatte man anfangs das System des Weisen Von 
Samos unwandelbar und vollendet genannt, 
so wog nun das seines Gegners , für gleich tief 
und mit dem Stempel des Schöpfergeistes be-, 
zeichnet anerkannt , diese Ehre auf und erhielt 
den Namen des gleichen Systems. 

letzt trat Didymus auf. Ihm schienen 
beide Philosophen, trotz aller Urgeistigkeit und 
Wahrheitsliebe, doch dem Irrthum, der sich 
so oft mit der Wahrheit berührt, unterlegen 
und auf zwei äusserste Enden getrieben -wor- 
den zu seyn, weil sie nicht bedacht hätten, dass, 
wenn Sinn und Vernunft nicht in vollem Ein- 
klang unter einander wären, auch unmöglich 
Einklang in den Bestrebungen der Menschen 
Statt finden könnte. Somit bestimmte er das 
herkömmliche System anders. An der Richtig- 
keit dieser Bestimmungen zweifelte man nicht. 
Er fand in der Tonleiter der Griechen einen 
merklidien Zwiespalt, der die Wahrheit seines 
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ürtheil» rechtfertigte; das Sysftem wmrd nuA tron 
Ptolemäus berichtigt und das neuverbes- 
^ er t e genam:i!|i* 

Nach mancherlei spatern Aendeningeü in 
der griechischen Tonkunst, fanden andere Phi- 
losophen die sogenannten harmonischen Ver- 
bindungen: durch Mischung, jedoch nichtVer-* 
wirrung der drei H»u|fl;iflanggesthlechter der 
Musik, des diatoniischen, (in ganzen un"d 
halben Tönen), des^ chromatischen, (in 
halben Tönen und kleinen Terzen), und des 
enharmonischen (in Vi^rteltönen und gros» 
8 en Terzen fortschreitenden). Durch Eini- 
gung, oder Trennung dieser verschiedenen Klang- 
geschlechter oder Tonreihen auf den Tetra^» 
chorden brachten si^jene bald so tiefen und see» 
lenvoUen , bald so leichten und anmuthigen, 
bald so entzückenden und erhabenen Wirkuu* 
gen hervor, die in der Erzählung" wundcrbaför, 
als wahr erscheinen. Beweise davon sind uns 
nicht geworden; wir kennen auch nicht Ein 
Denkmal, das uns von diesen staunenswertheri 
Wirkungen der alten Musik überzeugte. Wenn 
mithin von dieser Kunst bei den Griechen die 
Kede ist, und man nach so vielen verflossenen 
Jahrhunderten noch ihre Vollendung rühmt, 
gleiehv/ol aber keinen praktischen Versuch, 
kein wirkliches Werk hat, worin dies System 
.anschaulich und sinnlich wahrnehmbar würde, 
so folgt daraus wol, dass Jeder es vielmehr 
nach seinen Ansichten, als nach Thatsachen 
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u3:^d^Bach ErfeKrung, die man ^ben nicht haben 
kax^i auslegt, ' . ' 

. So viel* ist indess wöl gewiss, dass Einfalt» 
diess Vorbild aller Kunst, und' die schönsto 
Begeisterung, Einfalt, wodurch sich gerade di© 
Griechen in den Augen der Nachwelt ausgezeich- 
net haben, ihrer Harmonie zum Grunde lag, 
deren^ Seele war und den Reiz und die Schön» 
heit ihrer Gesä]|ige ausmachte. Von ihrer Mächt 
waren sie so sehr 'überzeugt, dass sie in die- 
ser Kun^t, wenn je in einer, weder ihr System, 
noch ihre Musikgattungen, die einmal durch 
Gewohnheit und Gesetze geheiligt waren, än- 
dern liessen. Die Saitenzahl ihrer Instrumenta 
durfte nicht {vermehrt werden. Terp ander aus 
Lesbos, der mit seiner Cither eine Empörung 
etillte , durfte zuerst, bekanntlich, seine Leier 
nm eine Saite vermehren und erneute damit 
die Wunder Orpheus; dennoch schützten ihn 
weder seine überlegene Kunstfertigkeit, nocli 
seine Berühmtheit, noch die dem Vaterlanda 
des Lykurgos geleisteten Dienste, und er unter* 
warf sich dem Urtel der Ephoren. Timothcos, 
derMilesier, der bis elf Saiten auf seine Leier zog 
und'gleidien Ruhm genoss, wurde noch stren- 
ger als Terpander gestraft, w^eil er ihn über- 
boten hatte. Ironie züchtigt oft mehr, als die 
Strengsten Gesetze. Wol hörten ihm seine Mit- 
bürger zu, er erschien im Odeum; kaum halte 
er aber seine ILailt-e' gerührt , so fragten sie ihn» 
auf welcher Seite man ihm die hinzugesv^tzien 
Saiten von dem Instrumenta herunter schnei- 
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densollte, womk et ehedem $div Vaterland er- 
freut. Was aber vorzüglich beweiset, wieriel 
die Griechen auf die Einfalt legten, ist, dass sie 
von den drei Tonreihen die diatonische am 
meisten ' liebten , weil sie die natürlichste 
war. Der enharmonischen entsagten sie für 
immer, weil sie etwas Gesuchtes und Seh wie-» 
rigkeiten hatte, die, an Künstelei gränzend, 
die Schande des Talents und< eigentliche Geissei 
des Genius sind; was diejenigen wohl überlegen 
sollten, die in Künsten das sind, was Schulmei- 
ster in Wissenschaften. Die letzte Tonreihe, 
die chromatische, Ausdruck einer Seele und 
Leib entnervenden Weichlichkeit, ward von 
den Lacedämoniem für schimpflich erklärt ♦), 
und Timotheos , der schon um eines ihrer Mei- 
nung nach nicht geringern Verbrechens wil** 
len gestraft worden war, wurde endlich gar 
aus Sparta verbannt, weil er eine Tonreihe ge* 
braucht hatte, die in der That den Ernstesten 
und Strengsten unter den Griechen ein Abscheu 
seyn musste. 

Nat;ürlich hemmte dies die Vervollkomm- 
nuijg; und die alte Musik steht der neuem un-r 
streitig, hinsichtlich des Mechanismus der Gat- 
tungen und besonders der Mehrstipamigkeit, sehr 
nach. Es ist wpl ausgemacht, dass die letztere 



*) S. Ma^crohy Somn, Scip. 2,4» Coeh Rkodij^. 
Lectt. antiq^ g^ p. 442« I^. — Bontempi Sistema delLa 
nus. P. 1. della Te^ficü^ con 20. p. 71. p. 2. cor. it. 
p. 101. ' 
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den Alten ganx unbekannt warj was man längst 
auagemittelt haben würde, hätte es nicht mühr 
seliger Untersuchung und Vergleichung mehrer 
dunkler Stellen alter Schriftsteller bedurft, oder 
hätte man eine Abhandlung, eine Composition 
gehabt, die mehr, als der Hymnus an die Ne- 
mesis bewiesen hätte« Aber als das Christen- 
thum über die alte Gottesverehrung siegte, wur^ 
den alle darauf bezügliche Urkunden, Denkmä-? 
1er, Instrumente, Systeme eben so streng ge- 
mustert und geächtet, wie die der Bau -, Bild« 
ner - und Malerkunst und alles , was an Viel- 
götterei erinnerte — ipit Einem Worte, sie wur- 
den vernichtet. Die Christen wollten nur eineiai 
ernsten einfachen Gesang, ohne Verzierung und 
Begleitung. 

a I 

Eben SO wenig ist die Frage ganz aufgelo- 
set: ob die Alten das, was wir Contra- 
punct nennen, kannten? Zwar gegen Me- 
doiii, Pe'i^ault, Bontempi, Levo, Bougeant, 
Ducerceau, Rinaldi Provedi, Rousseau behaup- 
ten Gaffurio , Zarlino, Isaak Voss, die Griechen 
seien Erfinder des Contrapunctes, Artusi, wie 
Stillingflect '^) aus Plato , (Legg. 7.) sie hätten 
die mehrstimmige Musik gekannt; Sacchi, Re- 
queno, Araud, Matt ei geben der, alten Musik 
den Vorzug. Die Vertheidiger der neuen Mu- 
siksagen, sie sei ein vollständiges wissenschaftli^ 



*) PrindpUs and power $ of harmony. 

VeherSi 
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Ches System und recht eigentlich nieder Kunst 
geworden ; wir haben mehr und voUliommneEe 
faistrumeMe^ als die Alten; unsere Melodie sei 
reiner und freier , mehrstimmig; wir haben No- 
ten und Tactbezeichnung, welche den Alten 
Unbekannt gewesen. 

Etagegen wird behauptet, die griechische 
Musik habe gewirkt ^ was die neuere niemals 
im Stande gewesen, habe n^ehrmal den Zweck 
gehabt, sittliche und leibliche Krankhei- 
ten zu heilen, könne desshalb wie eine Art 
Heilkunst und Sittenlehre betrachtet werden* 
Doch, um wieder auf uns ern Gegenstand 
zurückzukommen, so fragt sich, ob die itali- 
sche Musik — r denn das war sie durch Pytha* 
goras, Aristoxe^os, Didymos — ^ ihren edlen 
und alten Ursfprung auch würdig behauptet habe. 
Dies soll im Verlauf dieses Werks beantwortet 
werden. Dreier berühmter Philosophen Werk, 

^ trat sie unter dem schönsten Himmelsstriche, 
in dem fruchtbarsten Lande^ bei dem feinsin- 
nigsten und hellsten Volke der Erde auf, und 
die wohllautigste, ausdruckvollste. Sprache 
stand ihr zu Gebote^ Sehen wir, ob sie in 
weit spätem Zeiten, nach dem traurigsten Und 

. längsten Schicksalswechsel, das heilige Feuer 
der Harmonie wiederfindet* wahrt und nährt; 
durch welches Wunder sie, die sechzehn lahr- 
hundert begrabene, wieder auflebte. Noch 
lacht ihr derselbe Himmel, dieselbe Erde, und 
glücklicherweisö tönt dort eine gleich süsse und 
feiche Sprache; noch wehet derselbe Geist in 
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den Bewohnern dieses Bodens, wo wir sie wle-^ 
deraufbliihen sehen werden? -sie sind munter, 
lebhaft und geistreich > wie die Griechen, ihro 
Ahnen , vielleicht nur an Kräftigkeit von ihnea 
verschieden, wodurch auch unstreitig ihre Mut 
sik eine Verschiedenheit erhalteli wird. D^jj 
chromatische Klanggeschlecht nahmen sie viel*- 
leicht nur ?:u eifrig auf, und nichts übertriflFt a^ 
Süssigkeit ihre Melodie. Aber die Sitten defl? 
Mittelaltersund seine Gesetze sind anders, al3 
die des Alterthums, Der Genius in den Künr 
sten ist derselbe, nur seine Erzeugnisse sind 
Verschieden j statt in der Malerei den Schmerz 
Agamemnons, der seine Tochter Iphigenie op- 
fert, wird er den Schmerz eines ruhmvoll . für 
seinen Gott sterbenden Blutzeugen darstellen^ 
in^ Marmor wird er statt des Jupiters , wie Phi- 
4ias ihn bildete, den Gesetzgeber der Hebräer 
aufstellen ; statt Siegesfeier der Sitten , der Ge* 
setze und der Freiheit zu sdyn, wird die Musik 
die ganze Macht und Erhabenheit der Religion, 
die Charaktere,^ Neigungen und Leidenschaften 
der menschlichen Natur malen. Dies weit^ 
in der heiligen wie in der dramatischen Musik 
würdig bearbeitete Feld wird die neuere Har* 
monie wol eben so bedeutend zeigen, al$ 
die alte* • 
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Kap. 2. 

Musik der, alten Italiener^ heionäers der 

Hetrusker und Römer^ 

Die Ureinwohner Italiens, unter einem schö? 
nen Himmel , auf fruchtbarehi Boden, mit ei- 
, »er wohllautigen Sprache, betrieben die Musik 
irüher, als andere minder günstig gestellte Völker» 
Aber unmöglich ist die Zeit genau zu bestimr 
men. Das Alter dieser Völker verliert sich in. 
die Nacht der Zeiten , und selbst weiter herauf 
jGefalen alle geschichtliche Denkmäler. Kartha^ 
gos furchtbares Geschick^ beweiset, dass dieRdr 
mer alles vernichteten, was ihre besiegten Feinde 
Überleben konnte. 

Was sich noch aagen lässt , ist dies , das^ 
der ganze Theil Italiens , der Grossgriechenland 
biess^ das musikalische System der Griechen 
kannte, weil, wie wir sahen, Pythagoras lange 
in Krotona lebte und sich iA Metapöntos nie- 
derliess, und dass Aristoxenos aus Tarent es 
vervollkommnete. Aber die drei saninitischen 
Völkerschaften, welche das Uferland des adria- 
tischen Meers grossentheils bewohnten und sich 
bis in das von den Hetruskern eingenonlmene 
des tyrrhenischen Meeres ausbreiteten, sprachen 
eine andere Sprache und hatten vielleicht , ob* 
wol sie Grossgriechenland benachbart waren, 
eine , eigentliche volkthümliche Musik. Diese 
kriegerischen Völkßr mussten überhaupt Instru- 
mente und Gesänge haben, ihre Kampflust in 



Schlachten zu re!ien und 2q »Shren. V&a der 
Harmonie bei den HetruskerB zeugt ein Ver« 
in Virgils Aeneide 3. Auch die fescenni^heU 
Verse in oscischer Sprache, einer Mutter det 
lateinischen, gesungen und mit Instrumente^ 
begleitet, beweisen, wie die griechischen,! das 
Daseyn der Musik vor Roms Griindung, odct 
doch vor seinen Siegen, bei den umwoh* 
jienden Völkern, die sich nach dem hetruti- 
schen und Büi)tdeskriege in seihen Scfaoos 
ergossen. 

Wievsrol also keine hetrtirlsch, oder oscisch 
geschriebene Nachricht darüber vorhanden, ist 
doch das Daseyh der Musik in Italien vor de|i 
Zeiten der Römer unbezweifelbar. Erwägt 
Inan Menge und Glan?; der hetrürischen Städte, 
ihrer Bewohner Ueppigkeit, die Geschicklich- 
kMt ihrer Künstler, besonders in der Bildner- 
kunst und der Fertigung der sogenannten he- 
trurischen Gefässe, die an Schönheit den be- 
rühmten myrrhinißchen Reichen; wirft maH 
einen Blick auf Capua, die Hauptstadt, "weil 
die erste der aWölf hetrurischen Pflanzstädte, 
auf Pozzuoli, dessen noch vorhandenes unge- 
heueres Amphitheater Vorbild des berühmten 
flavischen Kolyseum war, auf Neapel und Cumä, 
die Aeltermutter aller dieser Städte; wie könnte 
man glauben, dass in solch einem Lande, nämr 
lieh in dem ganzen mittägigen Italieh , nur die 
Tonkunst nicht die höchste Stufe der Vollkom- 
menheic erstiege» hätte ? 
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Heichten dißso Beweise noch jilcht hm, so. 
Daochten wir uns (auf die Fabel J)erufen, aus 
welcher Gelehrte und Philosophen doch nicht 
selten ihre Beweise hernehmen. Denn da Baca 
sie die Weisheit der alten Welt nannte, so kanix 
sie allerdings, erforderliches Falls, die Geschichte 
ergänzen, wenn man sie nur gehörig zu fragen, 
und auszulegen versteht. Und so würden w^ir 
mithin fragen, was denn jene so gefährlichen, 
fBÜ^ lie,bens würdigen , zu Wasser wie zu Lande 
herrschenden Fisch- oder Meer -Frauen, die Si- 
renen, bedeuten, die das Schrecken der Weisen 
und die Sehnsucht der Unbesonnenen, d. h. 
aller derer waren, deren zu reizbare Herzen der 
vereinten Macht des Gesanges und der Schönheit 
nicht widerstehen konnten? Schiffer und Rei- 
sende an der Küste des schönen Meerbusens yoii 
Neapel, das damals Parthenope, d. i, Jungfrauen- 
gesicht, hiess, alle geriethen in die äusserst© 
Gefahr, wenn Sie ihren Gesang hörten. Man. 
weiss, wie es dem iiieblingshelden des Vaters 
des griechischen Epos erging, als er diese anzieh- 
enden Frauen hörte. Klug und verschmitzt 
verstopfte er sich die Ohren mit Wachs un^ 
Hess. sich an den Mastbaum binden; dennoch 
<erlag er beinahe Gefahren, denen ähnlich bei 
Circe , einer. andern Zauberin dieser berühmten 
^Ufer, Was 'waren ^enn nun diese übernatürli- . 
chen Wesen, diese alterthümlichen Feen, die 
der Musik in Ausonien vorstanden, wie in Grie- 
tjhenland Erato der lyrischen Poesie, anders 
^s doppelt gefährliche £!rauen^ Weil axe ^xadh 



Treibische Gesänge verweichlichten , und iäieser 
Geisang ihre Schönheit erhöhte? Wol wird did 
Fabelvonden Sirenißn, ihrer allegorischen Hülle 
entkleidet, ein geschichtliches Denkmal des 
Glanzes, -vielleicht des Missbrauchs der Ton- 
kunst in Italien iseit den frühesten Zeiten. 

Rom erkanirite, trotz seiner ersten Gesetze, 

schon in der Wiege die Macht der Musik'an, 

weihte sie aber seinem Lieblingsgott, Matra» 

Der friedlichste seiner Könige, sein religiöser 

Gesetzgeber, Nnma, befahl den Priestern die^ 

ses Gottes, zu singen, wenn sie die Ancilien, 

t>der die vom Himmel gefallenen Wehrschildjß 

der ewigen Stadt, herumtrugen. Später dicb* 

tete der neapler Andronikus, des Livius Salina- 

tor, dessen Familie er erhob. Freigelassener, 

um die gögen die Römer aufgebrachten GöttcT 

zu besänftigen, einen Hylnnus, den ein Reigen 

schöner Jungfrauen feierlich absang *) 



*) Bei offen tlicli€«), wie besonclem Opfern -v^ar die Ma- 

Mk gebr»iucblich ;^ die Flöte begleitete b«im Gottesdienst 

der Priester Slimmof Die TempeJllöten v^a^^en von ßucbi** 

bäum ; die im Tbeater und bei öilentlicbcn Spielen von 

Silber, Zu Hekatomben schmetterte Trompete und Lituus* 

Was das Daaeyn der Musik in Rom von der Kindheit 

dieses Königvolks auf beweiset, ist die Anekdote, da^s di« 

^Insiker, welche in poni einen Verein bildeten, »ich 

nach Tibur zogen , als man ihnen das täglich auf dem 

Capitol gereichte Essen entzog. Durch nichts könnt» 

man sie zur Rückkehr bewegen, als dadurch, das« njxal 

ihnen nicht nur ihr tägliches Mahl wiedergab, sondern 

auch sie freigebig prächtig bewirihetc. Man gab ihnen 

alvso vorläufig ein Mahl, wobei sie sich betranken, und, 

als sie eingeschlafen waren, schaffte man sie nach Rom» 

So liebte Euterpe stets den Bacchus. 



Bxullich wurden in Rom die SchanspMe 
wie in Griechen!bmd eingeführt, und ihr Zwedk 
war Religion. Unter dem Consulat des Sulpi- 
cius Feticus und des Licinius Stolo rieb eine 
iPest die Einwohner Roms auf; da beteten^ 
opferten und hielten sie ausserordentlichen Got* 
tesdienst, die Ungnade der Götter zu beugenu 
Sänger, oder Declamatoren (Kunstredner) hat« 
tensie nicht; sie Hessen sie also aus Hetrurien 
kommen, um Leicheiifeste zu feiern. Ob diese 
Feste den Zorn der Götter besänftigten, und 
darum die Landplage aufhörte, ist unbekannt^ 
so vißl aber ist geschichtlich gewiss, dass die rö^ 
mische Jugend diese Schauspiele sehr liebte, 
weil die, welche darin auftraten, sich öffent« 
lieh auf einer Bühne zeigten und Stücke auf- 
führten, welche für satyrisch galten, wegen 
der oft bittem Wahrheiten der Verse, die mit 
Flöten - und Lyratönen unterstützt wnrden *} 

Gegen das Jahr Roms 553 verfasste Licinius * 
auch unter dem Consulat des P. Sulpicius einen 
^ndem Hymnus, um. den Schutz der Marsstadt 
von den Göttern* zu erflehen. Siebenundzwan-» 
zig Jungfrauen sangen den.heiligen Gesang **}. 



*) Lzv* 31 > 11. 

**) Natürlich gab das ackerbauende und kriegeriscte 
Volk der Kriegsmusik den Vorzug. Bei Siegeseinziigen 
«angen die Soldaten begeistert die Grossthaten ihrer 
Heerführer, auch wol ohne Scheu ihre eigenen; denn 
ftahm ist etwas Gesamte« und gehört in einer Schlacht 
dem Anführer, wie dem Soldaten. War aber der Sieg- 
prangende nicht «o grossmüthig , als geschickt, hatte er 
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Sieben Jahre nach diesem f eierBcheU tind 
ruhrönden Brauche erhidlt endlich, uniber deiHb 
Consulat eines der ^hkömmlinere des Paulus 
Aemiliils^ dieMusik> die bis dahin in Rom nur 
eiae Fremde gewesen ^vrar , d^* man , ihrer Ta- 
lente wegen, gastfreundlich begegnete, daf 
Burgerrecht: in der ewigen Stadt; Von nun an 
hatte sie die .Ehre , Gehurt^ Ehe und To4 der 
Weltherren iu feiern; sie mischte ihre Freude 
sa die Heiterkeit ihrer Feste und gass ihre rei-- 
«ende Schwermuth über ihre Leichenfeiern auss» 
Den letztem Brauch hatten die Römer von. den 
kriechen entlehnt , die sich immer durch ange«" 
nehme £nq^iidungen die düstem Gedanhen» 
welche Todeserinnerung und B egräbn issanstalrr 
tcn wecken, verscheuchten *)^ 



icine Riibrngenoisen nicht würdig zu belohnen verstanden,. 
ab mischten sie, hinter dem Siegswagen herziehend, zu 
ihren Volk sgesän geil Epigramme auf seine Sitten, wfenn sie 
^icht untadelhaft waren, und besonderst auf seine Spar- 
samkeit« Bei dieser Art kriegerischer Saturnalien war 
»lief erlaubt; und auch bösartige Scherze blieben unge- 
straft« 



*) Die Gesangreigen der Griedhen \rurden in Rom 
^r^t unter d«m Consulat des Claudius Nero und Marcus 
Liviiis bekannt ; aber lange schon vor Auflösung der Re- 
publik hätte, trotz den ernsten Sitten der Römer, -die 
Musik rcissende Fortschritte gemacht, wenn die Fechter^ 
spiele nicht gewesen wären, di« allerdings der Mensch'^ 
lichkeit dieses Volks wenig Ehre machen. Denn, ob sie 
nun aus einer natürlichen Neigung zur Grausamkeit, oder 
ans den bäuerischen und kriegerischen Sitten horvorgin- 
gen, beliebt waren sie bei ihm immer, ja vorzugsweise. 
Von den Kampfplätzen wich die Musik, und aufrichtig 
sagt ein grosser Schriftsteller: ,yiUat musste die Lang- 
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Endlich erschienen die fßr die Künste so 
schönen , für die Freiheit so unheilvollen (Tago. 
Öer Regierung des Augustuy *)• 

In dieser Zeit Hess Rom Horazens Gedicht, 

I 

ttn Ehren der Diana, von zwei Chören, Jung* 
frauen und Jünglingen aus dem Patricierstandfe^ 
eingen» Das schöne Gedicht dieses IJrben der 
pindarischen Lyra ward noch durch eine 
JVIusik erhöht, deren Urheber unbekannt sind; 
aber dies^er Umstand beweiset, dass diese Kunst 
ihre Herrschaft über das römische Volk erstreckte 
txnd, mit der Pracht und Ueppigkeit Schritt hal» 
tend, unter den Kaisem noch mehr Ehre genies* 
i^en sollte , als in den Zeiten des Freistaats. 
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weUe der Römer vertreibjen, und so ergetzten sie sich tak 
4i«sen unmenschlichei^ Spielen.** 

Fünfzig solcher ünglückliclier Hess man anfangs mit 
einander kärapl]ßn; sie Liessen Fechter und wurden wie 
/schlechte Thiere gemästet, damit ihr ßlut langsamer 
floss; eine kannibalisch verfeinerte Grausamkeit! Flami- 
K}ius mehrte die Zahl dieser Opfer in den Spielen, die 
er den Römern gab; und die Söhne des Lepidus lies- 
(Ren, ihrem gestorbenen Vater zu Ehren, vier und vierzig 
auf deu Tod kämpfen; denn zuweilen wollte man die 
Unglücklichen nur halb gemordet sehen ,. bis aufs erste 
Blut, nach dem Kunstausdruck« Eine ähnliche Feier 
veranstalteten zuerst die Brutusse, ganz ihrem wilden 
Stoicismus gemäss« 

*) Diesem grossen Ereignis ging ein nicht minder 
frichtiges voran, des Julius Cäsar vom Volke vielbcklagte, 
von Antonius so beredsam erörterte Ermordung. Damals 
waiifen mehre dem Dictator amtlich, wie seines Gci- 

ergebene Musiker ihre Instrumente , die sie 
iniss gebraucht, in die Flammen , welche di^ - 

grosseh Mannes verzehrten ; denn nun soll* 
t*kzeuge der Melodie iiirder J^eine andere Be- 
^ben^ 
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Von jener Zeit an wurde dfet Gesang von 
Instrumenten begleitet, ja wol auch früher, 
wenn man ein Zwölf tafelgesetz bei Cicero er- 
wägt : Populärem laetitiatn in cantu et fidibus et 
tibiis moderanio eanique diuumhonore jungunto. 
Mithin vervollkommnete sich die Musik in Rom 
gar bald» die Melodie ward bekannt, und die 
Wissenschaft der Accorde, welche die Melodie 
80 sehr hebt, hatte, troz des römischen Ernstes, 
schnelle Fortschritte gemacht *). 

Unter Tibers dästeret Herrschaft mnssto 
nothwcsidig auch die Musik jene Lähmung al- 
ler Künste unter einem Zwingherm erfahren y 
gleichwöl schien sie unter Caligula , dem 'wür- 
digen Erben des Ungeheuers, welches ihm das 
Reich vermachte, aus ihrer langen Schlafsucht 
zu erwachen. Dieser nämlich hatte Neigung, 
beinahe Leidenschaft dafür, und liebte sie, 
Mrie Blut; ein Verein von Widersprüchen in ei- 
nem Wesen, ^ der noch nicht der unauflöslichste 
ist! Sueton erzählt, Caligula habe Musik bei 
allen seinen Lustbarkeiten gehabt. 

'Unter der schwelgerischen, albernen und 
dummen Regierung des Claudius schmachtete 
die Musik, wie unter Tiberius, der sie auch 
nur zu seinen geheimen Orgien nahm. Nur un- 
ter Nero gewann sie wieder auf Augenblicke 
den Glanz , den sie in Athen gehabt hatte. 

Dieser Kaiser trieb die Musik kunstmässig. 
Kurz darauf , als ^ er den Purpur genonimen. 



*) Tergl«Hor«s Oi 5, 9,* f» 4, 1* Crc* de r$p* 2. 
t 
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widmete er eineo. . grosseix . Tboü seiner Zeit 
nicht den Regierui^sg^schäfteii;, .sondern de* 
Ausübung seiner LiebUhgskunat. Täglich schloM 
er sigh mit Terpiqmpi, dem. berühmtesten Lyra** 
lind Zitherspielef der damaligen Zeit , ein und 
lernte bis in die NÄcht hinein singen *)• Wie-. 
wol seine Stimme . schwach und belegt war/ 
machte er doch solche Fortschritte, dass er schon 
im dritten Jahre sein er Regierung nicht Anstand 
nahm, öffentlich auf der Bühiie zu singen» In 
Neapel trat er auf undmaphte, ob durch Verdienst, 
oder Bestechung, soviel Aufsehen, dass an^alr 
len Gegenden Tontünstler ihn zvt hören und zw 
bewundem herbeieilten. Bekanntlich behielt 
^r fünftausend bei sich, die von nun an in sei^ 
nen Diensten blieben, gab ihnen gleiche Tiiachll 
und lehrte sie' (wiis unglaublich .wäre,. .WÄrnr 
Sueton es nicht. bezeugte), wie er heklatscht seynT 
wollte. Eines Tages bat ihn das römische Vollv 
gleich 1rer derb t, \rie sein Herr, auf jeiner Stras'* 
§e, über welche er eben ging, zu singen. Und* 
Nero, der ihm das Leben des Thrasea, wenn er. 
darum gebeten werden wäre, abgeschlagen hätte, 
weigerte sich nicht, seine göttliche Stimme hör^il: 
zu lassen. Beifallsgelüatsch war der Lohn einem 
so schmählichen , als unerhörten Herablassung.: 
Nun sezte der Hßrr; der Wejtsich?in/die niedrige? 
Reihe der Schausipieler uild Fosseoarbisser, nakitl> 
seinen Theil an der BelohnuBgt^ womit das 
VoU^ ihre. Kunstfertigkeit bezahlte, < und sah dem 



•3 Sueton. Ner. 20. 
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St^d, 4en dä3 römisbh« ^öVä Jii den Tragen 
seiner Freiheit lind seines Rtihnies als schimpflich 
gehrandmarlit" hatte, für ehrenvoll an. Nicht 
zufrieden mit dem ihm ^Is Sänger gezollten Bei- 
fall, huhlte er auch um dieEhre des Tonsetzers ; 
er wollte die Einnahme von Troja bearbeiten 
und; wie man behauptet, Hess er sogar Rom 
anstecken, um das Schmerzgeschrei der Opfer 
der Feuersbruiisl! (JestQ wahiCer darstellen 2^ükönT 
nen. Beim Anblick dieses schauerliiöh^ten Auf- 

. - • ^ 

tritts, den nur ein Menschenaug^ besthauen 
kann und der für ihn nur eiil gläiizendes-Mur 
iterbild war, soll er auf der Flöte' spielend nach' 
der Natur compoiiirt haben* 

Nach dem Tode di0ses müttermörderisch ieik 
JS-v^^ingherm zählte das römisdhe Volk, gleich! 
ausch\veiferid in seiner Rache, wievorher in sei- 
5iem niederträchtigen Gehorsaiü, auch die Mu- 
sik uilter Neros Mitverbrecher, und' verbannte 
aiö mit allen Musikern aus Rbiqi; Eine sonder- 
bare Gerechtigl^eit, unglückliche Künstler schul- 
dig zu finden, die, wenn sie nicht gehorcht,* 
mit dem Leben gebüsst hätten! Eiüe Kunst 
als schädlich zu ächten, die, würdig gepflegt, 
gerade am sichersten die Sitten mildert und 
iferfeinet! 

Kütz die Tpiikunst theiltß' das ehrenvolle 
beschick der Geächteten und müsste sich in den 
Söhoos der aufblühenden KircHje fetten, die ihr 
. eine Freistatt' gewährte , sife läiitef te , auf ihre 
utsiirün gliche pjid alte Böstinlihung zürück- 
föihtte, und ihr aufgab, die WetMe* eines gnä- 

3 * 
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digcn und vcigeltcnden Gottes zu besingen. 
Jezt begann eine neue Zeit für sie. 



Kap, 3. 

Heimliche Aufnahme der Musik unter den römischen Chri* 
sten» Constantins Schutz^ Amhrosius und Gregorius» 

* 

Aus der Menge von Nachrichten ergiebt 

sich, ^e 'weit die Tonkunst gediehen war, als 

sie dem traurigen Scherbengericht erlag. Schon 

kannten die ' Römer nicht nur die Melodie, 

sondern auch die aus mehren begMtenden und 

begleiteten Stimmen entstehende Harmonie. 

Zwar brauchten sie dieselbe nur bei ihren Staats, 
und gottesdienstlichen Festen, bei Begräbnis. 

sen und Gelagen; sonst würde sie wahrschein- 
lich noch höher ausgebildet worden seyn. 

Anfangs bezeichneten die Römer die Töne 
mit denselben Buchstaben, wie die Griechen; 
später aber glaubten sie dafür, vermuthlich um 
, sie vol^smässiger zu machen, di,e fünfzehn er- 
sten Buchstaben des lateinischen Alphabets brau- 
chen zu müssen.^ < 

Die neugewonnenen Christen versammel- 
ten sich in der grössten Stille, um ja nicht die 
Gehülfen der Tyrannei zu w^ecken, und ihre 
Wuth zu reizen. Drei lange Jahrhunderte der 
Verfolgung hindurch war die Musik ihre Gefähr- 
tin und Trösterin; ihr verdankten sie die Lob* 
gesänge , die sie Nachts , tief in unterirdischen 
Grüften verborgei^ anstimmten. Aber tief vosa 
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ihrer Höhe gestürzt , ohne Glück und glanzlos, 
einfach , wie man es in Mangel und Dürftigkeit 
ist, selbst der Instrumente beraubt, die ihre 
Macht so gewaltig unterstüzten , konnte sie 
nur Singchöre bilden ; und was konnten selbst 
diese seyn, da sie von Leuten ausgeführt wur- - 
den, die nicht Tonkünstler vom I Fach waren 
und fast, oder gar keine Kenntniss ihrer Regelti 
hatten ? Nimmt man hiezu die aus den Drang- 
salen und Verfolgungen entspringende Unmög- 
lichkeit, sich mit Wissenschaften und Künsten' 
zu beschäftigen, ihre entschiedene Abneigung 
gegen die griechische Musik, als Dienerin der 
Vielgötterei, so erklärt sich hieraus der angeh- 
ende Verfall', der mit der Erscheinung der 
Barbaren in Italien noch zunehmen musste, als 
nun Constantin den katholischen Gottesdienst 
schützte und diö Musik wieder in das öflFentli- 
che. Leben treten durfte. 

Vor wie nach der Regierung dieses Fürsten 
hatte die Musik, meistens auf Prosa oder Verse 
angewandt, die eben so barbarisch waren, als 
die Sprachen der Vglker , w^elche allerwärts den 
Mittag und Abend von Europa überschwemm- 
ten und den alten Bau der Künste umstürzten, 
fast gar keinen eigentlichen Rhythmus mehr ; die 
Sylbenmessung dieser herben und harten Spra- 
chen hatte ihn unaufhörlich gestört, die, Musik 
hatte von ihren alten, reinen Formell und ur- 
sprünglichen Regeln nur noch einen gewissen 
Wedisel in Charakter und Wendungen, welche 
sie allenfalls für verschiedenartige Compositio. 
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nen anweftdfear lU^^en. Ihre .Qrtmd5ätZ|e. \räi«- 
rpn freilich, wie Augu?tin bemerkt, dieselbexx^ 
aber öi^.wiir^^p. in 4er Ausübunig nicht befoJgt*> 

So -yvar der damals, allpin noch übliche Kir- 
cb engesang verfallen upd ^ntgliedert, als det 
heilige Ambrosiu.s» Bischof zti Mailand,. zuxn. 
Clücli ihn verbe^s.erte, oder vielmehr wiedei^ 
herstellte. 

Dieser Heilige üst der wahre Gründer det, 
Kirchenmusik nach der diatonischen Tonreibe«. 
Wenn man einem verständigen Schriftsteller ♦'•'^ 
glauben soll; allein Zeitgenossen von uns, de- 
inen niemand ti'efe Einsichten in diese Kunst 
bestreiten wird *^*), behaupten, man wisse 
nicht genau, worin die ambrosische Ei/irichtui^g 
bestanden. Untersucht man den mailändischem 
Kirchengesäng, sagen isie, $p findet man kei- 
nen merldichen Unterschied von den andern 
katholischen Kirchen. Die Sache ist, dass der 
'heil. Erzbischof von Mailand der Musik ^inen 
h.hythmus liess, den der heil. Zenobius, Bi-»- * 
ßchof von Florenz, und der berühmte und un^ 



*^ Der tiesavig kam im JFabre 260 in den tnor^enlan»- 
dis^clien Kirchen auf. Bischof £i[e|ioä iezte Melodien zu 
den Psalmen Davids und führte sie in den Versamm*» 
jun{;en der Gläubigen ein. Instrumentalmusik blieb als 
tinlieiiige, heidnische Erfindung ausgeschlossen, Hierau« 
lässt sich wohl schliessen, dasi Saz und Aufifuhrung die» 
ser Psalnien sehr unvollkommen gewesen seyn ilniissen. 
S. Kalkbrenbers Aix £• de lä- musicfue, To« 2w p* 41. & 

♦*) Bontieinpi ^o}\ ddla Musica H^ 174*. 

***) S. die y£ de» Aictlon, histqr. des munciehi. 
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glücklicbe BöetUius^"^) verbessexte^^ Abeif dem 
heil, öregorius^ im sechsten Jafarhundeii: 
schien die Verbesserung der Kirchenmusik vor- 
behalten *♦'): Da die Instmmentalmusik 'an^- 
fangs im <;:hristlioh^ Ritus streng verboten war; 
so vermied man alles, vras gri^hischen uttd 
rdmisohen Helig^onsbräuchesQiäfazieltei, £Xer heil. 
Clemens vosi Al«andjien war unter' allen Itif-i 
ohenyätern 9m wenigsten gegen di« Instrument 
CalmHsik, und doch sagt er, man miisse die 
cbiH>fnati^che Mu$ik meiden, denn sie schicli€( 
Äich nw für Sdiwelgisr*. : ; ,: • ^ * J ^ 

Das Er$$e, was jener Heilige that, war, das^ 
er die fünfzehn Büehstäben d«s Systems, ^-v^fei-* 
ches Boethitts verjüngt hatte, uinr^ie verschie- 
denen Modulationen ^er Musik 2u bezeichnend 
^f sieben zurüchfiihrtö. D ann' Verb e^serte ' er 
^ie ^pgenanntf ii Cantileaien,' vervvrarf meh'^ 
re, führte neue ein ***), stiftete zwei Geaängr. 
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♦) Gerher't de mus, sacr, 1, 40. 

. *») Naich. Ap«! 8.. Metrik II, B. ff. b^isttihd die Verbes- 
serung des Kircbengesangs durek Aitib-k'osiu» in der 
Reinigung, von virtuosirender üeppiglteit durch strenge 
metrisch quantitirende feitimmün^ ;' dareti G r e g o r i u s 
in UabersetKung aas dem q^antitirendcn Rhythmus int 
den accentuirenden, welcher durch den<'Reim npch mehr 
die Herrschaft eihielt l Ü e b e r s. 

***) Der heil. Gregorius untei-druckte im Jahre 594 di^ 
griecbisch^n' Benennungen der'fonftehH'Tone des damali- 
gen Systems, wie prosUimbatiomenos , hypate^ parypafe^ 
niesen» s. w. und' etsezte sie durdi die sieben ersleii 
Bnchstaben dei 'Alphabets. Die zweite Octave ward mit 
kleinen y und die dritte «it doppelten Buchstaben be- 
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echulen in Rom;» denen 'er auch die nothwcndi- 
gcn Einkünfte anwea, damit Kinder in der Mu- 
sik unterrichtet, würden *) , und von jener Zeit 
rührt die nBcbher päpstlich genannte CapeJle 
und der hla^^ische Name Capellmeister für den, 
der ihre Mu^4eit«t ♦*). 

• Von. derzeit an wurde der "bisherige ambro- 
tisciie - oder Kirchengesang' der gregorische ge- 
nimnt.' Er ging roh Papst auf Papst, von Kir* 
che auf Kirche über, und hiess besonders caniuf 
planus^ ebener, einfacher Gesang ♦**), zum Unter* 
schied von dem künstlichen, bildlichen, verzier- 
ten« . Der Unterschied ist , dass der erste aus 
halben Tactnoten in Gleichklange, der andere 
aus halben und Virteltactnoten in Consonanzen 
gesezt war ♦♦**). Im nächsten Jahrhundert 
führte Papst Vitellianus, der in seinen Müsse-» 
stunden IMusik trieb und ihr den alten Ruhm 



Eeicbnet. Aus der Tafel, der damals bräncblichen Grnnd« 
töne, und der vier hinzugesesten, erweiset sich, dAss er 
ganz nach Art ^r Griechen verfuhr, deren Werke er sta- 
dirte, nämlich nach harmonischer und ariüimetisclier Thei<* 
lang. S. Kalkbrenner U^ 57 £» 

•) Johm Diac^ 2y 6» ''^t SigelertSer. fccles. in 
vita S, Greg. ^^ Gerbert^ 1, 29d« *— jirteaga rivotp 

de*t teatr. I, 1Q3« . 

**) Xim enes origt della mus^ p. 396* 

•♦*) P. Martini I, 3. 365. Gerhert 1^ 399« 

' ♦*•♦) So heisst er noch in der romischkatholischen 
Kirche, teutsch Ghoralgesang,fram:^7^aiM cfcaAt,,it«l» 
cantö ferm(K Vergl. Not ** S. 39. 
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wieder zu verschaffen trachtete, den mehrstim- 
migen Gesang in der römischen Kirche ein. Die 
daiüals Kaum in Italien bekannt gewordene 
Orgel sollte die Sänger begleiten *). Seine Art- 
hänger wurden dieser Neuerungen wegen , wel- 
che die Rückkehr der Gesang- und Instrumen« 
talmu&ik rerhiess , Vitellianer genannt. ' Unter 
Fap$t Leo XIL, noch in demselben Jahrhun- 
dert, wurde diese neue Singart mehr usgt^bildet* 

Tro^ der Barbaren und der rauchenden 
Trümmer, welche sie noch umgaben, verkün- 
digte doch alles den glücklichen Kampf der Mu- 
sik gegen den Verheerungsgeist und somit, dass 
sie die übrigen Künste überleben werde.' Die 
in Rom von Gregorius gegründete Schule ge- 
dieh; alle Kirchen des lateinischen Ritus nah- 
men seinen Gesang an **). 

Im Jahre 754 bat sich das Haupt des mäch- 
tigen Karolingerstammes vom PapSt Stephan 



*) Man rieht , di«»er Papst entfernte , sich cfoch liin- 
richtlicb der Instrumentalmusik von den Grundsätzen der 
eraCen Kirche« Gregors Nachfolger ausser ihm er}buhten 
aich höchstens Poesien zu componiren, die gesungen wur- 
den« Papst S<rgius I. sezte ein Agnus dei, das im Jahr 
688 währender Consecratio;i gesuQgen ward* Ealkbren- 
ner llt S« 6.3« 

**) Der heil. Apgustin und Bonifaz wurden von Gre* 
gor, ersterer nach England , Jet:9ler nach Teutschland ge- 
sendet , dort Schulen des ChoräUanges xn grilfiden. Im 
Jahre 680 sendete auch Papst Agathon einen der ersten 
Cip^llaanger.:, Johanne« Diaconni, Hadi England* Get" 
bert de mus sacn I| 360* fl Hi 48« 



8&kg«r ati8 die&er Schule aus^ tun die Kirchen- 
nmsik in gans Frankreich zu lehren '^). 

Dort- aber fand die Musik, vne^ dnfach 
nnd leicht in Satz und Ausführung sie war, doch 
Hindemisse. Nach Johannes Diaconus ^*) konn« 
teft die Uberbergischen die Sanften Modulatio* 
Hen des gtegcnischen Gesanges nioht rein be- 
wahren f Wid verfälschten sie immer mit harten 
Cantüemen, einer iFmidit schlechtes Goschmacks 
nnd einer noch schlechtem Sprache ♦♦*). 
' Die ^ranzpsen besorgten, die aus Italien 
gesendet^i' Musiklehrer möchten doch nicht 
besser seyn, als ihre eigenen und führten über 
diese Einrichtung bittere Klagen, die auch zum 
damaligen Kaiser Karl dem Grossen drangen^j 
"aber vergebens. Er forderte Unbefangenheit, 
verwies und schlug den Franzosen die Bitte, sie 
mit italischen Sängern zu verschonen, ab;* bat 
P^p.st Hadrian, dem er bekanntlich viel Gunst 
bezeigte, um zwei berühmte Sänger, Benedict 
und Theodor, deren einer in Metz, der andere 
in Soissons Musikschulen anlegen mussten ***♦)» 



♦) Falfrid ide rthus eccU Mtiriinf I, 394. n. 188. 
**) Vitn S^ ßregor 11. 

***) Merkwürdig, da«& dkse Nation, die Dachber so 
'weaentliche Fortschritte im Gesang machte, si^h der Ein- 
führung der italischen Miisik in ihrer Kirche widers£a^te, 
wie sie zu Piccinis Zeiten sie auf ihrer Bühne nicht dul- 
den wollte. 'D'i» Völlergeschichte ist oft Geschichte def 

Irrthiimer. 

• ' ^ . • • ' 

****) Mr Qtar. V. Grfg, 6. ff. Monacus Angl Vi 



thon ♦) ge^aixdtea Musiklehrer waren die v^n 
Hadrian abgejojrdneten , welche ]ährli,c]ti ipi,«^^. 
rpmische Sänger zu Filegu|ig dc^ fürchei^^iu^^ 
xia^ch Frankreich zoge^. 

im neunten Jahrhundert wurden Zel^haü 
erfunc^en^ welche über die BüGhstab^n gesezt 
iKTurden, um das Tragen der Stixmne anKugebe^* 
Diese Zeichen wurden Noten genannt uümI 
waren eih neuer Schritt zu Belebung d^lrKunat» 
Balbulus undNotket, ein B^nedictiiier Abt ztl 
St. Galleii erklärten sie lateinisch ♦*). 

* 

Itn folgenden Jahrfiunder t traten eine Me!rigö 
Schriftsteller auf-, die Musik zu fördern. Der 
tiefe Musikkenner und Kaiser Otho des 11. gros- 
ser und verdienter Günstling, Abt Remi zu Mai* 
iand nüzte dieses Ansehen nur zu Verbreitung 
und Forderung dieser pünst. D u n s t a ii, Erz- 
bisch of von Canterbury, führt rühmlich in jei* 
nem Vaterlande Vitellians mehrstimmigen Ge- 
sang ein. Indess wie alles, was dem Kijlo 
desalter angehört., söhwach ist, so ist aticii ^ 
alles, was man bis dahin über Musilf .$chrj(f]5^ 
nur ein Gehäuf unföcmlicher Regeln uiid 
lächerlicher Methoden. Der Gesang ist nocK 
trocken, unbärmonisph und u^melojiisch; 
die Cantilenen sind nur Psalmodien , die 
Systeme ruhen auch nicht auf den eii^fach* 



*) G^rbtrt mm. s. I, 260 jF. H, 48v 
) MabillonjlnnaU l^nc^. JK «80. 
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•ten GranddStzen. Die Batbaren scheinen, als^ 
iie Rom unter Alarich plünderten und eine- 
Menge Kunstdenkmäler zerstörten^ au6h die zarte 
und reine Melodie' unwiederbringlich erstickt 
zu haben. Wie eine Sinnpflanze, die plötzlich 
unter . den berührenden Fingern sich einzieht, 
versagt sich diese Kunst allen Stimjjaeii, die sie 
rufen, allen Herzen, die sie ersehnen. Um^ 
sonst wollen Bischff e , ihre Liturgie und ihren 
Gesang verbessern; ^Unwissenheit und, waai 
noch schlimmer ist, schlechter Geschmack führt 
abgeschmackte Choräle . statt des römischen Ge-^ 
Sanges ein, der in seiner Einfalt Fülle und WohL 
klang hatte. So ging es in Frankreich, England, 
Teutschland, ja in Italien, wo die gute römi- 
sche Schule doch auch noch nicht tief genug 
Wurzeln geschlagen hätte ♦}. Ueberall wurde 



^ ♦) Mehre fiir die damalige Zeit geschikte Manner hat- 
ten schon darch Talent und Beispiel die Kunst zu för- 
dern gesucht; aber Robert, Bisrjioff von CharXres, hatte 
die Gesangftkunst in Frankreich, Danstaa in England zu 
▼enrollkommnen gestrebt. Letzterer gab sogar seinen 
Mitbiirgern Regeln des Satzes für^ Gesang und Instru- 
mente. Abt Rheginus im klever Consistorjum schrieb 
»ehre Werke über Musikf anter andern dt harmonica 
wtitutione» 

Unter der Regierung Ludwigs des Frommen ward 
der Bischof von Orleans, Theodulph, zu ewigem Gefang-* 
TMM verdammt; er verfasste da das Gloria^ laus et honor 
tibiy Christe^ redetnptor und aang es am Palmensonntage, 
eben als der Für9t im Zuge vorbeiging. Der unerwartete 
Gesang einer schönen Slinime, die reine, einfache Melo- 
die und besonders der fromme Text rührten und erbau- 
ten den Färsten« Er verzüeh Theodulph und brach seine 
Ketten« So wirken die Künste« 
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das Bedurftiis sicherer, richtigerer Regeln fühl- 
bar; ein neuer Tag müsste anbrechen« Ein 
Mann musste erscheinen, der das Dunkel deif 
damaligen Zeit zerstreute— Guido .von Arez* 
ZG trat aiif. . / 



Hap. 4. 

Italische Musik ini Mittelalter nach GuidoU vcm 

jirezzo System* 

Guido, ein Benedictinem^önch zu Poöi- 
poso in Toscana *), sezte an die Stelle der fünf 

Tetrachorden des griechischen musikalischen 
Systems drei Hexachorden **), welchen er den 
Nam.en ihrer natürlichen Eigenschaft des Ernie- 
drigungs- und des Quadratzeichens gab, wobei 
er die gregorischen Buchstaben brauchte, um die 
Anfabgsbuchstaben jeder Saite zu bezeichnen« 
An die Spitze dieses neuen Systems stellte er die 
Saite, die er Hypoproslambanomenos nannte, 
und mit dem griechischen T bezeichnete, wo* 



- *) Schrieb J ^Micrologus de discipl. art» musica^* — - 
De musicae explanatione y suicjue nominis ordine^ tegulae 
rhythmicae in antiphonarii sui proLogum prolatae. — - 
. jiliae regulae de ignoto cantu identidem in antiph, sui 
prologum prolatae Mpiiogus de modorum formulis et qua-^ 
litatibus cantuuffi. -"-^ hpistola de ignoto cantu. ^-^ Tra^ 
ctatus correctorius multorum errorum , ^ui sunt in cantico 
Grcgoriano^ in ntuUislocis^ -— > Quotnodo de arithmetica 
procedis jnusica» > 

*^) Hexachord war das diatoxniscbö Aufftteigen toh der 
Hauptaole bia xu ihrer Sexte. 

N Uebers*. 
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hier auch die Tonleiter seitdem g aifa in a hcisst ; 
tlnd da' es in di-esem» System zweiundzwanzdg 
Saiten gab y für jedes Hexachotd mit dem Hys 
p)a{»f6Blamban6menb« sieben, «o wendete er die 
grossen, kleinen und Doppelbuchstaben an, 
erstere für die tißfft, die zweiten für die Mittel- 
die übrigen für ^ die hohe Octave. Er wählte 
die sechs Sylben uf, r^e, mi^ fa^ soh la aus des 
Diakonus Paulus Hymnus an den heil. Johannes 
den' Täufer ♦), um die sechs diatonischen Saiten 
^u bezeichnen und beim Solfeggiren zur Leitung 
^u dienen; und von dieser Art den Gesang zt^ 
^)e2ieichnen hiessen diese Saiten N p t e n. Nach- 
her brauchte er die Buchstaben a b cd e r g dazu 
lind, ordnete siß sa, dass die Saiten durch bfe- 
stimmte Intervalle die fünf Töne und die beiden 

Jialbtöne d^r diatonischen Leiter unserer Zeit 

^' ' ■ ' ... 

bj^ldeten; der erste Halbtonlag zwischen dörldrit- 
ten und vierten, der zweite zwischen der sie? 
hentenjind achten Stufe, 

Ferner gab Guido die aus' oT)igem Hymnus 
gewählten Sylben jeder Saite seinös Systems; die 
erste hiess ut, die zweite re, die dritte m£, die 
vierte /ä, die fünfte sol^ die sechste lä. 

Nach diesem System aber warfen pur sechs Syl* 
»^ien vorhandeil, die Tön^ der Leiter zu bfezeich* 
nen, und um auf die Octave von c zu kommen, 
br^^nöhtö m?in acht. Man inusste also bei der 
3gchsten 3tufe die jSylbe* ml ^vt^iederhölen, A^t- 
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*) Ut (jueant laxis R esoHare ßi/Hi^ Mira ge^tGTciifn 
H pmüli tfiorum^ Splpe poüut} Lfibii reatum» 
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aichin/a-Äiif.dcntTone/x» der Eigenhek von 

Bemol yetänderte; daraas fol^e, dass im Ue-* 

berg^nge von einem H^xachord zum andei^ij 

man. auf- imd' abwärt» mebre Veränderungen 

inachte ^ d^ h. im Gesänge erhielt dieselbe Saite 

bald den, bald jenen Namen je 'nach dem Hexa-^ 

chordy in welches man überging und wozu die 

Saite gehörte« Sb hiess z. B. die Saite gesölreut 

in dem natürlichen Hexachord soU im Bernd re^ 

im Bequadrat ut* So auch die übrigen* Diese* 

Methode war so unbequem, als langweilig für 

die Lernenden, man musste nothwendig bei 

den frühesten Anfangsgründen noch ein Hülfs*- 

mittel dazu neJiinen; Alan sezte also das 51 zu 

den sechs Sylben> um die siebente Stufe der L^* 

ter anzuzeigen. So war jed0 -Schwierigkeit 

gehoben und dife Tonleiter vollständig *). 

Aber d^bei liess es Guido nicht bewenden*^ 
Mehre Schrift steiler schreiben ihm die Erfin- 
dung verschiedener Instrumente zu, wie des 
Klaviers und Spinetts; andere erzählen, er habe' 
die Kirchencantilene verbessert und geändert^ 
die-^ man vor ihm Quarten und Quintenweis atis- 
führte, indem erden Contrapunct in der Teric' 
dazu gab. Andte lassen ihn den Contrapunct er- 
fanden, ader die Kunst mehrstimmigea^Sases ♦*)• 






1— 



). Mabillon Afoi^ Bened* Tp, 2^ app* 7. p» 63Ä ■— ' 
Gerhert^ II. 2» . p» 61. -. 

♦♦) ContrapuAct ist beirtah dasselbe was Compo^ition, 
otivser dasB man ' letzteres von Gefsängen* utld eine'r Stimme 
gegen kann, Contrapnnct aber nur von der Harmo- 
xiiei Und einer Composition zweier, ddeff* melirer ver- 
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wie alle durch oder auch wider die Uxiu 
•tan de gr oss'ge wordene Mäimer, hatte auch er 
seine Yerkleinerer und seine Verteidiger« Nach 
einigen war er ein grosser Mann, naeh andern 
führte er nur die« griechi^he Tonleiter ein .und 
sezte die Tahulatur Hypoproslambanomenös 
dazu, die wegen des schwachen Tons, den sie 
gab y bei diesem so. aufgeklärten und reizbaren 
Volke nicht im Gebrauche war. Andere Ver» 
ächter seines Kuhmes schreiben ihm bloss die 
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tchiedeiier Stimmen. Das Wort Contrap^ot komait Am* 

her, daas vor Alters die Noten, oder Tonzeichen blosse 
Puncte waren « und wenn man für mehre Stimmen 
sezte, man diese Pnncte über, od'er gegen einahder 
stellte» Heut zu Tage wird der Name Conlrapanot be« 
sonders von den ' zu einer Hauptstimme, oder einem 
Uauptthcma, gewöhnlich Choral, mitgegebenen Nebenstim- 
Qren gebraucht» Das Thema kann dem Tenor oder ei« 
sier andern hohen Stimme gegeben sejny dann ist der 
Contrapunct unter dem Thema; gewöhnlich ist es aber 
ikn Basse und so ist das Thema unter dem Contrapunete« 
Ifi t der Contrapunct syl labisch, oder Note auf Note, so nennt 
jnan ihn einfach ; figurirt, wenn verschiedene Figuren oder 
Geltungen der Nolen vorhanden sind und man rügen- 
naohahmungen dabei anbringt. Dies alles kann natür^ 
lieh nur mittels des Tactes geschehen und der Choral 
wird dann wahrhafte Musik; eine Composition, so auf der 
Stelle gefertigt und» ohne Vorbereitung auf ein gegebe- 
i^es Thema ausgeführt oder vorgetragen heisst Singen 
vom Blatte', weil jeder aus dem Stegreife seine Stim- 
me, oder seinen Gesang nach dem Chorbuche con^ 
ponirt. — Man hat lange gestritten , ob die Alten 
den Contrapundt gekannt*, aas allem aber, was uns von 
ihrer Musik und ihren Schriften übj^ig ist, besonders ans 
der praktischen Regel des Aristoxenos B« 3* sieht man 
deutlich) dass sie auch nicht den mindesten Begriff davon 
htten. S. Rousseau Dict* de mus^ aru €ontrepoinU 
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Erfindung 4er musikalisdien Sylben ut re mifa 
ci la zu. Paolo Serra endlich geht in seinen 
mtroduzioni arrnoniche noch weiter und zwei-* 
feit mit einem Pyrrhonismus, wie Hardouin, 
dass er wirklich Verfasser der Werke sei, die 
seinen wissenschaftlichen Ruf begründet haben. 

Villoteau würde in seinen Untersuchungen - 
über die Analogie der Musik alle Lästerer über« 
treffen, wenn er sich nicht ofiFenbar selbst \irider« 
spräche. Er behauptet nämlichBd. 2. S. 29. 142, 
Guidos statt des vollkommenen griechischen 
eingeführtes System sei so falsch, als willkür« 
lieh; aber Bd. I* S. 355 gesteht er, dass dieser 
fleissigeBenedictinerdas alte griechische System 
vereinfachte und statt der verworrenen Mi^ 
schung mehrerer Tetrachorde ^as einfachere 
und natürlichere Heptachordsystem einführte ♦)* 

Nach Guido erschien unter den SchriftstelT . 
lern, welche die Musik aus ihren Trümmern 
hervor zu heben strebten, ein anderer,' ihr 
nicht minder nützlicher Priester, Franco. 
Er unterwarf den Gesang den Regeln des Rhy th» 
mus oder Tactes, wie man aus der mailänder 
Handschrift Francoriis musica et cantus meih^ 
surahilis, angeführt von Gerbert und einer aur . 
dem v^aticanischen : Cornpendium lohannis de 
Muris, sieht« 



*) Neuerdings ist Gutdoi Andenken yon zweien setner 
Landslei^te , - M a n t i b und ' Angeloni wieder rühmlich 
und überzeugend aufgefrischt worden. S, Gazette 
de Paris ou Courier des spectacles et de VEurope vom 
22 Febr* 1806 un^ Vi^ de Guido Por* %%iU 

A 
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Dieser Priester unterscheidet vier Gattun- 
gen zusammenstimmender Melodien, die et 
seiner Rhythmopöie :(um Grunde legt, den ein-' 
fachren, den^ gedehnten {prolatus\ den abge- 
kürzten (truncatus) und ^en verbundenen {co-^ 
pulatus) Discant. Zu diesen vier Gattungen 
gehören die Consonanzen und Dissonanzen» die 
«ich theilen, erstere in drei andere Gattungen, 
die vollkommenen, unvollkommenen und mit-> 
leren, und die Dissonanzen nur in zwei, die 
vollkommenen und unyollkommenen. Er spricht 
dann von^dem Gebrauch beider, giebt Regeln da- 
für, und, trotz der unvollkommnen Beispiele sieht 
man doch einen merklichen Fortschritt zu besse- 
rer Fortschreitung und Verbreitung der Con- und 
Dissonanzen, besonders im Gebrauch der grossen 
oderkleinenSexte zwischen zwei Octaven— zum 
erstenmale in der Kunstgeschichte! Dies ist sie 

^^3 — O- ^ Q 1 
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Trotz Guidos, Fraiicos und anderer geist- 
reicher Marinier Bemühungen leidet di^ edle 
Einfalt der Musik doch at^fs neue im zwölften 
Jahrhundert, das überhaupt dem guten Ge- 
schmack und den Künsten nicht aufhalf. Der 
schlechte, mit Grund gothisch genannte Ge- 
schmack ris$ überall ein ; da er keine Denkmä- 
ler der Bildn*erkunst , Malerei und Dichtkunst 
fflnd , welche seit der Griechen - upid Römetzeit 
verschwunden waren , so* brachte er Baukunst 
lind Musik herunter, in welcher lezterri er die 
Reinheit des , gregotischen Gesanges durch Can- 



tileneti in barbarischer Spracke verderlite. In* 
dess scheint doch nur ein Stillstand, eine 
verlängerte Kindheit dadurch hervorgebracht 
worden zu seyn. Die Harmonie war über 
ein Jahrhundert schwach und matt, wie na- 
türlich in so bewegten Zeiten, wo Irrthum 
auf Irrthum wucheirte,. und die Kreuzzüg^ alle 
Kräfte verschlangen. Aber im dreizehn- 
tlp^ Jahrhundert standen eine Menge Schrift- 
agiler auf, die ihr auf immer Rückkehr und 
Sieg sicherten.' Wie man auch über das Mönch- 
thum urtheilen mög^, soviel ist 'gewiss, dass 
nianche, wie der Benedictiner Orden, ein Drit- 
tel von Europa wieder ur|>ar gemacht und ein^ 
Menge Chorherrn und anderer Priester Künste, 
Wissenschaften und Schriftenthurai so Mreise» 
als kräftig gefördert haben. So schrieb auch da- 
znals W alt e r B in gj o n in England sein Werk 
de speculatione musicae, welches ein Commentar 
üher Francos Lehre war, w^ Robert Haiidli 
aein Landsmann Regulae ciim maximis tnagistri 
Francönis^ cum additiönibus aliorum fhusicorüm 
CompUatae ; Marchetti von Fadua lucidarium 
de artd Tnusicali und eine zweite Abhandlung, die 
er dem König von Neapel, Robert aus dem Hausse 
Anjou, widmete, der bekanntlich einer der 
eifrigsten Künstbeschützer war, Endliqh er?- 
schien Johann vonMuris, Dieser Doctoi^- 
ider gelehrten, eiber jichulfüchsigen Sorbonne, 
4en , einige für einen Engländer^ andere füt einen 
Franzosen halten, hat »war lange dafür gegol- 
ten ^ dass er eine Menge nüzlicher Erfindungen 

4 V" 
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fiir Rhythmus und Notengestalt gemacht j es i&t 
aber wol ausgemacht, dass er die Notenbezeich- 
nung nur wenig gefördert, dagegen aber der 
Harmonie die wichtigsten Dienste geleistet. 
Seine Lehren über die Intervallenfolge gelten 
tioch. Er verbot klüglich, zwei vollkommene 
Consonanzen hinter einander durch ähnliche 
Bewegung zu brauchen; er braucht zum ersten* 
mal den Ausdruck Contrapunct für üfUß^ 
cant, und so verdankt man ihm eine Menge 
anderer Regeln für die Harmonie, immer eine 
nützlicher, als die andere. Die erst aufblühende 
Musikschule scheint damals, wie andere, von 
Streitsucht und Schulfüchserei angesteckt gewe* 
5en zu seyn; sie hatte eben auch ihre Aristote- 
liker, Thomasisten und Scotisten. Muris klagt 
über den stäteh Wechsel der Kunst und im Jahr 
4*322 erliess' der simonitische Papst Johann 22« 
eine Bulle gegen den ausgearteten und wüsten 
Gebrauch des Discs^t in den Kirchen. Philipp 
de Vitry und Prosdokimus äe Beldomard, von 
^welchem auch ein Werk de contrapuncto vom 
Jahr? 1412 handschriftlich zu Padua aufbewahrt 
iwird, sind Muris berühmteste Ausleger, 

Das fünfzehnte Jahrhundert brach an, und 
sendete »ein stralendes Licht über Dante*s, Pe- 
trarcä's Und Boccaccio^s, über vieler Bildhauer 
und Malier Wiegen , aber auch über die Wiege 
der besten italischen Musikschule, der nea-» 
pler. Schon verlässt man Francos rhythmische 
Füsse und bringt soviel Töne in den Tact, als 
die verschiedenen Reihen der Zeitunterabthei- 
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lung gestatten; man erfindet neue Zeichen für 
neue Geltungen,' Johann Tinctor bildet 
und regelt sie und gründet in Neapel unter Fer- 
dinand von Arragonien eine so erwünschte , als 
nöthige Schule, "" 

Er, bei welchem wir einen Augenblick 
verweilen müssen, w^eil er, abgesehen von sei- 
nen nüzlichen Werken über Musik, als erster 
Gründer der ncapler Schule anzusehen ist, w^ard 
zu Nivelle in Brabant geboren und lebte um 
die Mitte des füilfzehnten Jahrhunderts. An- 
fangs Chorherr undDoctör in seinem Vaterlande 
ging er nach Italien und ward dort Capellan 
des Königs Ferdinand von Neapel. Sein erstes 
und das erste über Musik gedrückte Werk ist 
in Gestalt eines Wörterbuchs und führt den Ti- 
tet liber terminorum inusicae* Da alle im Mit- 
telalter bräuchlichen Kunstausdrücke dariii er- 
klärt waren, so war das Werk w^ichtig und 
nützlich. Er sezte das diffinitorium hinzu, das 
1474 zu Neapel mit vielen Abkürzungen, wie 
sie damals gewöhnlich waren, gedruckt ward* 
Auf diese beiden Werke folgten 

i. Expositio manus secxmdmn magistrwnjo^ 
ha^nem Tinctorem in legibus licentiatum ac rer 
gis Siciliae capellanum. Dies Werk giebt die 
guidonische Begriffsbestimmung von Musik, 
vom Gebrauch der Schlüssel, der Stellen, die sie 
einnehmen, der Stimmen, Eigenheiten, Ver- 
stufungen, Ableitungen und Verbindungen. 
Alle Capitel sind voll von Beispielen in Noten, 
wie in Linieniiguren , welche viel Licht über 
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diesen Gegenstand verbreiten. Als Beispiel ist 
auch ein dreistimmiges Kyrie für supremum , te- 
nbr und contra angehängt. 

2. Liber de natura et proprietdte. Hier 
handelt er in ein und fünfzig Kapiteln von der 
Begriffsbestimmung der Töne, ihrer Bildung, 

- dem was sie unter einander gemein haben, in- 
rer Mischung, Regelmässigkeit, Unregelmässig- 
keit, Vollkommenheit und Unvollkommenheit 
der Grund töne, 

3. Tractatus de regulari valore notarunt 
musicalium. 

4. Tractatus alter atiqnum^ nebst dem <Scn- 
ptum rnagistru 

5. Liber de arte contrapuncti , dem König 
Ferdinand gewidmet, 

6. Proportionale rnusices. Hier ist als 
Beispiel ein Byuchstück aus dem berühmten 
Liede Vhornme arme^ welches so geschrieben ist: 

^ LoiaCy lerne ^ loxnef anne 
Et Robinet tü^ m'as la inort 
Donnee quard tu t'envas^ 

7. Difßnitorium temiinorum musicae ^) 

8f Complexus effectuum musices^ in ein- 
undzwanzig Kapiteln, wovon unglücklicher- 
weise dreizehn verloren gegangen. | 

Alle diese Schriften weckten den angebo- 
jieinen und nur eingeschli^mmerten Geschmack 
der Neapler für die Musik. 



*) S, Forkel Liter, der Musik 8/201 — 216. 

Uebers. 
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Aiif Tinctor folgten viele eifrige Beförde« 
rer der Harmonie, wie Antonio Bove, 
Francesco della Gastella, Antonio 
Villana, Guglielmo Guarriero, Fer- 
nando Scart, Filippö Bononia, beson- 
ders Franc hino Gatfurio, Capellmeister 
der Hauptkirche in Mailand. Eines seines 
Werke, sagen die Verfasser des dictionnaire his* 
tor. des inusicienSf macht in der Kunstgeschichte 
Epoche. Von fünf Werken, die er hinter* 
lassen, das einzige, aber doch wichtigste, scheint 
es uns für den Verlust der andern zu entschädi- 
gen. Es führt den Titel pratica rnusica. Math 
f 496 und besteht aus vier Büchern. Das erste 
handelt von der Harmonie, oder TonangebungJ 
das zweite von dem tactmässigen Gesang, das 
drittte vom Contrapunct und das vierte von 
den musikalischen Verbältnissen. In diesen 
vier Büchern sind alle Grundlehren der Musik 
enthalten. 

Nicht weniger Ehre machte ihm das theori* 
cum opus' musicalis disciplinae. Er entzündete 
und begeisterte in Neapel durch seine gelehrten 
Erörterungen viele Gemüther. Unter diesen 
zeichnete sich besonders Giovanni Spadarp 
von Bologna aus, ursprünglich, wie sein Nan^e 
aussagt, eiii Schwertfeger , der in ' seinem trat» 
tato di fnusicä, Ven. 1531. fol. die drei alten 
Musikgattungen , die diatonische , chromati- 
sche und enharmonische wieder zu erwecken 
suchte. Er brach darin eine Lanze mit Gaf- 
furip , und der Kampf war , 'nach einigen latei'» 



\ 
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'nischan Yerseit 2u ur theileh , uemlich hitzig« 
ßaffurio antwortete ihm. ^ 



i«te 



Hap. 5. 

Fortsetzung^ ' 

Zu der Zeit, von welcher wir sprechen, 
war der gothische Geschmack in Europa ein- 
gerissen, und Italien, das sonst, in vielen StCif 
cken sich vor geschmackloser Rohheit schüzte, 
unterlag ihr doch hinsichtlich der Musik, selbst 
gegen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts. 
Die vielen darüber erschienenen Schriften ver- 
mochten nicht diesen Ungeschmack auszurotten. 
Der Kirchengesang war so verderbt, dass man ihn 
vielleicht ganz aufgegeben hätte , wenn der un- 
sterbliche Falestrina, Johann Animuccia^ 
Nachfolfjer ander Capelle desH. Petrus zu Rom, 
unter Papst Marcellus, im Jahr 1550, die Feh- 
ler desselben nicht verbessert und die Misbräu- 
che abgeschaft hätte. Er sezte und führte eine 
sechsstimmige Messe ohne begleitende Instru*- 
mente auf, die alterthümlich einfach, ohne alle 
überbergische gothische Cantilenen, den fast er- 
loschenen guten Geschmack wieder zurückführte 
und seinen Mitbürgerji hiemit ein nachahmungs- 
werthes Muster ward. Diese Messe ist noch jezt 
unter dem Namen der Mess,e des Papst 
Marcellus berühmt. 

Seit dem Ausgange des fünfzehnten Jahr, 
hunderts hatten sich die Lehrschriften über Mu- 
sik gemehrt; in Frankreich, in den Niederlan- 
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den, in Teutschland und Italien waren Schulen 
entstanden. Häupter der ersten . Schule waren 
Dufay und Busnoy, Regis -Caron; der 
»weiten Jakot- O brecht, Lehrer des be- 
rühmten Era^mus,. Johann Ochenheim 
und besonders der berümte Jos quin de Pres 
auch de. PratOf und de Pratis.. In der dritten 
glänzten Heinrich Fink, Heinrich Isaak, 
und andere berühmte Meister, Alle diese spieli 
tpn schon mit der Fuge und sezten so leicht als 
richtig. Glaiean's *) Dödekachord beweiset^ 
wie rasch dieTonkxHxst ihrer Vervollkommnung 
entgegenging. • 

In der That beginnt mit jener Zeit die 
Feststellung mehrer Th eile der Kunst, die ver- 
schiedenen Gattungen von Compositionen ma- 
chen die Grundlage ihres Systems. Die in drei 
Jahrhunderten festgestellten Lehrsätze werden - 
Grundsätze und erzeu2:en Meisterwerke, die mit 
Recht von Kunstfreunden als Muster angesehen 
Verden. 

Noch war Ein wichtiger Schritt zu thuii; 
und ein Meisterwerk der lombardischen Schule 
that ihn^ denn in der Musik, wie in allen üb- 
rigen Künsten , glänzt Italien immer. 



*y Heinrich Loritns, zu Glarus in der Scliwei« 
1488 geboren, — daher Glareanns, der Glarner *— war 
einer der ersen Erwecker der Musik in Europa, Johann 
Cochläns war 'sein Mnsiklelirer, und der herübmle Eras- 
mus unterrichtet« ihn in den Wissenschaften. Seifu 
Dodekachordon Basel 1547 fol. i«t ein jezt seltenes Werk 
in einem Bande, woraus m%ja den damaligen Zustand der 
Musik kennen lernen kann« 



y 
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Dieser Meister ist Claudio Mbütever^ 
de^ Er schuf die> Dominantenharmonie, und 
brauchte mittels dieser so kühnen , als glückli« 
chen Neuerung die Septimen- ja die Nonendo* 
minante und als Consonanz die kleine Quinte u* 
s. ^w.f führte die Doppeldissonanzen ein, Mrorauf 
die dreifachen und die verminderte und ver«» 
änderten Accorde folgteh ; der Contrapunct er^ 
fuhr damit glückliche Neuerungen. Die harmo«* 
ni^chen Intervalle bekamen eine bisher noch 
nicht gewöhnliche Folge , und bisher nochun- 
hräuchliche melodisc^ve Intervalle wurden glück** 
lieh angebracht." 

L, Viadana*) folgte ihm und gab die 
erste Idee vom Instrumental-, oder Generalbasse» 
verschieden vom Vocalbasse, gewöhnlich stäti- 
ger Bass genannt. Er geht bei ihm durch das, 
ganze Stück, w^ird Grund der ganzen Composi- 
tion und giebt die erforderlichen Accorde mit 
ZiflFern an» Sonst erfand Viadana nichts in 
_dßr Harmonie. 

L. ^Aaron und L. Foligni, welche in 
der damaligen Zeit über Musik schrieben, ent- 
deckten fast nichts weiter, als ihre Vorgänger 



*) Geboren zu Lpdi im Mailändisohen , Erfinder der 
Kirchen concerte und des stätigen ßasses;, •worüber er 'ein 
Werk in drei Spi^achen, lateinisch, italienisch und teutsch 
scjirieb. Zn seinen zahlreiclien Schriften gehören Cont" 
pietoriiim romanum 8 vocibus decantanduin ^ und Falsi 
hordonu Er biühte im Anfange des siebzehnten Jahr- 
humd^rls. 
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im vorigen Jahrhundert; Zarlina*) aber, 
der seine Unterweisung ih der Harmonie 1571 
herausgab , sammelte und entwickelte die Vor- 
schriften und Lehrsätze , die Gegenstand ^ und 
Ergebnis der Forschungen seiner Vorgänger 
waren. Ihn leitete der Kunstgebrauch der flä- 
mischen Schule, deren Zögling er war; denn 
den unsterblichen Palestrina scheint er nicht ge- 
kannt zu haben. Artusi iind Zacconi ah* 
inen Z^rlino nach, und D. P Cerone erwei- 
tertein seinem Melqpeo y rnaestro die Xjr^Tizen 
der musikalischen Theorie, als treuer Anhän- 
ger der römischen Schule und ihres Stifters Pä* 
lestrina. Sabbatini (Galeazzo) schrieb nach 
denselben Grundsätzen über die Regeln des stä- 
tigen Basses; später brachten BeYardi, Bo- 
noncini undFrancesco Gasparini**) den 
mit AusgaÄge des sechzehnten Jahrhunderts 
eingeführten Kunstgebrauch auf Regeln zurück. 

Alles verkündet und bereitet Lie schöne 
Zeit vor, wo die Harmonie in Italien sich er- 
goss. Nur in Frankreich noch trat ein ausser- 



♦) Joseph Zarlino^ geb. zu Chioggia, bei Venedigs Ca.- 
pellmeister der Hauptkirche daselbst, Schüler von Vil- 
laret. Er entdeckte das genaue Verhältnis zwischen der 
grossen und kleinen Terz, componirte die 1630 in Paris 
vou Sängern , die Cardinal Mazariu kominen liess , auf- 
geführte Oper Orpheus; -|- 1599. 

**) Geb. zu Rom, erzogen in Neapel, -wo er Vorsteher 
des Conservatorinm della Pietä war. Er componirte und 
schrieb ü her seine Kunst. Seine Armonica pratica wird 
mit Recht, troz mancher Fehler., geschäzt 
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ordentHeher Mann auf, der die Gesetze der 
Harmonie um und neue schuf, ' ja ein System, 
aufstellte , das nur in seiner glühenden und er- 
iindsamen Einbildungskraft entstehen konnte. 
Die Lehrkunst gewann durch ihn einen raschen 
Schwung; er behauptete, die bisherigen Regeln 
wären bloss irrige, grundlose und unverbun- 
dene Ueberlieferungen* £r will alles auf die 
möglich wenigsten Grundsätze zurückführen 
und die Gesetze der Harmonie von denen der 
Physik ableiten. Seine Ansichten verbreiten 
sich, gewinnen Ansehen, er wird Sectenhaupt, 
Gesetzgeber und sein Einfluss auf die Lehrkunst 
bleibt, lange so unbestritten, als unermesslich ; 
sie trägt den Stämpel des Genius. 

Johann Philipp Rame.au *) — von 
ihm sprechen wir — • wie kühn auch in seinen 
Ideen, wandelte doch bereits betretene Bah- 
nen. Peter Marsenne, so bekannt durch 
seine gelehrten Werke über Musik , war in der 
Kunde der Lehre der Alten sein Führer gewesen, 
Nach diesem gelehrten Alterthumskenner wollte 
er den Ursprung der gleichzeitigen Harmonie 
und der Resonanz tönender Körper zeigen; aus 



*\ Geb. zu ' Dijon , also Landsmann Bossuets , Crebil- 
lons und Pirons, Vor ihm galt nur Lulli; er jedoch 
achuf die volkihiimliche Musik seines Landes, Aber ei- 
fersüchtiger, afs aulrichtig, erkannte er die italienischen 
Composit innen nicht und verirrte sich nicht selten. In 
theoretischan Entdeckungen war er gross« Sein System 
über den Grundbass , wiewol es fehlerliait un^ nicht nen 
und ganz eigen thümlich ist, hat ihn .unsterblich gemacht* 
t>* Dict« hisu des musiciens» 
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dieser Resonaitö sphlo38 er, der Gesang- entstehe 
nus dem Bass^ den er den zeugenden nannte, 
Doch ein anderer auf Beobachtung gestözt be- 
richtigte Spin System , ohne ihn von der Höhet 
die er in der. Geschichte der Musik erklommen, 
herabzuwerfen, 

. Dieser Mann ist Joseph Tartini, der 
im Jahr 1715 den Dreiklang entdeckte. Da er 
beobachtet hatte, dass zwei gleichzeitig conso* 
Tiirende Töne einen dritten gaben > der ihr 
Grundton war , so schloss er daraus , der Bass 
sei aus dem Gelange abzuleiten. Diese Entde- 
ckung, wie Rapieaus weit speculativere , war4 
von Kunstricbtem aller Art., aufrichtigen und 
unehrlichen, kenntnisreichen und unwissenden« 
kräftig bestritten, hat aber doch, was man 
auch sagen mag, viel Licht verbreitet. Bis da» 
hin waren nur Ohr und Instinct Bestimmungs- 
grunde des Basses; endlich aber fanden die 
Freunde der Harmonie die Basis der universell- 
sten aller Kiinste in der Mathematik. 



Rap* 6. 

. Fon den ^ Musikgattimgen im Mittelalter , besonders, der 

Theatermusik, 

Wie unerschöpflich auch die über Italien 
besonders sich ergiessenden Barbarenströme 
schienen, sie verrannen doch, standen still 
und mischten sich! mit den Besiegten, Mehr 
als alles wirkte hieb ei die christliche Religion, 



t 

tind Kirchenmusik ist eines der mlchtigsteii 
Hülfsmittel der Religion* Es werden Haupt- 
kirchdn gestiftet, Capitel begabt^- die Geistlich* 
keit, nicht minder mächtig, aber reicher, als 
der Adel, hebt sich und mit ihr die Kunst, die 
ihr vorzüglich kräftig nuzt.' Bald wird sie nicht 
mehr auf den gregorischen Gesang und die Or- 
gel im Te deum^ in Motetten, Vesjiem und 
Messen beschränkt; noch mehr will man den 
Herrn ehren durch musikalische Darstellung des 
Leidens CJbristi, der Anbetung der Jungfrau^ 
der Engel, und der berühmtesten Blutzeugen. 
So entsteht wieder in der Kirche die diramäti« 
sehe Musik und die chromatische Gattung der 
Crtiechen*). 

In den Gesetzen einer im dreizehnten Jahr-^ 
hundert zu Trier gestifteten Gesellschaft , oder 
Tielmehr Akademie, heisst es, die dortigen 
Stiftsherren sollen jährlich der Gesellschaft zwei 
des Gesanges Wohl kündige Geistliche stelleix, 
um den Engel und die Jungfrau am Feste der 
Verkündigung, welches diese Gesellschaft feierte, 
darzustellen,. Die Mitglieder dieser Gesellschaft, 
welche die Geschlagenen hiess^n, sollten 



*} Ganz untergegangen scheint die chromatische Gattung^ 
trotz aller Verwiistungen der Barbaren, nicht zu. sejn« 
Vlmbro^ius spricht davon, als ob sie noch im vierten Jahr- 
hundert vorhanden gewesen. Der Vf, einer mailändi- 
sehen Chronik aus dem zwölften Jahi'lnzndert sagt, es 
gäbe Schauspieler daf.<^}b$t, welche die Abenteuer der 
Grots^n und Fürsten behängen, ut^d nachher tanzte man« 
Der lange Zwidch^nranm beweist freilicli attch dit S^K 
teftheifr S» MurätCLti ant. Italt* 
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ihnen die Anzüge ^eben. Diese Thatsache be* 
zeugt Tirabosehi in seinem! Werke über die ita- 
lienische Literatur; Avogaro hat die Gesetze 
bekannt gemacht. 

Villani und Amiratp erzählen , dass Cardi- 
nal Riario in Rom die Bekehrung des Heil. Pau- 
lus aufführen- liess , wozu Franz Baverini die 
Musik gesezt hatte« 

Nach Quadrio *) führt man dort von 1480 
an profane Stücke auf, aber schon zweihundert 
Jahre spielte man heilige. 

Von dieser Zeit an bewirbt sich in Italien 
Adel wie Geistlichkeit um die Ehre , die drama- 
tische^ Musik einzuführen und zu begründen. 
Albertino MuflEato Ton Fadua sagt **) , im Jahre 
1300 habe man schon aiif der Bühne die Gross- 
thaten^ berühmter Heerführer in Volkspraehe, 
aber in Versen musikalisch aufgeführt. An- 
gelo Poliziano schrieb <noch im Jahre 1475 
seinen Orfeo, 1480 führt man in Rom eine 
ernste Oper auf, und neun Jahre später macht 
sich der edle Borgonzio Botta aus Tortona in 
Fiemont durch das glänzendste Fest unsterblich, 
das er in seinem Palaste zu Mailand zur Ver- 
mählung des Herzogs Johann Galeazzo Visconti 
Miit der TochtervAlphonsenS', Herzogs von Ka- 
iäbrien , Isabella von Arragonien , giebt. Ganz 
Europa staunte über die Pracht dieses Festes; 
das Merkwürdigste ab«r dabei war unstreitig 



*) Stör. S^ogni poes. Tö, ä. p* %i 
*♦) De geitis ItaU proh L iOi 
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das musikalische Drama > wdches damals auf- 
geführt ward, worin die Encyklopädisten den 
Ursprung der grossen. Oper finden *) 

Im Jahr 1555 seztc Alfonso Viola fiiu 
den H^f von Ferrara ein Hirtendrama von Agos- 
tinoBeccari, IlsacrißziOf in Musik; und 1574 
Jiess Venedig zui|i Empfang Heinrichs des IIL 
dies damals für das h es te gehaltene Stück Mio-; 
derholen. Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass 
das lyrische Drama damals nur Kirchenmusik 
hatte, die man übel und böse dazu brauchte, öder 
auch Madri^ial und Volksgesänge , wie manche 
andere Gompositionen zwar in chromatischer 
.Gattung, doch noch gar sehr unvollkommen. 

Die eigentliche dramatische Musik entstand 
erst mit dem Recitativ, oder der gesproche- 
nen Musik; sie allein musste der lyrischen 
Tragödie ihre wahre Sprache , ihren besondem 
und bestimmten Gang verleihen. Hierüber et-? 
was Näheres! ^ 

Florenz zeichnete sich bekanntlich seit der 
Wiedergeburt der Künste durch Geschmack und 
Eifer dafür vor allen Städten Italiens aus. Trotz 
der. Uneinigkeiten und innern Kriege konnten 
die Mediceer selbst diese Glut nur wenig erhöhen. 
Denn seit Dante, Petrarca und den übrigen grosr 
sen Männern, welche dies italische Athen seit 
dem dreizehnten Jahrhundert in seinem Sckoose 
entstehe;9 sah, hatte sie schon mächtig um sich 
gegrüFen. ^ 
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*} S. den Art. Dramen theatraUh 



AVer im sechzenhten Jahrhundert beschlos» 
ien Bardi, Strozzi und Gorsi, drei kunst* 
begeisterte, leidenschaftlich für das' Theater 
glühende Edelleute , . mit den bisherigen drama- 
tischen Versuchen noch nicht zufrieden , ein ly- 
risches Drama yon dem besten Dichter veyfas- 
sen und dem besten Tonkünstler setzen zu 
lassen. 

Ottävi,o Rinuccini und Giacomo 
P er i wurden gewählt, nicht sowol, weil sie 
Florenzer, als weil sie Männefr von unläugba- 
rem 'und ihrer Zeit weit Toreilendem Talent wa- 
i^xi; Der erst ere schrieb sofort Daphne, wozu* 
der zweite eine Declamatipn in Noten sezte, 
die zwarnicht völlige musikalische Haltung und 
Maas^ ab€r doch das hatte, was man Tonmäs- 
sigkcit nennt. Das Stück ward f 597 im Palast 
Corsi aufgeführt und höchst günstig aufge- 
nommen. 

Das Gliick ermuthigt immer die, welche 
es -verdienen und so stand 'Rinuccini, der sich 
wol einen Tbeil dieses Triumphes zurechnen 
durfte, nicht an , zwei andere Opern zu schrei* 
bcn: Ariadne und Eurydice, die nicht, 
weniger Beifall erhielten. • 

Während nun Florenz die grosse Oper so 
glücklich einleitete, hielt sich auch Rom in sei* 
nem Aufschwünge jf wie es aber seinem ernsten 
Charakter, den es der katholischen Gotttesver- 
ehrung aufprägen zu müssen glaubte, nichts 
vergab, liess es in Formeines Oratoriumseine 
von einem Mitbürger, Emilio dcl Cavaliere, 
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(MpüfiOfif rtf Opeir auf'ukren p äU dmi amiAetba« 

nn Titel führte : Vanvna ed il corpo *)« Nac^ 
Peii in Florenz, und Emilio zu Rom componiirte 
C ac cini, ein junger Sänger daselbst, die Ent* 
führung d^s Cephalus. Von all' diesen 
Werken ward die Eurydice von Peri zuerst gf- 
fentlich auf dem Theater zu Florenz bei der 
Vermählung Heinrichs IV. mit Maria von 
Medici3 aufgeführt. Rinuccini hoffte nach die- 
4ßr Aufführung, die siegende Declamatiou der 
kriechen werde nun wieder aufleben. Dennoch 
vvnT die Arie,, ohne welche es jieine Oper giebt 
Vnd die allein sie vervollständigen konnte, zwar 
darin angedeutet — jed^r der fünf Acte SQhlosa 
mit einem Chor und anakreontischen Stansien— ' 
v^enigstens aber noch nicht in ihrer }Qzigen 
Ccestalt vorhanden, 

C^valli Cap^llmeister an der Marcuskirdie 

zu Venedig und Üicognini *♦) schrieben iin 

^ Jflhr 4649 aie Qper Jason. Hier hört mm zum 



*) Dies Werk ist, wie das von Peri, 1608 gedruckt Beide 
eignen sich die Ehre der Erfindung des Hecitativs, aU 
{Irinneriing der singenden OecUmatioa der Griechen sn» 
'Nach Doni aber gehört diese Erfindung dem grossen Va- 
ter des grossen Galilei zu,, der, über die Fehler der da- 
maligen schon verkünstelten Blusik entrivttet, sie durch 
glücklicke Beispiele zu der schönen Einfielt der Grieche« 
zurückziifiihren strebte. Er stellte seineide« 4ar an der 
Episode des Grafen (Jgalino in Dantos llöile, an den 
Klaggesängen Jeremias, die er so aejite und seibat mit 
Begleitung einer Geige vortrug Ueberall brachte ei^ die 
glücklichste und überraschendste Wirkung hervor. 

**)^ Tm aieb^ehni^;! lahrhuA^^rt« 



erstenmal Arien» von den Mossenn RecitatiT^ 
irerschieden. Noch sind sie eintönig, eiiie Aiffc 
iron Menuetten in wechselndem Täcte. Abe^ 
i66b3 schrieb Costi *) seine D o r ce nnd in ibt 
^sänge, w^rin Sänger ihre Fertigkeit aßeigen 
Jkonnten« 

Wir treten nun der Epoche, d^ glifeichxeiti- 

gen Gründung und Verherrlichung der dräihati« 

« Stehen Musik in Neapel näher. Kaum erinnert maa 

* sich noch ihrer Kindheit'; man sieht sie in Jugend- 
fülle prangen. Doch kaum geboren, wiar die Opre 
auch Schon in ihren wesentlichen Grund^iügen 
ausgeartet ; kaum kannte man Dichter und Com- 
|>oni»ten seit dem Ausgange des siebzehnten Jahr« 
hunderte* Nur auf Augenlust schien diese Er. 
findung Auszugehen , als A 1 e x a n d e r S c a r- 
1 u 1 1 i das obligate Recitativ schuf. 

Er fühlte die Nothwendigkei^t, ^e Melodie 
auf Wortausdruck !z;urüchzuführen , was schon 
viele geistlose Componisten vernachlässigt hat- 
ten. Seine Versuche w^urden mit demglänzend- 
' sten Erfolg, gekrönt. Vinci, Sarro, Hasse, 
Porpora, Feo und Abos, seine unsterbH- 
eben Schüler , besonders aberPergolese, un- 
terstüzten ihn auf wundemswürdige ft'eise. 
Grosse Musiker braucheii grosse Dichtet i Apd* 
atolo Zeno und Metastasip trateil auf. ' Ihre 

* aierlichcn , reinlichen Opern , Voll anziehender 
Situationen, hoben diese so schönen^ als ge- 
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*) Li^iic[8in«nn van Guido und Moncli» wi« er; Ca- 
pellmei^ster Kaiser Ferdinlind des ITL, früher Sßhüler des 
gtosai^h Carissimi , der die Psalmodie roformirle. 

5 * 
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lehrten » so ausdrucksvollen , als wahren Comv 
Positionen. So folgten drei Ge^chlcthter glän- 
zender. Componisten auf einander, jedes ausge- 
zeichnet durch neue Erfindungen in Gesang, od6r 
Begleitung, alle auf Vervollkqmninung der 
Schule und der Kunst hinführend. An die ge- 
. nannten staunenswerthen Männer schlössen- 
.sich die Jomelli, Terradiglia, Truett^ 
Picpini, Sacchini, ,Guglielini, Anfossi, 
gleich gross an Geist und Fruchtbarkeit; 
lind an diese wieder zwei Männer, die sie viel- 
leicht übertreffen, weil keiner den Zauber 
der Melodie und Eigenthümlichkeit , die 
Anmuth in Ausführung und Erfindung v^ei- 
ter und zwar mit dieser stets dem wahven Ge- 
nius eigenen Leichtigkeit getrieben hat, näm-^ 
lieh Cimarosa und Faisiello. 

Durch diese in Neapel, durch Gasparini^ 
und Lotti in Rom, durch TVTarcello und 
Galuppi in Venedig erreichte die grosse Oper 
eine Höhe, wie fn Frankreich durch Gluck, in 
England durch Händel, in Teutschland durch 
Hasse und. Mozart. 

a ^ 

Demnach kann man die dramatische Musik 
in sechs Epochen theilen: l) die Erfindung 
des Recitativs unter Peri nnd Monteverde; 
3) der Arien unter Cavallo und Cesti; 3) des 
obligaten Recitativs und der Gelehrsamkeit un- 
ter Scarlatti und Porti; 4) des Ausdrucks unter 
Porpora, Vinci, Ifergolesej 5) der Kraft und 
Tiefe unter den grossen teutspheh Meistern. 
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Die 6.) endlich ist die, , wo Haydn und Cheru- 
bini die dramatischen Symphonien einführten. 

Aber die dramatische Musik theilt sich iii 
ernste und komische Oper. Hatte nun die er-^ 
stere Fortschritte gemacht, so miisste ihr auch 
wol die zweite folgen, besonders in Neapel, , wo 
das Volk so heiter ist. Doch zuvörderst von 
ihrer Entstehung ! 

Die ersten komischen Opern, die in Ita- 
lien aufgeführt wurden, waren I pazzi aTnantii 
La poesia rappreseMtativa^ La tragedia di 
Frangipane^ II re Salomonen Pace e J^ittoriaf 
Pallade und VAntipamasso von Örazio f^ecchi, 
sämtlich in Venedig in den Jahren 1569, 1574f 
1578, 1579, 1580, 1581, 1597. 

Wie auf die grosse Oper wurde der Styl 
der Madrigale auch auf d,ie komische überge- 
tragen* Es wurden Selbstgespräche ;von meh- 
ren Stimmen gesungen j weil es noch an In- 
strumentalbegleitung fehlte. Diese Musik, die 
in mehren Hinsichten , am rechten Orte schön 
,war, w^urde doch, auf diese Weise angewendet, 
anstö^sig, weil nicht eben natürlich. Doch die 
neapler'Schule vervoUkommte die lyrische Oper 
bald und 'gab ihr würdigere Harmonie und 
Melodie. ^ 

Pergolese schrieb seine Serva padrona^ 
^ie Frankreich, wie Italien, gleich bezauberte. 
Wer das Recitativ, wie in der grossen Oper, 
anfangs das einfache, diann das obligate, zu- 
erst eingeführt , ist unbekannt; gewiss aber ist, 
dass liogrosino, ein grosser neapler Meister 
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ynd der erste in dieser Gattung, die Finali erv 
fand, die jezt zu dem vorzüglichen Schmuck 
^er opere huffe gehören. Endlich schuf der 

unsterbliche Piccini ein Meister- und Mu- 

« 

fterwerk, La huona figluiola. 

An diese neue Schule schloss sich allmählich 
4ie französiche, die. durch manchen Componi-» 
sten unsterblich geworden» besonders durch den 
fruchtbaren Gret^y, den man als Frankreichs 
Gimarosa ansehen kann;, dann die teutsche, wer-» 
m Mozart glänzt. ^ 

Die Geschichte der Instrumentalmusik 
kann aus Mangel an acht urkundlichen Nach** 
richten nur kurz ausfallen. Umsonst sagt una 
Aiteaga^ dass die Proven^aldichter unter dem 
Namen Minstrels, Troubadours, Sänger und 
Giullaresin das Königreich Neapel und Sicilieh 
kamen, als der Herrscherstamm derer ^u« An-r 
jou diesen schönen Theil Italiens besass,, und 
dass sie dort, erst unter Berengar^ dann un-« 
t:er Karl, dem Bruder des heiligen Ludwig, die 
Instrumentalmusik einführten. Wir kennen, 
nur ei;nige unförmliclie und einfache Gesänga 
dieser wandernden Sänger, die Instrumente, 
womit sie sich begleiteten, nicht , oder wenige 
Wie unglücklich damals auch Italien war, nach 
den Sängern, die es von der Zeit Boetfaius upid 
Th^pdori^cbjS an besass, zuurtheilen, hatte es 
wahrscheinlich noch musikalische Bildung gfiu 
ixug,, npi nicht ?üa fremden Musikern seine Zu» 
flucht zu nahmen. Der von Arteaga angeführte 
Mönch Donigon^ sagtt die Italiener hätten. 






Ä«it Äer flegierrufig der berühmten Grafin Ma- 
thilde häufig Instrumentalmusik gebraucht und 
bekanntlich lebte sie ein Jahrhundert frühen 
als die Anjou und Provengalen. Aber all* 
diftse Anführungen l^e weisen nur um so mehr 
den Mangel an urkundlichen Nachrichten. Ge- 
ling , trotz der Barbaren und ihrer. Verwüstun- 
gen, trotz der verwandelten Sitte*, un^ Gesetz 
hat die Instrumentalmusik immer in Italien ge- 
herrscht. Wir werden erst vom fünfzehnten 
Jahrhundert an über sie sprechen kölmehv 
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Instrumentalmusik. ' 

Die Instrumentalmusik war ünt^ roheii 
und gebildeten Völkern bei Spielen und Fe- 
sten, besonders in Kriegen bräuchlich. Reich 
und rauschend war sie bei den Kfebräerri und 
allen morgenländischen Völkern; woher wit 
auch mehre unserer starktönenden Instrumente 
haben, welche geschlagen werden. Bei den 
Griechen war sie einfach Und zugleich gelehrt^ 
ihrem glänzenden musikalischen System ang^ 
messen. 

. Die Erfindung der Lyra wird dem Merkur 
zugeschrieben, der eine vertrocknete Schildkröte 
fand, deren Fibern in der Schale schwangen* 
Er nüzte dies Ereignis, schuf eine Lyra in 
Schildkrötenform, bezog sie mit Thierfasem, 
und schenkte sie AppUo ^ der die C i t h e r dar- 
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aus machte f die nur durck einen Hals von je* 
ner sich unterschied» 

Beide Erfindungen vereinigte die Laute. 
' Mit ihr verband man das ' zebnsaitige Fsal- 
terion. 

Der Phönix, eine phönicische Etfindung, 
war ein höchst sanftes und, nach Quintilian^ 
gefährliches Instrument. 

Die Pandore scheint assyrisches Ur« 
Sprungs. Die P e c t i s erfanden die Lydier ; sie 
hatte nur zwei Saiten. Barbitos verdankte 
man dem lesbischen Orpheus, Terpander. Die 
Cxcpsiambe begleitete manche griechische 
Gesänge, Die Skindapse mit vier Metallsai- 
ten erinnert an unsere Guitarren. Die Sambuca 
ist nur eine Harfe mit eben soviel Saiten bezo- 
gen, und von spitzem Tone. Die Mag ad is, 
auch einelydische Erfindung, ward mit einem 
feriffel gerissen und begleitete Stimme uiid 
Flöte. Das vollendeteste Instrument war der 
pythagorische Dreifuss, der allein drei 
Cithem enthielt. Auf der ersten spielte man 
im dorischen, auf der zweiten im phrygischen, 
und auf der dritten im lydischen Tone. 

Unter den Blasinstrumenten finden wir zu- 
erst das kleine Hörn, das Hörn und die 
Buccina, welche der Lituus oder die Trom- 
pete ist. Die erstem wurden besonders an 
Bacchusfesten gebraucht, waren aus Metall, und 
einem Widder- oder wilden Ochsenhome-; die 
letztem , Mars und Bellona geweiht, erklangen 



in Schlachten 9 bei Belagerungen^ Mrie die Sal« . 
pingen oder Trompeten. 

Trompeten^ unterscheiden die Griechen 
sechs: l) diegerade, die hebräische, genannt 
die argische, und der Minerva zugeeignet« 
Ji) die ägyptische, genannt Ghau, bei 
Opfern ; 3) die K a r n y x, oder gebogene, die hohe 
tind^ schneidende Töne gab, auch die cel ti- 
sche, oder galatische genannt; 4) die pa^ 
ph 1 agonische, von sehr unangenehmem To- 
Ae ; 5) die medische, tief tönend ; 6) die t y r- 
rhenische, hell und silbertönig* 

Die griechische Flöte hatte ein Mundstück* 
Ein Bein war ihr Vorbild, daher auch der latei- 
nische Name tibia. Sie bestand nicht, wie die 
Querflöten der Neuern, aus mehrern Stücken, 
sondern war von verschiedener Gestalt und 
Grösse , lange Zeit aus Rohr* Die einfache - 
Flöte soll Osiris erfunden haben. Eine andere, 
doppelte, spielte man mit dem Perithet, 
^iner Art Binde, die man um die Backen legte. 
Hierauf kam die Panflöte, bei den Lateinern 
ßstula oder syrinx; dann die Querflöte, ikgy-> 
"püsch photinXj dichterisch /y6/j genannt, weil ihr 
' Erfinder , Syrites , ein Lybier war ; endlich die ' 
Gingrine, Erfindung der Phönicierf von 
kläglichem Tone, bei Begräbnissen bräuchlich. 

Tibiae pares^ impareSf dextrae^ sinistrae, 
saranacj phrygiae hiessen diese Instrumente, 
entweder weil sie einfach, oder doppelt waren, 
oder weil man sie rechts und links spielte. 
Manche waren aus Rohr, manche aus Elfenbein; 
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ibanebt gpielten 2« Mädebentanzen^ iaihi^ pwv 
theniae, manche zu Jünglingstäiizen,^ daher pu0^ 
rfU$/ die zu-Mäsmertäiizen hiessen viriles. Die 
jaiflirniopeii, Elymen, Skytalen, Dio* 
pen, Mekopen u. 6. w. von hartem ^ oder 
kräftigem Tone Mnirden zu Trinkliedibm ge- 
kraucht» daher para^nif; oder man begleitete 
die atesidlorisoh^n Skolien» die pindarischea 
Hymnen damit. 

Schlaginstmimentesind die Cy m b el n, von 
Weihen , besonders Bacchantinen^ gebraucht^ 
sie waren aus vergoldetem Erz, und ertönten 
zu £hr^a- des Gangesgottes ', wie der Diapii. 
Tympanen hatten die Griechen, grosse und 
kleine. ,Der Triangel war lydische Erfindung, 
Die Castagnetten aus gespaltenem Rohr 
gaben bei den Festen des GartengQttes den Tact 
nn und stimmten zu. den rauschenden Krqta- 
len. Die Frauen, welche sie brauchten, crotar 
Ustriae , waren -schamlos und üppig. 

Das ägyptische, eirunde S ist r um, aus elf 
lier Metallplatte , war das Instrument der Isis-» 
priester, und ward bei den Nachtfeiem derHe- 
kate gebraucht. 

Diese Instrumente zusammen wurden zuiti 
Kordax, dem komischen , Pyrrhich, . dem 
kriegerischejn , und zur Emmeli^, oder dem 
Sacchustanze gespielt. 

Der Tanz »u Karyä,.ein lakonischer, und 
der memphitische Tanz waren ebenfalls kriege- 
rischer Art; der erstere von Kastor und PoUux 
erf undetn p der zweite von Minerva, erinnerte 



durch seine Figtiren aif den Krieg der Götter ^ 
gen die Titanen. Der Orsites und EpikredioSy 
kretische Tänze, waren einander ähnlich; all^ 
wurden 9 wie Cahusac '^) bemerk^, mit BlaS'*^, 
ßaiten - und Schlaginstrumenten zusammen» ddes 
auch einzeln begleitet **) 

Die Kömer nahmen neben den griecfaisdiett 
auch noch die hetrurischen Instrumente an und 
brauchten sie im Kriege, selbst noch, als Nejpo's 
Tod Anlass zu Verbannung der theatralische]! 
Gesangs- und Instrumentalmusik gab. 

Von der Regierung Mathildens an, der 
Gräfin von Toscana, die den grössten und schöiV« 
8ten Theil Italiens beherrschte, zeigten sich 
deutliche Spuren der Instrumentalmusik; aA 
ihrem Hofe, einem der glänzendsten in BuropA, 
wurde der Gesang mit Instrumenten begleitete 
Aber kaum hatte das fitnf zehnte Jahrhundert b^ 
gönnen^, diese ewig ruhmwürdige Periode fiir 
Künste und Wissenschaften, so machte auch 
die Instrumentalmusik in Italien Fortschritte* 

Allenthalben entstanden jezt philarmoni»- 
sehe Gesellschaften, Sing- und Spielakademiea 
neben Akademien der Wisscnsdbaften. Fapsit 
Nicolaus der vl stiftete die berühmteste von al- 
len in Bologna, die noch heute dort blüht *♦*) 
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*) JU( danse aneienne et moderne» La Hage 1764. HL 

*♦) üeber die Instrumente der Hebräer s. Waraekros 
tlntw. der hebr^Altertliünier (Weimar. 1794. 8). S, 520 ff. 

«"^ Kein sefaö»ereft Mwkfest, als das der Heil. Petro*- 
iiilla^ der Schusfaeiligen von Bologna, daa alle Mitgiie.- 
der der pbilai'moniscbeu GeselUcbaft in ivt Haaptkirdie 
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In Fforeifiz glan«te die Akademie d&rozxi (der 
Roheii), die; sich auch mit dramatischer Musik 
beschäftigte. Verona und Vicenza trachteteii: 
nach demselben Ruhme und erwarben ihn; 
schon, sah man in beiden Städten zwei Gesellr 
Schäften ihre Muse und ihre Kenntnisse der Har-* 
monie widmen. 

Die klassisibhe Epoche aber der Rückkehr 
und des Sieges, wie d^r Instrumental- so der 
Gesangsmusik ist unw^idersprechlich die, wo 
mehre Conservatorien entstanden, begründet 
und ausgestattet wurden, die sich eine lange 
Reihe von Jahren daselbst erhielten. 

Bis dahin schien es , als sollte der Sinn der 
Italienr füi: die Harmonie sich selbst überlassen 
bleiben und nicht die Gunst und die Rechte ge- 
xiiessen, w^elohe die Regierungen doch der Ma- 
lerei, Bildnerei und Dichtkunst angedeihen 
Hessen. Die dramatische Musik verdankte ihre 
Wiedergeburt blossen Privaten, die Kirch enmu- 
'sik'den Päpsten, welche sie zum katholischen 
Gottesdienst brauchten. Ein CoUegium, oder 
Schule dieser Art war, wie wir sähen, im vier- 
ten Jahrhundert von einem der grössten Päpste 
gegr^indet worden und zehn Jahrhunderte spä- 
ter, als Doppelglanz der Wissenschaft und der 



feiern! Es sind an 600 Musiker versammelt. ^ Wiewol 
Italien auf Sympbonienvortrag keine Ansprüche maclit, 
so gestehe ich doch , dass ich es würdig fand , auch die-« 
sen Zweig der Musik, wie die übrigen, auszubilden. Dies 
geistliche Concert^ ist unstreitig eines der staunenswür- 
digsten in Europa« 



77 

\ 

Künste ItaKen umstrahlte, als Leo der X. zu 
Rom, dieMediceer, seine VerMrandten in Flo- 
renz, Karl der V. in Neapel, und das freie Ge- 
nua und Venedig überall die Kunstaltäre in Flam- 
men seztren, hatte die Melodie, die süsseste 
und nüzlichste Kunst, keine sichere Freistätte^ 
als die unter Ferdinand von Arragonien gpgrün- 
detc Schule in Neapel, die zum Theil Fremdlin- 
gen ihren Ursprung verdankte^ wie Johann Tin- 
ctor. Die Conservatorien machten dies Verges- 
sen wieder gut. *• 

Vier solche Stiftungen entstanden zuvör- 
derst in Venedig, wo nur Mädchen gebildet 
w^urden. > Sie trieben bloss Gesang und führten 
auch Musik mit grossem Orchester auf. 

Neapel folgte hierin bloss darum später; 
w^eil seine tlegierung von der venediger verschie- 
den war. Merkwürdig aber und ein Beweis für 
den Scharfblick, wi^ den Geschiiiack dfer Italiener 
ist es, dass ohne Verabredung und Vertrag, wäh- 
rend Venedig vier Conservatorien für Frauen an-« 
legte, Neapel vier für Männer stiftete, womit 
,denn ein grosses'Musiklehrsystem in Italien or- 
ganisirt, und für alle Concerte, Capellen, Thea- 
ter nicht nur in Italien, sondern in gau?i Euro- 
pa , Sänger und Sängerinnen , Tonkünstler und 
Tonkünstlerinn^en , gezogen , wurden. 

Das erste Conservatorium in Neapel war 
das der H. Marie von Loretto, aus welchem 
eine Menge berühmter Tonsetzer, vor allen der 
unnachahmliche Pergolcse, hervorging. Diese 
Stiftung fällt in das Jahr 1537; auch junge 
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ffVäiilein 'UniSjeWssk da die Musik in fiiner besoif'^ 
4fim Ab4;h eilung des Gebäudes. 

Im Jahre 1565 wurden beide Schulen , inaa 
veiss nicht warum , getrennt« 

Die sweite dieser Stiftungen waren I po^ 
Mn di Cristöf im Jahre 1589» die 1715 einging* 

Die dritte biess La pietä d^Turchini, 1583* 
eine kurze Zeit eingegangen, 1592 wieder er» 
öffnet. 

Die vierte Santa Onufrio in demselben Jahr^ 

An diese Stiftungen schlössen, sich andere 
in Mailand, Bologna und vielen andern Städten ; 
ihre Namen und Gesetze findet man in Marti- 
ni' s Geschichte der Musik/ bei Bont«mpi, 
Aretusi, Geretti, Gerbert, Dani, Mat- 
teiy Signorelliy Marpurger, undAlacci« 

lyian begreift leicht» dass, diese Schulen 
einmal gegründet , nichts den Aufschwung der 
It aliner zu einer Kunst hemmen konnte, welcher 
ihre Natur, und ihre wohllautige, süsse Spra- 
che zusagte. Hatte schon in Zeiten roher Ver- 
wüstung Italien Künstler geliefert, so geschah 
CS nun nur noch mehr. Im Jahre 1630 berief 
Franz L Alberti, den ersten Geiger seiner 
Zeit; 1581 berief Katharina von Medicis, Ge4. ' 
mahlin » Heinrichs IL, Franzens Nachfolger, 
Balthaisar Belgiojoso, den nicht minder 
berühmten florenzer Geiger, dazu Tanzerfinder^ 
welcher zuerst Ballets auf dem Hoftheater ver- 
anst^tete; und zu Ludwigs XIV. Zeiten refbr- 
mirte Giacnbattista LuUi, auch ein Tol- 
eranter, die franzöaisclie Muaik und. Oper« Nun 
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Wm40 ia Italien ^e bisWr aHvi»sti]i«t9ilki% 
)^tmbei)e Mu$ik 4uch nach hinein wohlb^daobr 

I r 

ten Lejbpplane gefördert. Meiatet und Musiker 
in jeder Art entstanden in Menge allenthalben^ 
selbst i|x Ideinen Fleckeii. Die Instrumental» 
nfiusik liob sich, mit der (^e^ang^musik, Terbaniä 
sich mit ihr in den ernsten und komischen Opemf 
im Kirchengesang und in den Madrigalen^) 

Zählten Neapel, Mailand, Rom, Bologna 
Venedig grosse Tonsetzer, und die berühmte- 
sten Sänger, so zogen sie aucK grosse Infetru- 
mentisten, Corelli hatte Löcatelli und Ge* 
miniani zu Schülern, beide gleich grosse Gei- 
ger, wie er, deren einer in Holland, der zweite 
in England glänzte. Dieser Meister vervoll- 
kommnete die Sonate , wie Boccherint das 
Trio. "Das concerto grosso erfand Ga spare 
Torelli, den Grundton Tartini Im Cla- 
vier glänzte GirolamoFi^escobaldi**}, auf 



*) Diear war eine Art geletrfer Musik, die im sech- 
zehnten Jahrhundert in Italien sehr gewöhnlich war, Sie 
waren gewöhnlich fünf- oder sechsstimmlg , obligat we- 
gen der darin vorkommendeii Fugen, Aber die Orgelspie^ 
1er s&zten atjtch Madrigale tur die Orgel, die eigentlich ' 
iiir Ursprung seyn soll. Der sehr strenge Contrapunct 
darin hiess der madrigalische« Luca Merenzio, Luigi 
frenestino^ Pon^ponio Nenna, Tommaso Pecci' nnd h.^^ • 
sonders der Fürst von Ven,osa zeichneten sich darin, aus» 

**) Berühmter Orgelspieleif an/ der Peterskicche ^ geh, 
zu Ferrara 1591» gest. 16i7. (Vrgl. Gerbers Lex. der 
Tonk«) einer der ersten Tonselzer seiner Zeit} spielt(9 
smerst unter de» Itattenern Ftagen. 
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dem Oboe Gäetano Besozzi**) Viotti, 
der noch lebt, sucht seines Gleichen als Geiger. 

Jedoch ergeben sich die Italiener votzüg- 
lich dem Gesänge -, Instrumentalmusik wird bei 
ihneii weniger, als anderwärts, besonders in 
Teutschland u^d Frankreich , getrieben. Die 
Instrumente dienen ihnen nur zur Begleitung 
und Ausführung ihrer Stinimen. 

Albinoni, Alberti, Tessarini, Vi- 
va Idi sind nur die Vorläufer grösser italischer 
Instrumentisten; aber N ardin i, Pugn.a'ni 
und mehre andere können sich Tartini und 
Viotti anschliessen. Keine Nation, keine Schule 
in Europa hat so grosse und so viele Geiger, als 
Italien, . 
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M-usik schulen* 

Auch im Mittelalter waren Musikschulen 
Quellen des Unterrichts und Geschmacks, und 
unterhielten das heili^-e Feuer. Im dreizehnten 
Jahrhundert aber machten Holland und Frank- 
* reich wichtige Fortschritte in der Musik, ent- 
weder weil sie glücklicher waren , um sich mit 
dieser Kunst zu beschäftigen, und Italien um 
den auisschliesslichen Besitz beneideten, oder 
weil Italien damals minder ruhig, idiese Mitbe- 



*} Besozzi hatte zwei gleich berühmte Musiker s^u Brn^ 
dern« Alle waren Virtuosen auf der Oboe. Ihr Vater 
stammte ans Parma» , ' ■ 



werlmng nicht wehren konnte. Im dreizehnten 
Jahrhunderte stifteten dieFlamänder eine Schule, 
die bis gegen die Mitte des sechzehnten bestan<i 
und mehre andere in Europa veranlasste. Da« 
mals scheinen wirklich die päpstlichen Cap eilen, 
die italischen Höfe mit flamändischen und pi* 
cardischen Sängern besezt gewesen zu seynt 
In Rom und in ganz Italien saiig man die Musik 
dieser Meister, liiid die flamändischen Musikef 
standen so in Ansehen, dass Tinctor und Villaert 
nach Neapel und Venedig bferufen wurden^ 
Musikschulen anzulegen« Endlich ergriff Ita« 
lien das Scepter der Harmonie wieder; in Rom 
ward durch Palestrina die Musik wiederge« 
boren, und eine ihrer schönsten Schulen ge« 
gründet. Zu gleicher Zeit legtfe Gesualda in 
Neapel eine andere auf den Trümmern der tin- 
ctorschen an, Porta eine in Bologna, oder diö 
lombardische ; Marcello vervollkommnet et* 
was später die villaertsche in Venedig. Italien 
führtnundieso schönen und wahren IneuenMe« 
1 o d i e n oder Tone ein, und ändert den alten Con-« 
trapunct; es sezt diese Melodien fest, schafft die 
melodische Periode, und die Tonharmonie, wie 
es die Vf. des dict. hist. desmusic. nennen, den 
Accord aus der Secunde und dem unmittelbar 
unter dem Grundtone liegenden halben Tone 
der gemischten Tönart, welcher die italische 
Sexte heisst. Alle Theile des wiedergeborenen 
Contrapuncts läutern und vervollkommnen sich. 
t)ie musikalische Zeichnung ist gleich schön im 
Ganzen, wie in den einzelnen Theilen* Die 
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Fttg^ f die v^rwicjkeltexi CQi^iag^qi^e ] 
sich in ^chöi^e Formen« Al^e Xi^^^ Sqhule^ der 
Ha^lpi^*^! be^trebe^ sich ^ip. dii^ Wettej^ de»j 
/ neuen Qrui^4hesitz der Harmonie zu bereichdcnj» 
z^ s^h^iAcI^?^ r ^u verachcoaem; ab^ nU^teu 
t^Qter ijhnen e]:;kebt sich Ii^eap^el. , . 

P^y Kw^hp^a^i^l Q4ei; dqy §tyJl fl? c/ap^a ist; 
Sig^nthim^ diqr lQ^i;Ql)ardi^<;hc^ Scl^^^ und i^ie*^ 
ip^and ist gröp^eT- 4afiin, a^ il^x ^tiffer, - G o s^ axiN, 
:^a Porta. Der FugenÄtyl\jpkd d«i; begleitende 
g^preiv d^x/ j^j^schfijx SphuJ^e. 1% madrigali-f 
fii;ljien glän^zt^ di® ve^iediger^ «^i; (^oncertstyl, der 
^nächst ^n d^en dramatischen gränzt , ist Nea* 
pels Stolz; der. Ka^xip^i^rstyl i:i,t allen. itaHscheu 
Componisten gein^i% . • 

iVUe Gattung^jpi der , .Qes^aifvgscQmposition 
sind in Italien n^cht x^^nd^r vollendet , als die 
Ija^trumentalcoojpo^ition ; es . ha t die, trefflich- 
§ti^n^ Muster in ern^jte?: und Komi&cher Oper bis 
^n^ die Can^tate,, und die Madpgale, von der 
Senate, di,Q dp^r;^^ ^am^u^rr ui^d,Kircheiisjona 
isf^, bi^ zuiA Coa^fCert und Quintett und: zurr 
'Sfollsti^^wnigw Orchestermusik aufzuweisen. 

Ifx allen Schulen entwickelt sich \^m schmuck- 

^^ ■ . ^ . , • 

los^n Choralgesang bis zu den reichst verzie^- 
t;en Ga,ttungen Fruchtbarkeit , ^egeist^erung^ 
A;i;imut;h und Genius um die. Wette. Hiiimischa 
Sänger und Sängerinnen giebt es in Me^ge»j 
\yir erinnern nur an die Sänger F erri, Caffar 
r^elli^ Karin elli, Eax:chiarO;tti, Afli.ni- 
bal,i, Fozzi, Montanari,. Fontana,^ 
Btertolatti, ^.enese. M.atte,ucoi, 'Bm- 
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nacchi: Campioli» Bocchetti, Tesi, 
Berselli, Durestanti, Viganonii, Da- 
vide, von Sängerinnen an Fauatina, Min- 
gotti, Marchetti Cara, Ctizzoni, Ca- 
tanea, Santa Stella, GiuIiani^Fes ta. 

Auch Virtuosen auf Pianoforte, Basson. be- 

* - . . . • 

sondern Violoncell giebt es. Die Jtunstbildung 

geht aus den Schulen ^uf das Volk oibör, und 
so giebt es wieder viel Kunstfreunde. 

indess mögen m^oI die teutschen Schulen 
init den italienischen 'Wßtteifern* Teutschland 
hat .Tonsetzer, die Italien Ehre machen wür- 
den. . Wenn es auch im Fugen- und Choralstyl 
Italien nicht aleich hommeja sollte, so hat es 
im Begleitung- und Concertstyl die berühmte- 
sten Meisterwerke. K. H. Graussy Capell- 
pieist er des grossen Friedrichs» Joseph und 
Michael Haydn, Leopold und Wolf- 
gang Amadeus Mozart, Phil. Eman. 
Bach, Georg Fr. Händel, Joh. Adolf 
Ha^se, Reich, Keyser, Gluck, Guanz 
3enda, Stamitz, Frenzel, Gramer, — 
laut.er Namen, aufweiche zum Theil andere Na- 
tionen stolz. waren, und die aus Italiens Schü- 
lern seine Meister wurden! Dazu hat-Böhmen 
^eine Musikschulen in Städten und Flecken, 
und viel Öinn für Musik offenbart sich selbst in 
4en untersten Volksklassen; In der musikali- 
schen Theorie und Literatur übertreffen die 
Teutschen die Italiäner bei weitem. Wir brau- 
chen diesfalls nun an Fuchs ^ Mattheson^ 
Mlrpurg, Kir^iberger, F'orkel, Qet^ 



I 
I 



84 

bcrt, Koch, Portmann zu «erinnern. 
Wie überlegen die Teutschen den Italiänem in 
der Instruipentalmusik sind, beweiset die be- 
scheidene Unterordnung der leztem selbst. 

Die französische Schule "yvar, als die Kün- 
ste wieder auflebten, Nachtreterin der nieder- 
ländischen , überbot aber schon damals in sei- 
nem Regis, Dufay Carbn, Binchois 
die berühmtesten flamändischen Contrapuncti- 
sten; und wenn uns von ihreli^ schätzbaren^ 
Werken nur schwache Spuren übrig sind, so 
beweisen dije Werke von Brömel, Mouton^ 
Ferin, dass sie Nebenbuhler der Niederlän. 
der waren. 

Schon untet Ftanz I« glähzte die französi- 
sche Musikschule. Aber die von religiöser Un- 
duldsamkeit unzetti-ennliöhen Unruhen, Ai6 
Tempelentweihungen, welche daraus entste- 
hen , hemmten den Flug der kaum wieder ge- 
borenen Harmonie, und erst unter Ludwig 
Xjy. traten nur wenige, kaum mittelmässige 
Künstler wieder auf, ünverhältiiismäs^ig zum 
Flor der Bildnerkunst durch Goujon und Puget, 
der Malerei durch Poussin Und Lebrün, der 
Dichtkunst durch Corneille , La Fontaine, Boi^ 
leau, Moliere, Racine. Da Ludwig hörte, dass 
Italien' eben so reich an Tonkünstlern sei, als 
Frankreich arm, so berief er Lulli an seinen 
Hof. Mit diesem Florentiner lebte erst die 
iianzösische Schule wieder auf; die ^armonie 
ertönte in Kirchen , Concerten^ auf den Büh- 
nen. Er iersclxmclztef so zu sagen » dieitalie- 
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nische Melodie mit der franzosLscJben Musik» 
Aufgenährt' und voll von den JLiehren seiner 
Meister und Landsleute, C a y a 1 1 i und C a s t i, 
stellte er eine Kunst der Melodie auf, die sich' 
durch Einfalt empfahl; seine Nachfolger jedoch 
verliess^n seine Bahn der Melodie, die nun 
Scarlatti in Italien weiter verfolgte und mit Ei- 
genthümlichkeit , Mae Geschmack, ausbildete, 
Die Künstelei, dieses Gift aller Kunst, steckte ^ 
Musik , wie Malerei an und trübte ihre reinsten 
Quellen. Rameau trat auf ; aber wie urkräf- 
tig und tüchtig er auch war, Geschmack konnte 
er nicht hervorzaubern. 

Man könnte sagen, dass die Franzosen un^ 
ter Ludwig XV. alle gute Musik veischmähten, 
ja noch unter dem unglücklichen XVL kostete 
CS Gluck undPipcini, bei dieser selbstsüch* 
tigen Eingenommenheit , diesem wü|;higen Par* 
teigeiste, viele Mühe, die grosse Oper umzu- 
gestalten , wie Duni, Monsigni und Gre- 
t ey, die komische zu begründen; den leztem 
jedoch etwas wenigen /Die französische Schule 
hat keinen Choralg^sang; doch zählt sie in der 
Kirchenmusik geschäzte , wenn auch nicht so ' . 
berühmte Mieister, als die teutschen und italie- 
nischen; unter den alten Camp ra, Le Sueur 
aus Roüen um die Mitte des vorigen Jahrhun* 
derts,^ Lalande, Mondonville. Zeitge- 
nossen sind Joseph Gossec, aus Hennegau, 
Opern -und Kirchencomponist; d* Handi- 
thont, Kameaus Schüler; iPranz Giro^st, 
G o u 1 e 1 8 Schüler , dessen schönste Werke das 
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Oratorium der Durchgang durdi dä$ fotiieMeeiy 
und die Regbia codi sind; Nikolas Rose,» 
geb. 1747, auch Vf. eines Systems der Harmo^ 
nie; Fran z Le Sueur aber vor allen, gebor«X]c 
1766, Componist mefarer Opem, unter welr» 
chen die Barden glänzen. 

Jn der Kammermusik hat die f ranzosisehd 
Schule keine Madrigalisten ; in derCantate vrm:^ 
den ehmals i^enannt Nikol. €lerambaulc; 
der bereits im dreizehnten Jahre eine Motete 
schrieb , im zwanzigsten Concertdirector unter 
Ludwig XIV. war und besonders durch seinen 
Orpheus sich berühmt machte; Nikol. Ber- 
nier, Schüler Caldara's^ von welchem er ein . 
unbeendigtes Stück zur Zufriedenheit des Mei-> , 
sters vollendete, der grösste Contrapunctist ii^ 
Frankreich, dessen Miserere besonders gesphäzS 
wird. An sogenannten piecßs fugUives hat Frankt 
reich einen Ueberfluss. 

Mit italienischer Melo'äie verbunden .gdb 
die französische viel Ausbeute , vor allem aber 
die wahrhaft dramatische Musik. Jene Ver^ 
bindung ist aber nicht erst von Lulli an abzu^ 
leiten; sie begann schon unter Heinrich IV., bei 
dessen Vermäiilung mit Maria von Med4ci$ 
lyrische Darstellungen gegeben wurden. DiC" 
ser Fürstin w^r der florentinische Dichter Jii^ 
nuccini gefolgt und da lern,te Frankreich dj« 
dramatische Mi^sik der Italiener kennen, di^ 
damals noch selbst im Aufblühen war. Untc? 
LudA^vig XIIL nahm der Geschmack an diesef 
neuen Musik zu und sein erster Minister w^f 
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geMH^nermasieh Schöpfer de9 fraxizösischen Dra- 
mas« Ma^ariii üiiterstüzte es' und die erste 
italienische Oper iii Frankteich ward tinter sei- 
xidoi fiinHüSS im Löüvre selbst gegeben. Zwan- 
zig' Jahre Später Vereinten Lülli und Quinault 
ihtfe Talehte ^ü Pdmona, der eristen franzö- 
ii^bhen Dper — beinah gleichzeitig n^it Cor- 
JG^iile und Racine. 

Auf Lambert und Lulli folgten Cam|>rä, 
Aiidr. De^touchfek, Mich^ Monteclair^ 
der Comporiist der Oper Jephtha, eines Requiem 
und Vf. mehrfer theoretischen Werke, Kä- 
me a u, der bei allem Genius die Misbräuche sei- 
iier Vorgänger nicht ausrotten konnte, aber un- 
ter Dauvergne, Laborde, Floqüet, 
Philidor erstand die italienische Melodie wie- 
der. J. J. Rousseau, mit dem Geist der Altent 
genährt , Musik und Philosophie verbindend, 
wie sie, förderte die Kunst durch theoretische 
Schriften und Bühnenstücke. In dem Streite 
der Gluckisten und Piccinisten nahm er die Par- 
tei der Italiener und , wenn er auch damals, als 
er die fran:^ösische Musik in ihrer Blosse und 
Gebrechlichkeit darstellte, nicht durchdrang, 
so sind doch jezt alle Männer von Geschmack 
seiner Meinung. Ihm folgten Monsigny„ 
Gösset, Oretry, und in Verbindung mit 
Patil' Egid. Martini, ursprünglich einem 
Oberpfälzer, Nikol. Däleyrac, Stanisl. 
Champein, Gluck, Piccini ündSacchini 
schufen sie nicht nur die kömische, sondern 
auch die grosse Oper um. 



Äj 

Gegenwärtig kaxm das Ijriisch^ DrioitMi? der 

Franzosen als Comppnisten in 4er grossen Qper 

pennen Peter Bertoi}, djBr schon imzwölf-r 

ten Jahre in der Hauptkirch^ zu Senli^ Orga| 

spielte, im ein und .zwanzigsten das grosso 

Opemtheater zif Bordeaux dirigirte, dann daa 

4er königlichen Musikakademie. Auch sein 

Sohn Heinrich trat als Violinist im dreizehn.-^ 

ten Jahte zur Oper in faris, studirte. unern^üdet 

Gluck, Ficcini und Faisiello, schrieb infk net|xl? 

zehnten Jahre mehre geschäzte Oratorien, im 

zwanzigsten eine komische, dann grosse Opern, 

und mehre theoretische Werke. Femer Gar 

tel, Lesueur, Mehul, Glücks Schüler, un-^ 

ter dessen Leitung er drei Opern. schrieb. Im 

. zwanzigsteifi Jahre gab er die C Q i^^a , dann 

, Euphyösyne und Stratonice« In der ko-» 

misphen Oper glänzen Adr, Boyeldieu, der 

Monprif unter den Toi^küpstlem, Eier, Pet, 

(Jay^aux, der über Pergolese's Part;ituren -ge-» 

riethy des Orgelspieler^ Beck Schüler ward^ 

auf mehren Bühne^ sang, in Paris eine* M^^g^ 

Opetn s^zte, deren Finali besonders als gelehrf; 

>und begeistert gepriesen werden; Kud* Kreu*» 

zer, Stamitzens Schüler,* der schon im dreizehn^ 

ten Jahre Stückpi^ von feiner Comppsition im 

geistlichen Cpncprt zu Paris aufführte, Teut^cb, 

l^nd,^ Holland u^d Ital^ien durchreiste, jezt 

Mitglied des pariser Conservatoriiuns ; Plan« 

tade, F^Pcr?uis, Soliö. 

Für die Instrumentalmusik verdienen aus- 
gezeichnet zu werden Job. Mar. Leclair, 
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l^ln treffliche? C^eige?, Jolji. Pßt» Guignoii^ 
ßbepfalls ein kräftiger y i^chöner .Geiger , Gabr. 
GuiXlemaiix» jder die gf ö^st ßn Sc}iwierigkei* 
%^n auf der Geige schqn iqi zwa^izigsten Jahre 
snit Leichtigkeit |>e8iegte, Pet« GaTiniez/ 
von yiQ|:ti der französische Martini genannt» 
RQ}x§seau8 Freund; S im. Le^uc, Gärinie:^ 
Schüler, St., Georges Freund, gestorben ^1777, 
Bertheaume, erster Geiger beim komischen 
Opertheater zu Paris; Pet« Lahoussaye, 
de? schon im siebenten Jahre ohne Lehrer Geige 
spielte und im neunten öfFentlich auftrat, T^r* 
tini zu hören nach Italien ging und, wiewöl er 
sich kaum ihm vorzustellen wagte, doch seinen 
Unterricht genoss, dann £nglai),d, Frankreich 
und Italien in Erstaunen sezte , bis er Mestri- 
nos Nachfolger am Opemtheater des Prinzen 
ward. Auch der Gesang bildete sich immer 
mehr aus durch M i c h. L.ambert, Theoretiker 
lip4 Virtuos im Gesangs auf der Theorbe und 
Laute, dessen Lieder, brüfin^ltes genannt, für 
klassisph geltei^; die beide|i- Rebel, Johann 
und Franz; Franz Francoeur, Oberaufseher 
der Musik des Königs; Boutelon, berühmten 
Ältesten, Pet. Jelyotte — Künstler , die unter 
Ludwig XIV.,, XV. undXVL glänzten; femer 
durch Pet. Garatf Singlehrer im Conservatp- 
rium zu Paris, den französischen Farinelli , den 
seii^ f^ehrer Beck die Musik selbst nannte; 
Lays; Martin, einen reinen, vollendeten 
Tenor, und grossen Schauspi^e^; Elleviou, 
jezt abgegangen. 
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Die J^8tHimeiltaUeisc\L!ags6H IBsisev SihiiU 
übertreffen vklleicht alle. Unt^ Btidi^g aetH 
XIV. s&eichiieten sich Bchon dte v6ti liüUi g^MU 
dleteti Vier und zwatirig Geigfei* au*. Ühtei* <**»! . 
Rägenteii, der Musik no^h xhehr iii^ Ludil^g^ 
liebte, wurden drei berühmte Geigen* liach Rdtü 
gesendet^ ^i$;h tinter Got^lli ätiszübiiden ^ MlfK^ 
her haUen Pdgin^ Tartilii5^Sehület','Pet. Bttii^ 
lot, Polahid aSdgling, Grasifet, Betthft*iii 
ihes Bchülerj iiafönd, der die Geige sihgeil 
lehrte, Höbetiecli, Mazas, Fontaine, dad 
Oeigenspiel aufo Höchste ^etriebeti. Dfts Fin^ 
lioforte beseelen Adam, Rig^J, Mad^öie 
Möntgetöttlt, und ihr Zögling Pradheri 
Auch die Orgel tönte hehr unter Frz. Cou- 
j^erin demGi^oSsen, Joh. Ltidw. Marchand* 
Äem Abeiiteuerlichen, der, obschon er täglich. 
HS Louisd'or mit Stunden gewann, doch elend 
itarb, Anton Galviere, dem geistreichen 
Componistcn eines Te deum^ und C 1 a u d« D a- 
guin, Tor welchem selbst Händel nicht zu spie- 
len-wagie. Nachher verfiel diese Kunst, lind 
nur Sejean hielt ihren alten Ruhm aufrecht. 



Musikschulea in Englatid ^ ^ Flnndem und Spanien* 

. England, mehr für werkthätige^ als schöne 
Kunst gebildet, hatte zwar nie eine Musikschu- 
le, munterte aber seine Bühnen, die Üniversi- 
tat zu Oxford und seine Geistlichkeit sehr auf,^ 
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vli) «iehdäni&untw meiüreiii Regiemngen ättd^<i 
ähnlklie Stifitüngesi gj^ildet haben. Im Mittel*» 
aiter stand es um diiO Miiji»lK< in Eiiglkiid., « wid 
m Ftankreich und Italien ; sie #Ar ^nämlich eben^ 
falls geistlich und vwUlichy* ^rstere für dah ctmta 
fermOy iMtereiZuHof- 'und Volksfesten^-^ Vött 
Heinrichs YIXL Regierung an verschwanxieh dae 
Spielleute und Traubadours, .<£e8e ländlich«ki 
Orpbeen der rohen Zeiten und dieser Fürst gab 
den Engländern dasselbe Beispiel, 'welches Nero 
den Römern gab, eines blutdürstigen, verlieb-» 
ten Tyrannen , der selbst Musik trieb , mit den 
besten Musikern und Sängern, die er an &ei-i 
nem Hofe sammelte, spielte und saiig. 

Damals zählte London viele Musikfreunde 
und der Geschmack* an dieser Kunst war.«o ver^ 
breitet , daas isie in den Bildungskreis wohlha-» 
bender, besonders dem Hof ergebener Leute 
wesentlich gehorte. Dieser Geschmack ijcnd 
Heinrichs VIIL Andenken lebte noch unter der 
folgenden Regierung fort, so da»s Elisabeth dia 
Musik schüzte und übte, wie ihr Vater. Shak-* 
speara kannte diese entziickende Kunst und bul'* 
digte ihr oft in seinen Werken, besonders ito 
Stürme. Man könnte beinah von da an die eng- 
lische Oper herleiten. 

Die besten Compomaten jener Zeit in kireh- 
Uch^r und weltlicher Musik sind Tallis, des- 
sen Werke die reichste und rfeinste Haimonit 
und .eine tief eindringende^ gewaltig ergreifende 
Melodie athmen; Wiih^lm ^i-ird, sein 
würdiger Schüler; Thp. Morley, ,iB der 
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(Capelle det Elisabeth» blühender Melodist, clei^ 
nur zuweilen in Gesängen, Madrigalen» Canta« 
ten und Kirchenmusiken dem Zeitgeschmack an 
Variationen und harmonischer Ueberladung 
nachgab; gest. 1664; Farnaby» der achtstim- 
mige Canzonetten und Psalmen sezte;' Bull 
aus Sommerset» Schüler des Orgelspielers Bli- 
the'man» und Doctor in Oxford» unter Elisa- 
beth Director des Greshamer College» untec> 
Jakob L Orgelspieler» der den Contrapu^pt» den 
Fugenstyl vervollkommnete; Johnson» der 
fiinf stimmige Gesänge sezte und einer der grosse 
ten Theoretiker seiner Zeit war ; endlich Taver- 
nen Die weltliche Musik stand aber tief untec 
der Kirchenmusik, besonders unter Elisabeths 
Regierung. Withornes drei oder auch sechs? 
stimmige Gesänge sind bald zu lang» bald zu 
kurz. Musikalische Zeichnung und Form sind 
leicht» das wesentlich Harmonische schwcrfal- 

4 

li^g und alle tragen noch das rohe Gepräge ihrer 
Zeit. Der Text seiner vor Bird's Erscheinung 
gesezten Gesänge ist höchst roh und ohne Me- 
lodie der Worte ist schwer einen melodischen 
Gesang zu setzen. Da jedoch begüterte Eng- 
länder Italien bereitfeten^ so lernten sie auch 
die Süssigkeit un^d den Zauber italienischer Mu- 
sik kennen. Nun wurden italienischen Madri- 
galen englische Verse untergelegt. Palestrina, 
Luca Marenzio» der berühmte Capellmeister» 
und andere wurden Englands Orpheen » vervoll- 
kommneten ihre Bühne , sänftigten ihre Musik 
und Sprache. 
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Die ersten eliglischeii Madrigale waren die 
von John WÜbye, zu fünf und sechs Stinv^ 
men, die man feierlich alljährlich in den CoUe-^ 
gien sang. The triuniph df AHade würde von 
Mprley in Musik gesezt *); ' 

jßald erschienen die Madrigale fiir drei^ 
"vieir, fünf^ sechis Stimmen, gesezt von Tho, 
Weelkes, Texte Voll Shakspeate. Sie werden 
mit Retiht unter die besten Werke jener Zeit 
gezählt. 

Wie in Italien Galileis Vatet als Theoreti- 
ker die w^ieder auflebende Kunst förderte, so 
in England der Vater Miltons. Auf J o h n Mil- 
ton folgte John Dowland, geb. 1562, ge* 
storben 1615, Baccalaureus der Musik zu Oxford, 
berühmter Lautenist , den Shakspeare im pas^i'^ 
onate pilgriin rühmlichst erwähnt **) 

Die Arien, oder Arietten Ferabosco's^ 
der ursprünglich ein Italiener, aber in Green* 
wich geboren war, gegen Ende des sechzehnten 
Jahrhunderts, haben acht italienische Melodie 
und förderten diese in England sehr schnell. 

Die Kirchenmusik, die Madrigale und die 
Singstimmen . vervollkommneten sich. Ge- 
schmack, Rhythmus, ' Anmuth und Declamation 
glänzten in all diesen Musikstückeui Gleich 
den gothi'schen Kirchen, worin sie gesungen 
wurden, haben die Fugen und Canons des sech- 



*) S«.Gerbert8 henes tust« biogr4 Lex* der iton- 
künstier, 

♦♦) S.Qerberts Lex. 
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zui^a^jL JahAvMätn^f. sagt Bumay, eine mit 
di€S«enf eKgseife^anrBaurwerken übei^u[i9tiamenr 
iß.Qtiö^^xmd ers^scd Würde^ als wären sievein- 
^^; für diese . ^virftit^vi. Kawaae ^s,6zt ; und wenn 
die wechselnde Mode r wen» der so wandelbare 
Gi^^hmack mit der Zeit diese edlen Con^ipositio- 
iv^Ä in. Vergessenheit werden gebracht habetik» 
aaoöchte man wol vergebene sie mit gros&artigem 
:(U ;ers^i&6n. v-exsuch^n. Er rietb dfilier sehr» 
diese ehrwürdigen Ueberbleibsel der Harmonie^ 
die ex den launenhaften, gesuchten , und 
fphwächlich z^kafbenModulationen der neuern 
Minsik weit vorzog, ja nicht untergehen zu 
laSiSen*. 

Für die Porlgcfzeit sind die Modulationen 
des. , sechzehnten J^rhunderts nicht; a,uf die 
Kirchenmusik ins besondere angewendet haben 
sie jedoch^ den anmuthigsten^ Compositionen 
die Bahn gebrochen, wenn sie sich auch nicht 
die Ketten des Schulzwangs abschütteln konn- 
ten. Aus Rojoi selbst, wo die Kirchenmusik 
am meisten bearbeitet ward, aber ebenfalls voigi 
Ziererei und Schulz>yang nicht frei war, liess 
sich eine gar äi:ge satyrische Stimme vernehmen*^ 
Ein. Dichter Salvator Rosa berichtigte in 
der CKSten. seiner zu Amsterdam .ersefh einenden 
5iatyreit die sanfte und zarte Mel<:)die im Tone 
eines Per sius un(^ Jiwrenal , sie lasse ihre Reize- 
von unreinen Händen besudeln. Der talent- 
volle, vielseitige Dichter, Tonkünstler und 
'Maler glaubto sich* durch die eingeschlichenen 
Misbräuche berechtigt, der Musik ihre gar zu 



'^^IrtiR HiixgeVung Yonr^rfen ^u dürfen,, Wir 
^heilen einige'lxcflige Stellen, daraus mit ; 

:• f^^^S^S^^^^ f?^^ d'un petto in$ano! 
Ncl temjfp. eletto a prepqrar^ H corß 
Si stä ntl ternpio con ie solfe in mäno* — 
Qfye sQffnßtdq e il senpirue* sagri, rostri , 
^ Grufifiir il vespro ed.ahhajar la TneSSOf 
- B/igßhiar la gloria , il Credo e i Pateruo4tri ! 
Quando stillar dovrian gli Qcchi in umpr^f. 
L'irfipazzito Cristian f gVorecchi inpenti 
Tiene all arte d'un ba6so o . d'un tenore — ^ 
jipporta d'urli e di muggiti impressa 

Uaria agli orecchi aürni ttfij e moltstie, 
. Ckudirnon puossi ujia sol yocfi espres^a. 
Sieche pien di BapaanjQ ^ /d^irnmodestie » 
Jl sacrqrio di Dio ^einbra^ al vedfire, 
Un' arca di Noefra tante bestie, > 
E si sente per tutto a piü potere, ' 

pi^l'e che ogfiuH si scandaÜTxae tedia, 
Cantar sula Ciaccona il Miserere. 

Unter JjaCqb L componirte Tho. Tom* 
kins, ein. Schüler Birds, mehre mit Recht 
bewunderte Kirch enstüclta. * Elway Bevin, 
Taliis Schüler, ein Päpstler, zeigte so viel Ge- 
nius in dieser Gattung, dass Freunde de» Har- 
monie allerdings mit Grund ihren Untergang 
beklagen dürfen. Der grösste, Meister jener Zeit 
aber war Eduard Gibbons,, gest. 1676-. 

Seine Melodie ist süss und ausdrucksvoll, 
seine Harmonie klar, leicht und reiiu Wie Tal- 
us und Bird sezte er in Palestrinas Geschmadu 
Seine Arien sind majestätisch uiji^d feierlich, seine, 
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Feigen, reich, und seine stets tiefen zuweilen 
erhabene Musik, erwähnt die Seele, entzückte 
das Ohr und dringt zii Herzeii« Kr starb 1676 
und war einer der grössteti Orgelspieler seiner 
Zeit. 

Unter dieser Regierung würde die erste 
englisch geschriebene Coniödie aufgeführt, wo 
in den Zwischenacteli Musik eingelegt war^ 
Die Tragicomödie Kambyses, wor ein Gelag 
auf der Bühne war, währetid dessen Instrumen- 
talmusik ef tönte, und die Maskenzüge, die ani 
Hofe und in der Stadt Mode wurden, waren 
Unterhaltungen, die nothwendig zur Oper fuh- 
ren müssten t da sang maii und spielte mehre 
Instrumente; beidö' Gattungen von Musik ven- 
einten sich ; Mäskehzüge 'sind in der Kindheit 
des englischen lyrischen Theaters, was der Thes- 
piswagen für das alte Theater. Unter Karl I; 
aber, Jakobs Thronfolger, hielt die Musik noth- 
wendig mit dem Staate gleichen Schritt , d. h« 
sie ging beinah unter, ward von Geselligkeit 
und Kirche ausgeschlossen; denn Anarchie 
schont und achtet nichts; ihr Sinn ist Zer^ 
Störung. 

Dennoch machten sich John ^Wilson 
und John Hiltonbemerklich, jener dergrösste 
Lautener, Doctor der Musik an der oxforder 
Universität, grosser Harmonist, dieser Organist 
in Westminster. In der Zwischenregierung und 
dem Protectorat machte die Kunst keine Erobe- 
rungen. Kaum dass sich Anton Wdod aus 
der Menge erhob. 



Als Karl n. und init ihm Friede und Freudg 
nach London zurükk ehrten, kan;. auch die Musik« 
ihre unzertrennliche Gefährtin, wieder« Christ, 
Snaithy Dir^ector der londoner Concerte, Com« 
ponist der Theraminte und Ro»alind^ 
und Jak Harris,, yerf der drei Abhandlun- 
gen üher Kunst, Musik, Malerei, Dichtkunst 
und Gluck (Lond. 1744. 8.) beseelten die hin» 
sterbende Hai^monie wieder durch ihre Talente 
und förderlichen Wetteifer, Beide stritten um 
Gelehrsamkeit uud Fertigkeit auf .einem noch 
höchst geliebtem Instrumente, der OrgeL Har- 
ris, Organist der Katharina von Medici% 
war von Sully in Paris angestjpllt ?wroVden, Karlf 
Einzug und Krönung in Paris gaben der -Musik 
Anlass, als Dolmetscherin der Volksfreude ihr^ 
Fortschritte und ihre Gewalt über die Herzen 
zu erweisen. Ob nun aber die Auswanderung 
auf sie EinAuss > gehabt , oder die Zwischeitire« 
gierungihr tödtliche Wunden beigebracht hatte, 
6ie trat damals mehr franzusich, als englisch 
auf. Ausgezeichnet waren unter dieser Regie- 
rung Blow, Mich, Weise, Tudwayi alle 
aber löschte Heinrich Purchell aus, geh; 
1668, gest, 1695. besungen von Pryden. Er 
w:ar für die Musik Englands , was Shakspeare 
fiir dessen Bühne, Milton für die epische Dicht- 
kunst, Locke für die Metaphysik und Newton 
für die Philosophie. So ürlheilen mindesten« 
seine Landsleute selbst* 

Sein Genius umfasste alle Gattungen der 
Musik; Tief und oft erhaben in der Kirchen- 
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musik war erÄHgcnchm undAUsdrucksvoU in deir 
weltlichen» Er erkannte zuerst den Zauber und 
die Gewalt der Stimme i achtete ihre Accorde' 
und erstickte sie nicht mit lärmender unnö« 
t](iiget B^leitung« Die dramatischen Compö* 
aitionen seinerzeit venrollkommnete er^ weil ' 
er ganz nach diesen angegebenen Grundsätzen 
.schrieb« ' 

Seine Vorgänger in der Kammermusik über- 
traf er so weit, dass ihre Erzeugnisse grossen, 
theils in Vergessenheit geriethen, sobald er 
.bekannt ward. Als Instrumentalmusik werden 
^eine Sonaten noch bewundert ; als Vocalmiu- 
jik seine Oden und Madrigale nicht weniger; 
immer wird man, sagt Burney, bewundenif 
iwie er den Ton der Leidenschaft traf. Händel 
übertraf ihn vielleicht nur, weil er nach ihm kam. 
Unter Jakob IL und überhaupt in der einen 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts gerieth 
die englische Musik wieder in denselben Verfall^ 
:wie in der Zwischenregierung und dem Prote^ 
etorat; dennjakob beschäftigte sich ausschliess-* 
Jichy wie Justinian, mit theologischen Grübe- 
leien und Streitfragen , ohne Künste und Wis- 
senschaften zu unterstützen. Aber gegen das 
Ende dieses Jahrhunderts waren die Fortschritte 
der Musik bedeutend; besonders ward die Vir- 
tuosität auf der Geige zu ausserordentlicher 
Höhe getrieben und die »beiden Mattheis, 
Vater und Sohn, die in England von 1690 bis 
1749 spielten, wie Ire stränge, wurden nur 
von Corelli übertröffen. 
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Nach Purchells Tode glänzteiir Clark ^ 
Organist au der l$.ömglichen Capelle zu London^ 
Componist deryier Jahrszeiteu, g^$törben 1699^ 
Wilhelm H older, *der über die natürlichepgi. 
Gründe und Grundsätze der Harmonie schrieb^ 
Ctiggton, Tucter, Canonicus zu West- 
mildster , Wilh,Boyce, Orgiinist an der lon- 
doner königlichen Capelle, auch in der Kirchen« 
musik; doch keiner verstand besser ^ als er^ 
der englischen- Sprache Ausdruck, Rhythmus 
und Harmonie zu geben, durch ihn ward sid 
trotz ihrer Rauhheit musikalisch und wohllautig« 

In Italien ging das Oratorium, oder ddn 
kirchliche Drama der pper voran. • In England 
ward in viele shakspearsche Stücke Musik ein- 
gelegt und hiemit die Oper vorbereitet ; lluUi 
sah von Frankreich aus, wie seine Melodie und 
«ein Geschmack auf die englischß Musik wirkten. 
Die Engländer gaben . hier allen Nationalstölz 
auf; denn sie fühlten gar wohl, dass die erste 
Bedingung aller Gesangsmusik ein wohllauten- 
der Text und mithin die italienische Musik we- 
gen der musikalishen Sprache auch vorzüglicher 
sei f als die ihrige. So kamen denn die ersten 
Componisten und Sänger Italiens wetteifernd 
auf diese Insel und sie bekam früher,, als die 
meisten übrigen Nationen, eine grosse Oper. 
Die erste in London aufgeführte hiess Arsi- 
noe, Königin von Cypern» Sie ward 
unter der Regierung dtr Marie gegeben, Unfl 
war von einem Engländer, Thomas Clayton 

gese^t; hatte aber nur italienische Manier; dä- 
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gegen Pyrrhus und Demetrius, gedichtet 
von Adrian Morelli, g^sezt von Alessandto 
Scarlatti^ halb italienisch, halb englisch ge- 
geben 'ward. Die beruhihten Sänger N i <ro 1 i n i 
ttnd M argarita hatten die Hauptrollen , die 
englischen Ramondon und Cook die übrigen. 
1710 ward Almähide ganz^ von italienischen 
Sängern und Sängerinnen gegeben, Isabella 
Calliari sang die Almahide. Bald erschieii 
Händel und nach ihm seitdem unübertroffene 
italienische Sänger und Sängerinnen. Die erste 
italienische Oper war -in England gleich einhei*» 
misch, wie die komische. 

Die gross ten Componisten der niedj3rl5ndi- 
sehen Schule sind unläugbar Jus quin, Ob- 
recht und Will'aert, von welchen schon die 
Redew^arj nach ihnen V er delot, Gombert, 
Ariadelt, Bercham, Ganis, Courtois» 
Clement^ Crecquillon, Giache, Peveiv 
nache, Barton^ Richefort, Manchi- 
•€Qurt, D eroze und Orlando Lasso* Noch 
können wir binzusezen Claud. Goudimel 
aus Franche Comte, Claüdin le Jeu na. 

Zuvorderst von Philipp V er delot! Ihn 
setzen Zarlino und Pic. Pontio unter die Besten 
seinerzeit, d.h. die Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts. Seine Texte sind alle lateinisch, oder 
italienisch, sfeine Harmonie ist so rein, als seine 
Melodie natürlich. Als befühmten Cohtrapun* 
ctisten lernte ihn in Frankreich der gelehrte Ra- 
belais kennen, der von ihm, als seinem Freunde, 
ipri^ht. Unter seineii Compositionen zeich- 
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net man bescmdc^rs 4ie Schlaicht ms, yrotia 
der musikalische Geist der Zeit herrscht, und 
Schwierigkeiten mit glücklicher Einfalt seltsam 
gemischt sind. 

Niclas Gombert, Schiller Jossien de 
Preux , war dieses in der Geschichte der aufle- 
Menden Miisik so riifaxnlich erwähnten Meisterv 
würdig. Wie dieser , war er, Meister in de« 
Harmonie, in der Melodie aber nicht ea sein 
und gelehrt. 

Die französische Schule nimmt Verdelot 
als ihren Schüler in Anspruch; mit Recht aber 
setzen ihn L. Guicciardi und Federmann unter 
die Meister der niederländischen Schule« Er 
-war Capellmeister Karl V, Dies beweiset nun 
•wol nichts für sein Verdienst; jedoch konnte 
dieser Fürst, einer der mächtigsten des Mittel- 
alters , gleich berül^mt durch seine Staatsklug- 
heit, wie durph seine'Grösse, keinen Mann zum 
Vdrstejiei' seiner Hpfcapelle haben, der nicht 
grosse Talente hatte.« übrigens beweisen seine 
zwei Sammlungen von Motetten, dass man ihn 
mit Unrecht herabsezen würde, Sie sind 1552 
gedruckt. 

Arcadelt, Schüler von Jossien de Preux, 
wie , der vorige, war-, nach Ardamis .Aussage, 
^o berühmt in Italien, dass mittelmässige Gompo- 
nisten seinen Namen brauchten, um. ihre Werke 
;a^ den Mann zu bringen, ohne dass dies Area- 
jdelt Eintrag that; denn das Publicum erkannte 
.den Betrug 'gar wohl. Er war Capellmeister 
4es berühmten Cardinal^ von Lothringen. Fünf 



Blichet Madrigale "bezeugen »einen Fleiss, wi» 
sein Talent. Auch diesen Meister eignet die 
französische Schule sich zu, obwol sein Name 
offenbar niederländisch ist. Woher er aber 
Äuch stamme , er war ein trefflicher Componist, 
(Sagt Burney, und seine Melodien sind durch 
natürliche Anmuth und ' Süssigkeit ausge* 
zeichnet. 

Giachetto Berchems Motetten wer- 
den noch jezt geschäzt. Er reihte sich den gross- 
ten Componisten Europens an, in einem Jahrhun- 
dert, das deren schon viele zählte; seine Klar- 
heit, Einfalt und Reinheit in der Harmonie sind 
Jioch unübertroffen. Sein sechsstimmiges Elpi- 
thalamium ist bewundernswürdig und in dem 
besten Style jener fernen Zeit (1544). Er sezte 
Viple Stanzen des ariostischen OAando furioso» 

Minder glücklich,^ als sein Vorgänger, com- 
pojiirte Richef ort, zwar gelehrt, aber ein- 
tönig, Glareau lobte ihn indess sehr. Das 
Lob eines grossen Mannes macht, berühmt; aber 
wenn es ungegründet gewesen wäre, so wäre 
er doch in den Augen der Nachwelt gesunken; 
mithin muss Richefort keineswegs verdienstlos 
gewesen seyn. 

Tho. Crecquillon steht mU Richefort, 
auf derselben Stufe, wiewol, soviel wir wis- 
sen, ihn nicht grosse Männer gelobt haben^ 
Auch Johann LeC'oq stellen wir ih. dieselbe 
Reihe. Cornel. Canis, der in seinen Com- < 
Positionen und Fügen minder gesucht ^ar, 
scheint wohl gewusst ku haben, das$ Gesucht- 
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lieit tmd Hünstelei in der H^^monie. -wie In al^ 
lesa Künsten, vor allen Fehlem zu vermeiden 
pinjl, dass Einfalt, Wahrheit^ Anmuth und 
Ausdruck ausschliesslich anzustreben« 

/P e, M a n c h 1 c o u rt war . auch einer der er- 

pte^ Contrapunctisten seiner, 2!;0it•^ Djamit ist 
' jnoc^ ^ nicht gesagt , 4ass er genial comppnirte; 
Dasselbegilt von Jus quin Barton, der, nach 
seinen Werken xvl urtheilep , nur den Naoiien 
n;ut dem grossen Jusquin gemc^n.Jiatte« 

Kerles Gompositionen, die ihn in Europa 
bekannt machten» sind, wie die des vorgenann- 
ten , weniger genial, al^ merkwürdig. !^ o :^*e s 
cantdones sacrae werden mehr geachtet. Zarlino 
sprichtmit Begeisterung von ihm,. Galileis Va- 
ter lobt ihn und Pet. Pontio seit ihn unter Wil- 
laerts würdigste Schüler. 

Fevernage sezte fünf* sechs«* sieben- 
und achtstimniige Gesänge, die id89 herauska-* 
men und mit Recht geschäz;t werden« 

. Eben soviel Ehre, als ihre Stifter,, Jusquin 
und Willaert, machte der niederländischen 
ßchule als Componist Roland de Lassus, 
von den Italienern Orlando di. Lasso genannt, 
geb. zu Mons 1520. Er scheint seinen Ruf und 
die Ehrenstelleü, wozu er berufen ward,, ver- 
dient zu haben. Heinrich VIII. nahm ihn mit 
Auszeichnung an seinem Hofe auf; der Herzog 
von Baiem wetteifert^ mit Karl IX., Könige 
. von Frankreich , um die Ehye, ihn zum Capell- 
sneister zu haben, und Kaiser Maximilian über- 
häufte ihn mit, Güte. Er galt für den ersten 
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Musiker in Europa« bildete sich nteh- Cyprian 
de Koße, hatte dessen treffiLiohen Geschmack 
und Gewandtheit, Seine Geschichte beweiset^ 
wie weit in einem Jahrhundertj wo doch schon. 
Hellsichtigkeit zu herrschen begann, die will* 
li&rliche Gewalt gehen kann. Wer in jenen 
Zeiten überjlegene Talente und Anlage zu einem 
berühmten Sfinger hatte, war4 mit Gewalt in 
Diensten des Fürsten gehalten^ bis es diesem 
Hin zu entlas^ien gefiel. Auch Lassus musste 
*ich diesem Gesez, oder Braucfi unterwerfen 
ithd so ward er, um sich auszubilden, nach 
Mailand, Neapel und Sicilien gesendet. 

Lassus Werke sind zahlreich; er glänzte 
eben sö sehr durch seine Fruchtbarkeit, als seine 
musikaliscTie Gelehrsamkeit. Er schrieb Aiehr, 
als Palestrina, einer der fleissigsten Meister Ita- 
liens; einfach, gross und tief , i«rie dieser, be- 
reitete er seinen Nachfolgern neue Farben und 
Tinten, womit sie die Farbentafel der'Hanjao-t 
iiie bereicherten, die in der That eben so sehr 
fiir das Ohrj-^ieRaphael und Tizian für das 
Aiige malt. Er hatte zwei Söhne , die , ganz 
nach ihm sich bildend , beweisen, dassmusika* 
Asches Talent erblicher ist, als ein anderes, 
"Wie wir dies schon mehr beobachtet haben.^ 

•So haben wir auch schon von Gou4iiual 
gesprochen, der, wie Claude Lejeune, der nie- 
derläziidischen Schule angehört. , OL Lejeune 
war ihre schönste Zierde; anmuthiger, feuri«^ 
ger und fruchtbarer, ttli seine Zeitgenossen. 
GeboreÄ äu Yalenciennea.wärd er zum kon%H« 
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<^0n Kammercc^mpönisten ernennt nnd galt fii^ 
-den geschicktesten Musiker seines JahrKunderts. 
Seine "Werke bestehen aus gemischtCÄ Samm- 
lungen, Liedetn, Psalmen und, beweisen, dass 
et in geist;licher und weltlicher Musik gleich 
gross war« £r blühte im sechzehnten Jahr- 
Irundert« 

Die Spanier hatten in den engsten Zeiten des 
IV[ittelalterd ' die Harmonie getrieben tijcid der 
^ifter der spanisc^hen Schule war Alfons, König 
von Kastilien, der •vt)n seinen Völkern der Weise . 
genannt w^rd. Bereits im fünfzehnten Jahr- 
hundert wardBartolomeo Ramis, ein treflE. 
lieber Musikmeister zu Toledo, dem Franchir 
ükJ von Bologna, seinem Nebenbuhler, cntge-r 
^engest eilt j und G u g 1 i e 1 m o P o d i o « Werk 
xtrs rnusicorum i, cotrtrnentani rnusicesy gedruckt 
149$ , hatte in Franz Trova^s musica pratica 
ißin Seitenstück. H e n r i c o de V a 1 d e r r a- 
banö, geb. zu Pennar^rida im Königreich Leon 
Bchrieb seine Silva de Sirenas^ oder Abhandlung 
über dieViole, Valladol. 1547$ M elchidr von 
Tours seine Jlrte della musica 1557- Auf diese 
gelehrten und geistreicheil Werke, die an den 
tJfem de» Tajo und Ebro der Harmonie neue 
Bahn brachen, folgten Venegas de. Hiner- 
troia und Cyprians de la Huerga Werke 
de ratione musicae et instrufnentorum iisu ap. 
veieres Hebra^öSf trie Juan Bermudis Werk de 
la declaracion deinstrumtrUcs, Granada 1555« 

Vor allen diesen spanischen Meistern der 
Harmonie zeichnete sich dastials schon F r a nz 
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Saunas aus Bnrgbs aus» der, obwoliirüh schon 
an- den Augen leidend, troz seiner Armuth, ei- 
^er dei» gelehrtesten Männer seiner Zeit un4 
Spaniens erster Contrapunctist ward. £im 
Freund des Cardinal Sarmontus begleitete er 
diesen nach Rom, als dieser Erzbi^chof Conir 
postella verliess. Dort suchte, 6r im VatiqaiaL 
al^e' griechische Handschriften über die Musik 
auf, welche nach ihm Wallis und Meibomius 
befragten, und bereichert mit Kenntnissen in 
dieser Kunst ward er von seinem dankbaren Va-^ 
terlande zum Professor der Musik auf der Uni- 
versität -Salamanca ernannt« 

« 

Salinas studirte die Theorie der Musik dreis- 
sig Jahr. B0|ethius Werke waren die Grundlage; 

.wie man aber aus gelehrten Werken weniger 
lernt, als aus der Natur und von dem Genius, 
so ist auch seine Lehre weniger praktisch, als 
speculativ und oft dunkel. Pepusch behauptet^ 
er nahe zuerst entdeckt, "was das Enharmoiii-. 
sehe . der Giiechen w^ar. Der Titel seines be- 
rühmten Werkes ist folgender : Franc. Salinae, 

. Burgensis abbatis s. Pancratiide Rocca scalegna 
in regno Neapolitano et in acadeinica Salarnanti* 

-censi niusicae profcssoriSj demusica libriP^II^ in 
quihus eins doctrinae veritas^ tarn quae ad har^ 

moniani, quam quae ad rhythmumpertinetf iuxta 

' sensus orationis indicium ostenditur et dänonstra'* 
tur; cum duplici indice capitum, ac rerurn. Sä," 
lamanticae .excudebat Matlu Gastius i ^77/ 
- C kri s t o p h M o rale s> päps^tlicher $|n- 
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gervl54o, war Salinas NacheifSei^er , nidbt sowol 
als Theoretiker, denn als Förderer tterspanisphen 
Musik durch sein Componistenr und Sängerta- 
ient» Er ging Palestrina in der Harmonie voran, 
lind zeichnete sich doppelt darin aus. Seine 
Motette Lamentabar Jacob f die in der päpstlichen 
Capelle zu. Rom andächtig aufbewahrt wird, 
wird alljährlich bei einer «der gtösst'en Kirchen- 
feiem gesungen, Adam und Bumey .erklären 
6ie für eines der erhabensten Kirchenstiicke. 

Nach Morales.war der beste Harmonist to- 
dovicö Yittorio, der gesöhäzte Motetten 
für alle Feste int Jahr componirte. Nicht min- 
der schön ^ind seine Messen, besonders die 
missa de'rnorti^ die lange in Rom aufgeführt ward, 
und seine Busspsalmen. Er war aus Avila und 
Zeitgenoss Palestrinas. Der Engländer Pracham 
ürtheilte über ihn , er sei im Ernsten und im 
Anmuthigen gleich gross, und mä$sige seinen 
strengen Styl durch Anmuth , wenn er wolle* 

Guerera, des Sevillaneirs , Flecha^sdes 
Barcelloners, Dur an' s des Estremadurers und 
Arpilcueta, des Navarrers Werke glänzen mit 
denen der niederländischen und belgischen 
Schule in den musikalischen Jahrbüchern des 
sechzehnten Jahrhunderts. Die Namen E^co- 
bedo, C<)lasans, Bulteso, Palavera, 
Panchez, Bastamento, Figuero'a, Palen- 
za, Pareds, Toletano, Conca, Sj)in.osa 
und Liorenzo, unter welchen mehre Com- 
ponisten und Sänger waren , sind in der Ge- 
'schichte der spanischen Musik in demselben 
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Jahrhundart eben 90 merkwürdig. Sie halten 
Schritt mit Garcilasso de Vega, Calderon, Cer» 
vantes und den Malern der spanischen Schule. 
Ein Beweis , dass dies zwei Weiten unifassende 
Königreich unter Karl V. ein Jahrhundert hatte, 
das vielleicht ohne die Inquisitionswuth mit 
dem augustischen und periJdeisohen hätte wett- 
eifern können ! 



Kap. 10. 

Von dem künstlichen Sopran, 

Dass im Morgenlande , dem Sitz des Des- 
potismus, wo einige Unwürdige eine Menge 
Sclaven lenken und beherrschen, wo gegen alle 
Gesetze der Natur und Sittlichkeit eine Unzahl 
Unglücklicher systematisch sinnlicher und ver- 
brecherischer Lust, ja wilder und ausgearteter 
Eifersucht geopfert werden, der Mann, seiner 
Würde beraubt, schimpflich sich selbst zu über- 
leben gezwungen wird, ist nicht so befremd- 
• lieh, als dass dasselbe in Europa geschieht — in 
dem so gerühmten, hellsichtigen Europa, be- 
sonders aber in Italien, dem Vaterlande der Wis- 
senschaf ten , der Künste und der Freiheit. ' 

Gleichwohl zeugt die Geschichte leider für 
diesse Verirrung. Die Römer bekamen unstrei- 
tig ihre verstümmelten Knechte,, die ihnen diei;i- 
ten, aus Afrika und Asien* Wenn sie auch das 
Verbrechen nicht selbst begingen, ßo brauchten^ 
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Äie doch «eine Opfer. Monstrum hominis nennt 

einer bei Terenz einen armen Verschnittenen. 

, ■ •? 

^Im Orient^ wurden sie zu den niedrigsten, 
Verrichtungen gebraucht, als sollte ihr Unglück 
noch dazu mit Schmach gesellt werden; manche 
jedoch be\y'rescn, dass der Quell des Muths und 
der Ehre nicht mit dem der Zeugung V^ertrock- 
net und entrissen sich der Schmach durch Geist 
und Heldenmuth. Dahin gehört des unglückli- 
chen Belisars unglücklicher und würdiger Nach- 
eiferer, Narses, unter Justinian. . 

Als vom dritten uni vierten Jahrhundert 
tm der Katholicisnius festgegründet war und 
seine Glaubenslehren dies Verbrechen, -wie die 
Sklaverei^ äphteten, so hätte man eine solche 
Missethat w^ol nicht wieder erleben zu müssen 
gefürchtet. Dennoch gesckakes; nur, w^enn 
ekedeiii die Eifersucht es beging, so geschah 
e^ je2t, um die Gesänge einer Oper, oder die ein- 
fach edlen ambrosischen Gesänge von diesen 
Opfern vortragen zu hören. Dem Kirchendien- 
ste fiel das erste, Pater Girolamo von Peru- 
gia. Er gehörte zur Congregation des Oratori- 
ums, welches nachher durch ausgezeichnete 
Gelehrte sich verdienter gemacht hat. Er w^rd 
als trefilicher Sopran und zur Belohnung seiner 
schönen Stimme, wie seines freiwilligen, oder 
erzwungenen Märtyrthums, bei der päpstlichen 
Kapelle angestellt, im Jahre 1601- Bis dahin 
hatten Spanier diese Stimme mit Falsett gesun- 
gen, und um* solchen Preis, wie Girolamo, 
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Stheinen sie doch nicht eine schöne, Stimme be- 
ehrgeizt zu haben. 

Der Kapellmeister SantorcUi, der dies 
und 4ass der Jäter nur drei und Vierzig Jahr 
alt geworden, erzählt, war in gleichem Falle, 

Aber die Geschichte des menscl^lichen 
Elends und Verbrechens sezt diesen barbarir 
sehet! Gebrauch noch weiter zurück, Theodor 
Balsamone sezt ihn schon in das zwölfte Jahr- 
hundert, wenn er sagte olim cantorum ordo non 
ex eunuchiSf uthodie ßt^ constituebatur, sed ex 
eis 9 qni non erant huiusmodi scholae^ etconcilio 
Trullano\ 

Am häufigsten geschah es jedoch für dasThe- 
atpr. Nachdem pian Einmal den JErfolg so 
schöp^ und glüchlich gefunden, opferten nicht 
nur die Väter ihre Söhne der Muse des Gesan- 
ges und dem Gott des Goldes, sondern die 
Söhne drangen, gleich Priestern der Cybele, 
selbst darauf. So opferte sich der berühmte 
Marchesini Vor ganz Bergamo auf, damit 
nur. seine Stimme nicht umschlüge,, sondern 
selbst in den Jahren der Reife schöner würde. 

Indess verbot man endlich doch, ob aus 
Ueberzeugung, oder nur aus Heuchelei, diesen 
Halbselbstmord und die italienischen Fürsten 
verbannten ihn gesezlich. 

Heimlich jedoch dauerten diese Morde hoch 

fort und als Lalande Italien besuchte, war er 

.davon so fest überzeugt, dass er in Neapel das 

Aushängeschild eines Katzenoperateurs für di|S 

ei^es Mäniierverstümn4ers hielt. Dies war ihm 
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"Wol ÄU verxeihen, da er auf de A vorzüglichsten 
Bühnen Italiens die grössten Sänger nur unter 
dieser schnöden Gestalt glänzön sah. 

Auch ich habe mich lange in diesem scho« 
nen Lande aufgehalten, es ganz durchreiset, und ^ 
freue mich, ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, dass jezt weder auf Dörfern/ noch in 
Städten auch nur eine Spur dieses Kannibali- 
schen Verbrechens zu finden ist. Am besten 
beweiset dies, die Ideine Zahl der Unglück-» 
liehen, die jezt in den grossen Opern die So^ 
pranpartie singen. Seitdem Marchesi und der 
entzückende Cr es centifti sich zurückgezogen, 
luenne ich nur noch Velüti. 

Sollte dieser Gebrauch wieder in Aufnah- 
me kommen, lieber möchte ich diese heitere 
lebenschmück^nde Kunst selbst missen. 



Rap. 11. 

Neapler Schulen und Confponisten. 

Eine Niederlassung von Athen unter dem 
schönsten Himmelstrich Europens, reich an den 
Erzeugnissen des fruchtbarsten Bodens in Ita- 
lien, wie des griechischen und asiatischen ]^an- 
dels, war Neapel in der vorchristlichen Zeit, 
wie im Mittelalter, Siz_ der Wohlhabenheit, 
der Künste, vor alleii der Tonkunst. In der 
vorchristlichen Zeit ertönte ein bedecktes und 
ein unbedecktes Theater von dem Gesänge des 
Alexis aus Thürium und Menanders aus Syra- 
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kus ; und alle yier Jahi« wurden £U Ehren Au* 
gusts .der Muse der Melodie -Spiele geweiht* 
Da strömten 9 nach Strabos Bericht ^ aus allen 
Enden Griechenlands die berühmtesten Musi- 
ker hin. JNichtEin Odeum hatte.. Neapel, v wi© 
Athen, sondern zwei, und Claudius sowol» al$ 
Nero kamen dabin, ersterer, um die zu Ehren 
seines Bruders, des tugendhaften GermanicuSa 
griechisch geschriebene Tragödie aufführen zu 
lassen, lezterer, seine oder seines Lehrers Seneca 
Verse selbst zu singen. So war Neapel im Alter- 
thum Siz der Künste und der Weichlichkeit, trieb 
aber besonders die Musik, wofür seine Bewoh* 
ner geschaffen zu seyn schienen, Himmel, Sit- 
ten, Gewohnheiten, Ueberlieferungen, Sprache, 
kurz alles flösste ihnen Liebe zur Musik ein. 

Im Mittelalter theilte es zwar ganz Italiens 
Loos, nämlich das Joch der Barbarei; doch war. 
es insofern besser vor vielen J^achbarstädten 
bedacht, als es länger unter denniorgenländi- 
schcn Kaisern blieb, die bis auf Justinian die 
Künste ermuthigten; und so ward seit der Zeit 
die Harmonie dort immer gepflegt. Mehr oder 
minder ausgezeichnete Künstler componirtcu 
griechische Kirchenstüclse für beide KiFchen," de- 
ren I^itus gleich herrschend war. Schon im 
elften Jahrhundert hatte Cardinal A 1 b e r i c o, ei- 
ner der berühmtesten Mönche aus dem Kloster 
Montecassino, das soviel Gelehrte gebildet hat; 
vor £ruy von Arezzo , wie Friederich |I„ sein 
helcUscher Sohn Manfredi, ud|1 Bobert von Ai\-» 
jou den Geschmack an Musik durch Schrift und 
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•* lieispiel tefotdert. Besonders liebte König Ro- 
bert, der als Fretind -der Wissenschaften und 
Petrarcas auch diesen anbetenden Verherrlichef 
Laurens mit dem unsterblichen Lorbeer krönte, 
die Musik, die er von seinem berühmten Kapeil- 
tiieister Marchctti lernte, dem Verfasser des 
TLucidarium i^ arte musicae planne. Auch Phil- " 
ipp von Caserta, der de diversis figuris 
schrieb, glänzte zu derselben Zeit, «n dem näm- 
lichen Hofe. 

Untör Ferdinand L von Arrägonien jedoch 
muSste die Musik, um in Neapel zu gedeihen, 
. ausländische Meister herbeirufen, die wol be- 
r^ihmter waren, als sie verdienten. Der Hol- 
länder Tinctor und die Mailänder Garne- 
rio und Gaffurio legten den Gtund zü eiriei: 
Schule, welche die besten Meister Italiens ge- 
bogen hat. Damals wurden nach und nach Ari- 
St'o^enus von'iTarent, Aristides und atiderö 
Schriftsteller über Musik in das Lateinische über- 
Sezt. Da erschien d^s erste musikalische Wör* 
terbucb, von^Tmctor selbst geordnet, und Fer- 
dinands Tochter, Beatricen, gewidmet. Gaf- 
furio gab sein theoreticüm opus harrnonicae 
disciplinae i und das Werk de practica musicae et 
de hannönia Instrument oruinh^TZMSy worin, nach 
Bürette, die meisten Musikkenntnisse der Grie- 
chen enthalten sind. Diesen drei Meistern folg- 
ten viele andere , sämtlich Neapler, und man 
kann Ceronc dazu zählen, der spanisch el 
IHelopo y maestro , tractado de musica teoritica 
y pratiCa schrieb. 

8 
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Um ^<i AflttC! des s^ch^ehnt«!^ J^il^im« 

4pr|:s^ als nui\ ii^ Italien alle Künste so schöi^ 
und prachtvoll wieder aufblühten, wie einst ix^ 
Atjien u^id dem alten Rom,, erhielt die Musil^ 
in ISfeapel an mehren ausländische?! Küpstleri:^ 
grosse Stüt^^en. Alle^r verkündete schon deij 
glän^epden Ai^fschw^ung , , den sie im^iebzehn^ 
f:en Jahrhundert? nahm. Der berühmte Orl^xn; 
^o ipassQ, ein Hplländer, wie Tinctor, war4 
Kapellmeister in München und wirkte, lauf 
Zeugnisses der. Ge^phichtschreiber, ungemein 
j^^f diß Neapler ein. Damals wurden nach un4 
nach, ohne Unte;cstützu:pg der Regierung, die 
vier Conservatorien d^r Musik gestiftet, von 
welchen schon p,ben die Rede war, und die gar 
■^j^ldSchvilpr bil^efeip, welche ihre Meister über- 
flügelten. Freilich hatte die Musik, die damals 
npch in ^er Wiege lag,, alle Schwächen und Un- 
VolHion^menheiten der Kindheit. Man sprach 
viel von den sogenannten Räthaelxx des Gesan? 
ges,. die in Grunde nur das Studium desselbei; 
ersch|^erte:fx. Pietro Ceroni fasste nun d,ei} 
Entschjuss, die Melodie einer rohen Hand- 
-yv^e^ksfertigkeit zu entreissen , den neuen Zog- 
, üngen ihr Studium ^u erleichtem, und sie durch 
weise ]fjehr^n,j wie liebliche Ausführiuig,anzulo- 
ckeiv, statt sie durch endlose unvernünftige und 
imzu$am,iÄenhängige Regeln abzustossen. Er^ 
seihst ein Schüler eines der neuen Conservato- 
rien, aber zu Bergamo geboren, wirkte durch 
j&ebfiQ, regole del cnnto fermo (Napol 1609) und 
seine mit Recht von Martini, Re^nenö und Ar-? 
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teftga gerühmten Talente, höchst glüicMich feuf 
den !|V{usikuntemcht, Jtuirz alles v^rkündigtö 
die Morgenröthe des schönen Tages, der die 
, ßiege der neuen Melodie verklären sollte. Und 
fürwahr nicht allzufrüh ! Denn in allen Kün-* 
$ten waren damals schon Meisterwerke aufge« 
$te]lt. Die Malerei rühipte sich' der grössten 
• Meister und der schönsten Gemälde; die ^ild. 
nerkun^t zählte schon eine Menge vorzüglichem 
WerJic ui^^d die Baukunst schmückte Italien al- 
lenthalben mit Tempejn, Palästen und Basi* 
likeli; gleich reine, wie zierliche Dichter arb ei- 
teten dem Gesang und den Instrumenten in die 
Hände. Es war als ob die Zeiten des Pythau 
goras, Archytas und Aristoxenus wiederge* 
kehrt wären. Allenthalben erschienen Werke 
über die Musik. 

Der erste neapler Componist dieser Schule, 
der sich auszeichnete, war der Prinz Don 
Gesualdo von Venosa, ^Horazens Geburtsort,, 
Gestorben 1618. Da er schon früh ausneh- 
mende Lust zur Musik zeigte, übergab ihn der 
Vater dem Verfasser mehrer musikalischen 
Lehrbücher im sechzehnten Jahrhundert, Pom- 
ppnius Nenna. Diesem Vater war nicht bloss 
darum zu thun, seinem Prinzen eine feine 
Erziehuag zu^geben, sondern er glaubte mij 
Recht, dass'er durch Beispiel tind Ansehen 
diese von den Neaplem so geliebte Kunst; för-» 

■ detn könnte. Und so studirte er denn die Mu- 

< 

sik so tief, als es die damalige Zeit gestattete 
urid stiftete hierauf in seinem Palast eine Aka-^ 

8* 
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(Aelnte, die den Zweck hatte, den mnsiliali* 
Ischen GeschmacK zu verbreiten und zu bilden. 
Er componirte selbst lyiadrigale, die da- 
mals an der Tagesordnung waren, und worin 
er all seine Nebenbuhler übertraf, Sie mach- 
ten nicht nur in Neapel, sondern in ganz Ita- 
lien Aufsehen. Voss *), Bianconi, Dpni und 
Tassoni erklärten ihn für den grö'ssten Tonse- 
tzer seineri Zeit, der, seiner Vorgänger Bahn 
verlässend , alle durch neu entdeckte Melodie 
und Modulation übertraf, Sänger und Spieler 

waren so von seinen Compositionen entzückt, 
dass sie keine andere Musik singen und spie- 

len wollten* 

Purchell und Händel, besonders lezter 
in seinen Orgelfugen, nahmen mehre Modulatio- 
nen des Prinzen herüber. Auch Laborde in 
seinen Versuchen über Musik, und J. J. Ro u s- 
5 e a u in seinem musik. Wörterbuche haben diese 
Madrigale gelobt; nur Burney meint in seiner 
Geschichte dfsr Musik, der Prinz habe seine 
Zeitgenossen wol mehr durch seinen Rang, 
als durch sein Verdienst zu blenden verstanden. 

Die Werke dieses Componisten sind sechs 
Bücher fünfstimmiger und exii Buch sechsstim- 
miger Madrigale.. Audi ahmte er die Gesänge . 
Jacobs L, Königs von Schottland, nach. 

Nach dem Prinzen von Venosa um 1570 
trat Mario de C urti auf, der Melodie durch 



*) De quat. art. 3^ 10. 26. ChronoL tnathematick ad 
saec^ 16. Opp» To, 1. p. 03. IL p» ^i 
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seiiie Gesänge , der neapler , Schule durch seine 
Kenntnis des Göntrapuncts Ehre machend. 
Blind,' gleitih Homer und Milton, war er doch 
ein vollendeter Componist für seine Zeit ; gerade 
als ob der Genius für den Verlust des feinsten 
und nöthigsten Sinnes entschädigen sollte ! Curti 
vervollkommnete nicht allein durch seine Ta- 
lente die Melodie selbst, sondern förderte auch 
ihre Fortschritte in seinem Neapel, Seine Mo- 
dulationen w^aren gelehrt und rein , natürlich 
und ausdrucksvoll. Er half die Schule mit grün- 
den, welche von Neapel aus durch seine Werke 
und Schüler sicji über ganz Italien verbreitend 
>die lieblichste und allumfassendste Kunst wie-* 
dergebar* 

Salvator Rosa, der nach ihm tind in 
der Geschichte der Eunst folgt, ist ein natür- 
licher uild ausdrucksvoller Componist. Sein 
Musiklehrer ist unbekannt ; seine schöpferische 
Urkraft bedurfte vielleicht nur geringer Anre- 
gung, Damit gelang es ihm, in dem bewegte- 
sten Leben , bei der doppelten Beschäftigung 
mit Malerei und Dichtkunst, der hastig eilenden 
Zeit noch Augenblicke abzugewnnen, iie er 
der Muse der Melodie mit Glück weihte. Un- 
ter andern Tonstücken führt marl seine Canta- 
ten an, die noch jezt als Dicht- und Musik- 
werke geschäzj: werden. Seine Melodie steht 
gleicli erfreulich, wie erstaunlich, hoch über 
seiner Zeit. Seine Cantaten sind glückliclier- 
weisein einer Sammlung italischer alter Ton- 
st ücke aufgefunden worden, M^hre sind dar^ 



umeiryon jieiheir eigenen Han^ Er ist föt dlar 
Kunst einer der seltenen Geister, die nach ASU 
Umfassung strißben, 

Indess bedurfte die langsam und allmählig,i 
vne alle Künste , fortschreitende Melodie eines 
(feistes, der mit Unwissenheit und Geschmack-^ 
losigkeit, Zünftelei ' und schlechten Grtindsä- 
tzeti b^rechendy die Kunst schneller empor führte«? 
Ein solcher war Alexander Scarlatti, geh, 
f 658» Er ward bald Heirr und Meister der 
neapler Schule 9 die seitdem stets fleissigän und* 
hochbegabten, im Geiste ihres Verbesserer» 
wirkenden Männnern anvertraut ward. 

Auch sein Lehrer ist unbekannt ; da aber 
damals Carissimi an der Spitze der römischen 
Sthule glänzte , glaubte er dieses Meistiers Ton- 
stücke ifi der Ha*uptstadt der Künste selbst hö- 
rön zu müssen, um sich nach einer so muster- 
haften Schule zu bilden. Er begab sich alsQ 
nach Rom und die Art, wie er mit diesem Com- 
ponisten Freundschaft schloss, verdient schon 
darum eine Erwähnung, weil sie zeigt, wie er^ 
lindsam und sinnreich die Liebe zur Kunst ist, 

Scarlatti nämlich war damals der erste Harf-* 
ner, und so stellt^ sich dieser Linus dem Or- 
pheus von Neidlos, wie immer das wahre 
Talent , theilte Carissimi für die reizend com- 
ponirten und gesungenen Arien ihm seine be* 
wundernswürdige Lehrweise und die Geheim* 
nisse seiner Kunst mit. Der Schüler durchrei- 
setenun^ so schon bereichert, Italien, lernte 
die Theater und Meister von Bologna^ und 
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■Moren» ^kennen Und verwelltö ih VfeiidÄl^, wo 
er die Grundsätze der daäigen 9t)iiulö, Viie In 
Rom, ganz einsog; ^on hier ging er nach 
Wien, dessen aufblühende Schule Teutschland 
Bie herrlichsten Früclite vfersprach, sobald ita- 
lische Meister sie besuchten und aüfklärtieii.' 
Hier versuchtiß er sein Talent; seiixe Opern und 
aeine Kirchenstücke fanden gleich grossön 
Beifall, 

Auf seiner Rückreise nach Neapel verweilte 
er wieder in Rom, wo er durch mehre mit Ent- 
zücken aufgenommene Opern die Schuld des 
Dankes für die, gastliche und freundliche Auf- 
nahme abtrug. ' 

Wieder in Neapel angelangt, glaubte der 
nun an Wissen undr Erfahrung gereifte Compo- 
nist sich ganz meinem Vaterlande weihen zu inüs- 
sen, und somit strebte er, es mit vielen neuen 
Erzeugnissen, sowol Opern, als Kirchenstü- 
cken zu bereichem, und gestaltete die neapler^ 
Schule durch die besten Gesetze, Grundsätze 
und die vollkommenste LeÄrweise um. 

Bis auf ihn waren die Opemouverturen 
nur magere obligate Symphonien, handwerks- 
mässige, 06: geschmacklose Erzeugnisse. Er 
gestaltete dies Beiwerk um, indem (er es^ weni- 
ger an die Formen , als an den Grundgedanken 
des Werkes knüpfte, und zu «iner Art musi- 
kalischen Epilogs , oder Programms der Hand- 
lung jnachte, es wahr, bilderreich und melodisch 
behandelte. Er führte, mit dem berühmtan StüF- 
ter der lombardischen Schule, Monteverde, die 
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Dissonanzen cfixii, veirollkomn^nete das oBU^ 
gate RecitatiY,^ eyfand das da capp, adqr das 
Ritornell , welches vor ihm in ItaUeja weder b^ 
liannt , noch üblich wan 

Gleich fruchtbar, neu und urkräftig war 
er auch in der Kirchenmusik. Er hat mehr als 
zweihundert Messen und Opern gesetzt, worun* 
tex Mitridatef Ciro^ TelemaGO^ TurnOt RegoiOt 
und La principessa fedele die schönsten sind. 
Nehmen wir dazu noch seine vielen schönen, 
musterhaften, noph jezt in Italien gesungeneii 
Can taten , so steht der tüchtigste und kräftigste 
Künstler vor unserer Seele. Er starb 1728. ' 

, Hier wollen wir, der Zeitfolge gemäss, 
noch von den zwischen ihn und seine Söhne 
fallenden Componisten sprechen. 

Cristofano Caresani, geb, zu NeapeJ 
i655, wj^r Organist an der königlichen Gapelle 
zu Neapel, und allgemein als ein grosser Com- 
ponist seiner Zeit geschäzt. Wir. kennen we-^ 
der Opern, noch Kirchenstücken von ihm, wol 
aber noch jezt geschäzte Duos und Trios, Der 
fleissigc und gelehrt^ Choron hat seine Solfeggi 
in seine köstlichen prmcipes de cornpösition des. 
ecoles d* Italic aufgenommen und dabei be*»* 
merkt, dass sie in allen Gesangschulen cinge, 
führt seyn sollten, , 

Caresani folgte in Neapel Domenico 
Gizzi, geb. zu Arpinq 1680, gest. zu Neapel 
1745, Er war nicht nur ein berühmter Sänger, 
und Singlehrer > der unter andern den berühm- 
ten Conti bildete, welcher slcji nach ihm Gi z- 



I3i 



■■ 



ziello zmnnte^ eoiidem componirte au<;h im 
mehren Gattungen so, dass er seine Meister 
unjl. Nebenbuhler übertraf^ Gefühl ^ Zartheit, 
Anmuthy Reich th um an Ideen, Einfalt, Reiz, 
ßinii^reiche Motiven zeichnen ihn aus. Es 
herrscht gleichviel Gemüth wie peist in' seinen 
Melodien* Indess i^t auch nicht das Mindeste 
von ihm aufzutreiben,, so dass sein Ruhm nur 
auf Überlieferung ruht« 

Sei es Neid, oder Ohnmacht der Natur, Ta- 
lent und Genius sind meistens nicht erblich. 
In der Musik ist es jedoch nicht selten der Fall, 
ivie die Couperins, Mozarte und Bache bewei* 
^en, und, was es uns hier gilt , die Scarxatti. 

So hatte Domenico Scarlatti, geb^ 
i683, alle Gaben seines Vaters.utid war weniger 
sein Schüler, als sein Nachfolger, Auch er be- 
suchte bei Zeiten, als er kaum seine musikalL' 
sehe Schule durchgemacht, die italischen Schu- 
len, besonders Venedig, welches damals mit 
Neapel in der Melodie wetteiferte. Aufgeregt 
durch die Trefflichkeit, die ihn umgab, versuchte 
auch er, was sein Talent vermochte, und seine 
Werke wurden, ohne dass der frühere daselbst 
erworbene Ruf seines Vaters ihnen Eintrag that, 
jnit Entzücken aufgenommen , und von Ken- 
nern genossen und geachtet. Er verdiente den 
ungetheilten BeifalL 

Jezt suchte er die Freundschaft der venedi- 
ger Meister, wie sein Vater die ^er römischen, 
besonders des Caris^imi, gesucht hatte. Erlernte 
Händel kennen, der, obgleich ein Teutscher, 
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4och fär elften itlaiieniBr in Vetxe^ig galt, Mit 
jälesem, der^ damals für Teutschland dasselbe 
-^air, was sein Vater fiir Italien gbwesen, vet- 
band er sich so innig, daSs er ihi^i nach Rom 
folgte, und seinen Rath, seine Einschläge, sei- 
23Len Umgang auf alle Weide benüzte. Nur als 
^r portugiesischer Kapellmreiser ward, schied er 
von ihm. In Lissabon componirte er Operft! 
und Kirch enstücke, die dort eben soviel Beifall 
fanden,' als die in Venedig. 

Im Jahr 1726 kam er aus Portugal zurück 
und wollte sich, ehe er in sein Vaterland ging, 
einige Zeit in Rom aufhalten. Da lernte er 
Quanz kennen und befreundete sich mit ihm, 
' wie früher - mit Händel, Hier comp onirte er 
nichts. Es war, als ob er alle seine Kräfte zu 
Ehren seiner Vaterstadt aufsparen, wollte, wie 
^ein Vater. In 'Neapel componirte er dann für 
Theater und Kirche mit allgemeinem Beifall, 
nicht nur weil er einen bferühmten Vater hatte 
und weil ein Mitbürger, der etwas leistet, doch 
Quch wol gern anerkannt wird; sondern weil 
seine Compositionen sich durch Kunst; ^Ge- 
schmack und geniale Gewandtheit auszeich* 
neten« . 

Hasse, der damals in Neapel studirte und 
Zeuge von Scarlattis Ruhm war, bewarb sich 
um seine Freundschaft, wie Quanz und Händel* 
Er pflegte über fünfzig Jahre nach diesem ge- 
schlossenen Freundschaftsbunde oft noch zu 
sagen , keiner habe 30 viel Begeisterung und 



Gescfamack in sehiet Kirnst g^äht, ^t^oham 
nico Scarlatti. . ' r 

Und wirklich, wo er sich auch Kefigte^ faild 
©i^ ehrenvolle Aufnahme. JEr wurde, ^it frvAt&t 
nach Lissabon , so später nach MadHd be* 
rufen und begann dort glänzend mit d4t Ope# 
M e r o p e j ward königlicher KapeUuiei&ter und- 
Klaviermeister der Königin; denn, i^ie ^di» 
Vater, war er auf diesem Insti^uinente, wie auf 
der Harfe , Virtuos, 

Sein Styl war, wie der seines Vatpfsy naeh 
welchem er sich gebildet hatte , einfach, grösS- 
a'rtig und majestätisch; w^ie ernst auch die herr- 
schende Farbe seiner Melodie war, ging sie doch 
nicht weniger zu Herzen, ja schmeichelte' sich 
$elbst dem Ohre ein, , Seine Kirchenmoduldtio«v, 
nen hatten nicht die eintönige Strenge des alten« 
Kirchengesanges und in seinen Opern wusste er 
alle Leidenschaften und Empfindungen richtig 
und anmuthig darztistellen. Er hat der Köni- 
gin von Spanien Sonatensammlungen gewidmet, 
die von allen Kennern bewundert werden. 

Einer äet ersten Schüler Alex. Scarlattis 
nach seinem Sohne, an Genius und Talent, ist 
Nicolo Porpora, geh, zu Neapel, um I685f 
gest. 1767. Wie sein Meister, dessen Unter-^ 
rieht er würdig genüzt hatte, reiste er, als er 
das Conservatorium verliess, und führte zu Wien 
1717 seine uirianna e '^eseo mit einem Beifall 
auf, welcher ihr auch in Venedig und Lissabon ' 
zu Theil ward- 

Der Beifall eines der ersten teütscrhen Höfe 



imd ein^ fSr Musik glühenden VoUis war ihm 
nicht nur süsser Lohn, sondern auch Aufruf zu 
grossem Strebungen. Man hattie in seinem er- 
sten Werke Kraft, urgeistige Eigenthümlickeit, 
Tiefe, begeisterte schöpferische Erfindsamkeit 
erkannt; aber es fehlte an Vollendung, und 
so fühlte er wohl, dass er bei seinen künftigen 
Leistungen dahin streben müsse. Er gab in 
Venedig seinen Siface^^) hatte aber, minder 
glücklich, als in Wien, diesmal einen bedeu* 
t^nden Nebenbuhler zu bestehen« Liönardo 
da Vinci nämlich, von welchem bald die Rede 
eeynwird, gab damals seinen Cyrus, welcher 
theils als Werk eines überlegenen Geistes, theils 
durch grössern Bühnenglanz, besser gefiel. 
Dennoch befeuerte dies Porpora nur mehr und 
allmählig gewann er durch fortgese^te Opern- 
isompositionen auch den Beifall der Venediger* 

Jezt verliess er Venedig und ging nach 
Dresden, wohin sein Ruf ihm vorangegangen, 
und der Churfiirst ihn als seinen Kapellmeister 
berufen hatte. Dresden ist, oder war in Teutsch- 
land für Musik, was Neapel in Italien. Por. 
pora musste also glänzend sich entwickeln, um 
so glänzender, da eben damals Hasse, ein 
geborner Sachse, sich in Dresden aufhielt 
und in ihm ein vielleicht noch furchtbarerer 

• 

Nebenbuhler, als Vinci. Er wafFnete sich also 



*) Gerbert im L<x. der Tonkünstlcr unter L. Ha Fiw 
ex nennt Farnac^^ und Rom aU den Ort des Ere^igniAses» 

(Jeberir. 
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rnuthig, und schrieb nach und nach mehre Opetn^ 
die, ohne dass seines Nßbenbuhlers Gegenwart 
und Ruf ihnen Eintrag that, von Hof und Volk- 
mit Beifall gekrönt \mrden. Ja er trug einen 
doppelten Sieg davon, und der zweite war nicht 
minder rühmlich , als der erste. Er führte dem 
Publicum seine Schülerin, die junge und schöne 
M e n g o 1 1 i vor , unstreitig eine der ersten 
Sängerinnen Italiens, die in Europa gehört wor- 
den waren. Er stellte sie der berühmten Fau- 
stine, der Gemahlin Hasses, entgegen, die lange 
in Italien, wie in Teutschland, den Scepter des 
Gesanges geführt hatte. Wie freute sich Porpora, 
seine Schülerin von Hof und Stadt mit Ehtaü- 
cken aufgenommen zu sehen ! 

So ruhmumstrahlt w^rd er nach London 
zur Direction der italischen Oper berufen. 

Es schien sein Schicksal, überall Nebenbuh- 
ler zu finden und die furchtbarsten Gegner be- 
kämpfen zu müssen. Kaum war er in London- 
eingetroflFen, als er den gefährlichsten fand -— 
Händel. Händel, obgleich ein Teutscher von 
Geburt, durfte sich, vermöge des so lange un- 
>vandelbar erhaltenen Beifalls, als Engländer 
betrachten. Und so musste denn diesmal Por- 
pora die Segel streichen, sein Stern ierbleichen 
vor jenem. Zwar machten seine Strebungen 
Seinem Muthe, wie seinem Talent Ebre; aber 
die öffentliche Meinung und der Gemeingeist^ 
die bei dßn Engländern alles gelten, schüzten 
mit ihrer undurchdringlidhen Aegide den Ton^ * 
künstler^ dessen Grabmal bei Königen zu sehen 
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i^^ Mii.,h^i£ nlclxt^ ^ qbgleich Fa^nelli mit sci^ 
{^.^r gj^tt|ic)ieH Stimme in seinen Ope^ sang» 
gie ^ur4pn mit eiper an Verachtung gränzenden 
(jjgiphgii4tiglj.eit angehört. Sb musste denn Por- 
ppra England verlassei^^ und ging nach Neap^ 
^ipüpk^ hafte aber, mismuthig über sein, Ge- 
gphic^ inEnglfind, zu componiren auf. 

Jir^ifdvQn Kennern als Muster, besonders 
im flepit^fiv und Arie angesehen. Sein schöne^ 
Talent bildete sich unter seinem schöpferische^ 
Jfijßjirer. Darin w^r' kein Comppnist gewandter^ 
t;iefer u^d >yahrer, als er. Auchiqi Cantahile, 
in dßr ^ai^ate war er ^tarji, wie Alex. Scarl^tti, 
und da^u Meister a^f dem Klavier. Eben so 
hatte er seine Kunst wissenschaftlich ergründet 
^nd wfird deshalb von seinen Mitbürgern der 
Patriaycl^ 4^1" Harmonie genannt. 

Ix\ apinem zwei und achzigsten Lebensjahre 
starb er in grosser Armut h,' worein ihn ^eine. 
(jrQSsher?!;igkeit gestürzt hatte. Seine vor?iüg- 
lichsten Opern sind: jirißnna e Teseo, Siface, 
jUXeride e Sßlinuntef Imeneo in AtenCp SemirarnU 
dCf TamerlanOf ^nnibale^ ^rbacCf PolifetnOf 
Jßgeniqß Roslntldo^^ Statira^ Jl matrimonio^ 
Ereile ^ Ehe, II ipqnfo di Camillo. Komische 
Opern kennen wir nicht von ihm; seine Kir- 
'phex^stüpk^ .aber sind seiner würdig. ^ 

Porporas Mitschüler, Freund und Gefährtcr 
war ^in Meister, von. welchem nichts auf di^^ 
Nachwelt gekommen, $ls sein Name und das 
Andenken an seine Werke , welche die trage, 
pder nachlässige Mitwelt z\x sammeln unterlas- 
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$0n feat. Er thejjte mit Ppj^Pf^jSclijnerÄ um^ 
Lust , zuweilen auph Ruhm^ denn, in Venedig 
arbeitete er vermuthlieh an einigen Opern mit. 
In jer^er Zeit war, wie wir später bemerken wer- 
den, ein Verein dieser Art von zwei Componi- 
^texi, sogar verschiedener Schulen, zu einem. 
Theater- oder Kirehenstücke nichts Ungewöhn- 
liches. Dieser Mann war Matteo Vivaldi^ 
dessen V'erdienste ihn gleich merkwürdig machen, 
wie Pprporas Freundschaft. Die alten Meister 
führen ihn als gewandten ..Meister in ernsten 
und komischen Opern, als tiefen ui^d ernsten 
im Kirchenstyl an. In allem, hatte er sich nach 
grossen Vorbilderix gebildet Gesang und Be- 
gleitung deckten und glichen sich gegenseitig 
bei ihm aus. Ausgezeichnet war er im Ganta- 
bile duijrch süsse Anmuth und zierliche Reinheit^ 
Lange war er seiner, Vaterstadt und mehrer 
italischer Städte Liebling. Jlr scheint die Halb- 
ii^sel nicht verlassen zu hab^n* 

) Ein Comppnist aber jener Zeit, der Scar- 
latti selbst berührt^, Porpora glich und mit ihm 
den Ruhm ei:^e3 Läuterers der Melodie und Er- 
weiterers der Harmonie theilte, war Dome- 
nicQ Sarri, geb. zu Neapel 1688* Im Jahre 
1725, wo er seine Studi eil vollendet^ hatte, trat 
gr mit ei^^epi Meisterwerke' auf. Er schrieb 
nämlich f^^ die turiner- Bühne Metastasios 
Didone und zog alle Blicke Italiens auf diesen 
Winkel. Neapel hatte, wie andere Städte, wel- 
che er auf seinem Wege nach Oberitalien be- 
grüssti schon m^hre-^seiner Versuche bewundert. 
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Dido aber ward von Kunstrichtcm selbsft ala iSäs 
TVerk eines ausgezeichneten Tonkünsflers aner- 
kannt. Er war der erSte , welcher die rühren- 
den Dramen deä ersten italischen lyrischen 
Dichters in Musik sezte, ulid hiemit allen Com- 
ponisteh von Genius die Bahn bt'ach« Dido war 
ein Glanz- und Prachtstück jener Zeit, voll 

f ^ 

zauberisches Reizes und scenischer Wahrheit. 
Tito Sempronio folgte. DieMusik, ganz dem 
Gegenstands angemessen, war begeistert und 
kräftig, D er Gegens t and ist b ekanntlich mehr tr a- 
gisch, als lyrisch, undwiewol, meines Erachtens, 
dergleichen weniger,, als heroische, oder mythL 
sehe, sich für die Bühne eignen, so kann doch ein 
Musiker Kraft und Tiefe seiner Kunst daran be- 
währen. Schon damals hatte die kaum ein hal- 
bes Jahundert alte grosse Oper alle Gattungen 
von Bühnenstücken sich angeeignet und die 
Tönkünstler folgten, ohne Besorgnis, zuirren, 
den glänzenden Spuren des Apostolo Zenö 
und Metastasio. Tito Sempronio machte eben 
So viel Glück, als Dido, und wiewol beide 
Opern die schönsten sind, welche die neapler 
Schule aufzuweisen hat, waren doch auch Sarris 
übrige und zahlreiche Werke nicht minder metk-^ 
■würdig. 

Nachdem Sarri, wie es. damals gewöhnlich 
war, seinen Ruf in Italien begründet hatte, 
reiste er, wie Porpora, nach Teutschland. Hier 
'vergrössefte erihn durch Kirchenstücke, Messen, 
Motetten und andere Werke, die von einem 
natürlich guten, gefühlvollen und frommen 
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VftBie ' .Bixt . Bdtzikhen aufgetiommete werden; 
Wie glaiiz6nil.-:aiber und tief auch Sartis Talent 
seyn- mag,-. man behauptet dodhv ör habe sieh 
nach dem gössen Lionardo da- Vinci gebildet« 
pi^se Herabsetzung seiner urgeistigen Eigei^^ 
thüpUichkeit hat . freilich wn $o mehr Gjewicht, 
da sie vo;n einem der besten Tonaetzer TetitschT 
^.andsy und Friedrichs II* MusikJ/ehrer,. Qu^mj^^ 
herrührt und Lionardo da Vinci jünger war j lyif 
getrauen uns aber den Attgegriffcn^en zu vertre- 
ten , wenn wir dagegen bemerken , dass er vot 
dieser Bemerkung über ihn W^rke geliefert batte^ 
deren urgeistige Eigenthümlichkeit und Kunst 
pcwundert wurden, dass er also keinesw;ege9 
s^u den knechtischen Nachahmern gezählt wer^ 
den kann. 

NachSarri blühte Ignazio Gallo, geh« 
zu Neapel 1698, ein Schüler Alex. Scarlattis« 
Schon in den ersten Versuchen seines aufblüh«' 
end^n Talents gab er den Genius des Meisters 
kund und so ward er auch Meister des Con* 
seryatoriums della Pietäy und als dieses einging, 
Ae& loretiSchen. 

Unterricht, eine der ernstesten Beschäfti- 
gungen des menschlichen Geistes, und mithin 
derer, welche am meisten Fähigkeit und Ver- 
dienst haben,. hat doch das Unglückliche, dass er^ 
trotz seinen den Künsten und der Ges ellschaft ge« 
währten Vortheilen , die Erfindsamkeit erstickt 
und ertödtet. So verlieren Künste und Wissen- 
schaften nicht selten, wenn Männer von Talent 
ausschliesslich darin, unterrichten und. sie vet* 

ö 



Wfiteiiy ftlatt melbit'Meiatenretke zu schaffki. 
Unstreitig ging es dem hier genannten Meister 
SO und wird noch manchem andern s6 erg«hn. 

Gallo legt« sich gaAz auf den Unterricht 
find stand mehren ihm anvertrauten Conscrvato- 
rlen vor. Er widmete seinen Schülern alle Zeit 
Und Sorge. Wenn er einen grossen Namen 
ohne, soviel uns wenigstens bekannt ist, ein 
grosses Werk hinterliesSy so muss man dies sei- 
befn Lehrgrundsätzen zuschreiben, weicht die 
Kunst fillerdings gewaltig förderten. Denn, 
Dank den eifrigen Meistern, wie Gallo, und 
den glücklichen Forschungen in der Theorie^ 
die neapler Schule ward von Tag zu Tag reicher. 
Ihren Bemühungen danken wir mehre Erzeug- 
nisse dieser Art ; und wenn eine Kunst sich läu- 
tert, wenn sie durch Meisterstücke wächst, sp 
gebührt der Dank nicht bloss denen, die sie 
hervorbrachten , sondern grossentheils ihren 
trefflichen Lehrern. Ein solcher war Gallo; 
er nuzte seiner Schule ganz vorzüglich. 

Jezt gehen wir zu dem unläugbar ^ossten 
Meister der neapler Schule über, Lionardo da 
Vinci, geb. 1690 zu Neapel, gest. durch bei- 
gebrachten Gift 1732. 

. , Wie Porpora gab er früh die seltensten Ta* 
lente kund, und seine Lehrjahre waren kurz^ 
aber glänzend. Er war noch im Coteservatorium, 
ids er^ schon damals, zu den grössten Hoffnun* 
gen berechtigte und von c^nem dier DirectareA 
In Rom berufen ward^ die Oper Semirai^is 7m 



/ 



431 



■•• 



fdireiben. Dieser erßte VetindH ^mi db ein 
•Meisterwetk lebh^ifi: aufgenommen« 

iDer Beifall - Aer R6mer und aller Italiener^ 
^e bekanntlich in der Musik schw^^ zu befrie^ 
digen sind , schmeichelte seinem Ehrgeföhl und 
-so ruhte er nicht ^ bis er deri Preis errungen« 

Die Römer waren von seinen Melodien^ 
seinen Begleitungen^ und überhaupt von der 
glänzenden Farbe seines Styls, der schönsten 
tind reinsten iii einer an grossen Meistern so 
fruchtbaren 21eit9 überrascht worden. £r 
glaubte nach Neapel zurückkehren zu ntüssen^ 
um dort den Beifall seiner Mitbürger zu ge;ruts« 
sen. Seine dort aufgeführte Oper A s ty a n a x 
erhielt einen seine kühnsten Hoffnungen über* 
-fiügelnden Beifall und s^ein Ruhm Verbreitete 
sich über Italieh hihaUs. Von dem Augenblick 
an bewarben sich die Bühnen der grössten ita- 
lischen Städte um das Glücke ihn zu ihrem Com- 
ponisten ZU haben« Venedig siegte über alle« 
Seine Iphigenie machte soviel Glück, als Cy* 
r US, an welchem mah noch die Gluth^ Schönheit 
und seltene Melodie bewundert« Mit seitdem 
Glücke wuchs sein Genius« Er kehrte in seine 
Vaterstadt zurück , geschmückt - mit der An* 
muth der Jugend und der reifem männlichen 
Scliöhheit. 

Kurz nach seiner Ankunft sdlirieb er Bm- 
inim'i di^ durch neue und schö'ne Accorde, 
fri&che, reine un4 Wahre »Melodie, und über- 
hahipt^ dfUrch tiefe ti^ gelehrte Kenntnis der 
•MtMitö«tvS2Uii ukA''d## T.«^&OIgensten Geke^«*^ 
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iMiie der Harmonie g^eL Wieder nach Rom 

berufen 9 daa trotz seinem U^bestande, aeinien 

. Vinci doch nicht entbehren konnte , schrieb er 

. Artaxerxes^ dann Dido^ ^seiti tünd derdt^il^^ 

eokefn Bühne. Meiaterstiick; . • ' > 

Vinci'a Ruhm erreichte jxaax seinen Höher' 

.jpunct; aber ihn ; selbst der tXod. Während Dida 

-in Rom mit so glanziend^in Beifall aufgenom^ 

rmen ward., lernte V.inci:ewe Frau kennen, di^ 

<ihm durch ihre Liebenswürdigkeit und Talente 

doppelt theuer war« Er fai^d die zärtlichste 

, «Gegenliebe, znusste aber bald wieder nach Nea» 

-pel zurück. Kaum war er angelangt, so wollten 

seine Mitbürger Dido hören, die in Rom sp 

viel Glück gemadit hatte;, und während er niua 

bemüht wai:, sie auf die neapler Bühne z^ brin- 

gen, eilte ein Verwandter der verlassenen Frau 

.herbei, ihren angeblich von Vinci beeinträch- 

.tigten Ruf zu rächen« Dieser Mensch mischte 

ihm Gift in einen Becher Chocolate und ver« 

^ . 

giftete ihn. ' 

/ / Vinci war nicht allein höchst erfxndsam, son-^ 
:dem auch vollendet in der Ausfuhrung* Er 
zeichnete sich, sagt Arteaga, durch Isräftigen, 
lebendigen, bildreichen Ausdruck aus. £r vollen- 
dete das Recitativ,. und die Musik passte streng 
zu den Worten. Ausser den angeführten. hat er 
viele, Opern gesezt, auch komische, die gleiches 
Glück machten» $ein Meisterstück in -der eri»^ 
aten Gattung ist Airt.axerxes» 

Die M^sterwerke , dieses grossen Genius 
begeisterten die Neapler und taglich mehrten 



»ich die Junge* derTTÄnnonie'^Btia' Meio4i<- 
]kach Ihm erschifen Francesco Mä'rl^'i; We-' 
üigerErbe seines Tarentsr, als seines Kunstref**' 
fahrens und seüier'Grundsätze. Er studirte seine* 

Kunst im Conservatorium Ton'Loretto, wo er 

^ - ' .... 

auch einer der 'Directoren ward, hat manchis' 
Operti für seine vatetläridisclieh Bruüneii ge-' 
schrieben und zugleich treffliche Schüler gezö-' 
geil. Unter seinen so ernsten, als koniischen' 
Opern rühmt man 11 cavalier Bretone widMäU'^' 
riziOf dessen Text Tom Herzog Marchesi ist;* 
Glänzend, heiter, leicht, liebenswürdig und' 
doch wahr und ausdrucksvoll gefiel sein Styl in • 
der komischen Oper;' edel, heKr, ci*nst,' ]a er-^ 
haben, wo es galt, bezauberte er In der eriisteri.'' 
Seine Melodie war in beiden Gattungen stets; • 
Was sie seyn sollte; in Gesang und Begleitung' 
herrschte gemessene Üebereinstimmung. Seine ' 
. wenigen Werke tragen den Steiiipel des Ge-* 
schmacks, Zartsinnes , der Anmuth und Wahr- 
heit. Er strebte, gleich seinen Vorgängern, dlc^ 
ixeapler Schule zur ersten in It^ien zu erheben. 
Hasse sezte ihn unbedenklich, nach Laborde 
und andern^ unter die geschicktesten Meisten 
Zu bedauern ist» dass die meisten seiner Com- 
Positionen verloren, oder zerstreut sind. 
" Zugleich mit ihm glänzte zu Neapel Ni- 
colo Fago, zubenannt ?? TärentinOf geb. zu; 
Tarent 1692. Gleich Porpora und andern gros- \ 
sen Componisten, ein Schüler Alex« Scarlatti% 
legte er sich besonders auf den Unterricht und ' 
ward aus dem Schüler ein ' Lehrer; Er harte ' 
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welches ifiri^ liehj^er dirigirte, ^d.f rnt, ^4 ^^T^ 
ix^ 4?r Folg^ selbst. Direc('or demselben , Mrie dea 
iülkk pktä^ £r zog viele bjerühoite Spbülen 
Dje Zeit , welche ibm dies treu verwaltete Ami; 
übrig.liess , wandte er auf Compositioi^, und SQ, 
ejiitdtanden the^s Bühnen - theils lUrchenstücka»^ 
4j^ gleich helieb.t waren; Seine Manier wai^ 
hfftip und leicht , ^ein Styl verständige gehalten. 
4^^ gl^n^eiüd,^ seine^ Thepiata im Cantabile mai!«^ 
pichfaltig^ . g^&tr.eich, kül)tn und glücklich. Un* 
ter seinen Opern führt man hauptsächlich £u- 
stachiQ . Text von Marchesi an« ' Die Kunst der 
.^J^odie staijud damals npch nicht so hoch, als. 
apätc^rf dp.^h hatte- da Vinci bereits, wie wir 
g^se^ßn^^ Kr^ft«und Anmuth derselben anschau*»» 
lieh gemacht« F,ago benüzte ihn und sei^egjlück*. 
lieberen Nachfolger, und, fühlte er gleich sich 
die (yaben Vincis versagt, so.begriff er doch, dasa 
Ililduiig nach seinem Musterstyle ihm und der 
Jl^uiiistf di9^ lehrte y forderlich sei* 
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Kap. 13. , 

V <^ V n s, ^ t z u n g^ 

j « ' 

berühmte Durante folgt in dem Rei-* 
gpn der TonküiUßtle^ dieser Ze^t Er, ein Schü- 
ler Alex. Sparlatti^^ schien berufen, den gro^s« 
artigen Styl zu fordern. Bis auf ihn hatte )ieül* 
ner den gläu^ei^en^ui^d Hraf tigeq B«geisterwixgr 
«chwtti^ der. j3/Dhuie, yo ef atudirl^^r.J^t *i«f- 
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gefuhlteiti Ausdruck zu pftai^en trewtftudM. 
Auch ^r reiste nach voUendeten Lehrjahren, "su« 
Torderst nach Rom , um zwei dortige berühmte 
Örgelspietier zu hören j denn sein Geniu# 
seog ihn immer hauptsächlich zur Kirchenmiusik. 
Diese Gattuüig ward auch aüssdhliesslieh di^^ 
seinige und so venrolUiömmnete er sie, die^ troz 
Falestrinasgeliiev ollen Strebungeii, doch im^ 
mer noch in der Kindheit stand. Er sah wohl 
ein, dass sie einer Verschönerung bedürfe, ob« 
wol keiner Ueberladung mit Schmuck , dass ihre 
altedle Einfalt auch mit jenem Aufschwünge 
verbunden seyn müsse, den ,eiixe preisende 
Feier- des Schöpfers erfordert. ^ ■ 

Vorzüglich glänzte er aber, wie sein Lehrer 
Scarlatti, im Unterricht. Ihm verdankt die ne- 
apler Schule die grössteh Meister, die, wie wit 
sehen w^erden , meist seine Schüler sind. Denn 
er war eben so wol Vater, als Lehrer, und wuss- 
te eine weise Strenge mit Güte zu verbinden; 
wie nach Scarlatti keiner ,^ Daher zog er di^ 
würdigsten Diener der Melodie, Welche die Wir- 
kungen der Leidenschaft auch gef^lig darzustel- 
len verstanden; eine Gabe, die, Vinci ausge^ 
npmmen, Porpora und' seine Schüler nicht 
hatten! . 

Nach Durafite^war einer der arbeitsamsten 
xmd glänzendstexi Componisten in grossartigem 
.Style Leonardo Leo, geb. zu Neapel i694, 
l^est. t74S, ebenfalls «in Schüler voA Alex. Scar* - 
latti , dessen strengen Styl er jedoch so wenig 
h» der Oper , als den durantitcheit iii der Kir» 
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.ipli^omusiljr anii^hifi; denn» wibi^sckß^ft :ii^ 
Würde , Verband er <^mit dn» Rühreivcle^ . Kt^ 
greifende. Vermöge, sein^er Qewaadthejt flofii^ 
Äc es.kunStrci€b',UindgliicIiliiih iut di^ en>sre^ yrt<» 
ML.^ koxiu5£heOp0r ein. lo. beiden gUnzt^ 
^r; m der leztern begann er aeinen Bühneiüft.uf 
.durch Cioe SQ meisterlich , d^as ausaer.Neap^ 
4^<:h.snehr^ andere Bühnen, Italiens dies Meir 
$terwerk gaben. Hatte man in dieser seine r.ei^ 
che Laune und Gewandtheit bewuudert, so ath? 
meten seine ernstpn Opern, die nun folgten^ 
Auadruck » Anmuth , Wahrheit und Melodie, . 

Vincis ui;id Pprporas Jlach viferer in der 
Oper, strebte Leo>in der Kirchenmusik mit seir 
^em Mitschüler Durante nach dem Preise. Auch 
hier, wo der Sieg 30 undankbar utid schwer ist^ 
da kein Beifall bezeigt wird,. be$tand er rühm« 
Uch ; und wie er in der Oper rührend und heitert 
tief und natürlich gQ'wesen, so war er hier er^ 
greifend, ernßt^ grp^s und erhaben» , Unter sei- 
lten Kirchenstüicken hat man tpr^glich seiu 
Miserere dem ionlellischen gleich gfesezt. Er 
erfand die so.gen^mnte aria d'o^tinationef worin 
die Begleitung mit d§m Gesänge gleichen festen 
ß<;hritt hält, der .ein ^usgercÄ wechselndes Ge-r 
rausch ausdrückt. Hierin war er klassisch, und 
fiooh jezt hört man in Italien das Ombra diletta 
del cäro sposo,^ dais zu Ohren und Herzen dringtr 

Jn seiner zu Neapel gestifteten Schule ÄOg. 
aber, auch Leo glänzende Sänger./ War seiii 
0tyl in der grossen Oper edel und grössartig, 
in der kpgpiis^hen reifend ^ manniphfiiltig; und 



ksnatmch und:dchtig smgeix^;, ßriföiderte sc&ne 
Kunst nach allen Richtungen, VjQrvoUkomixin^tift 
äßB: Recitativ und CiMitabile^ ;4ie mehrstimmi- 
gen Stücken^ ui^drdiß Begleitung^) »WasAlexi 
&oariatti nuf^)?egin:^9n konrntq^ wzte «r 'fortj} 
'^as Porpara und Sarri nur andeuteten > führttf 
er ÄUöi Immer ni^hr Hnd mehr läuterte und 
mnigte er die Mel^odie von allem Fremdartigent 
ihreitv Eindrucke Nachtheiligen* Ohne dem Au«t 
druck Eintrag \zvl thun, verband er Anmuth 
und Wahrheit damit; äeinStyl war immer un- 
gemein ohu^ Ueberspannung, afisdrucksvollr 
ohne Uebertreihung , gross ohne Schwulste 

Er starb zu früh für die Kunst; §cine vor-i 
züglidisten' erjagten Opern sind« 0^^ GraccOf 
JTamerlanoi CatQxi^ in JJtict^, TmiotratCf Argct* 
ne^ iLa clemen^a di Tit^^ ßifoce^ Giro ricon^^--, 
hciutOj j^chiUe MiScirOf F-vlogesOf ha contesa 
deWAmore e della virtu» ausser . mehren komi^ 
soben Opern ujid zw^ berühmten Oratorien^ 
laMoT^ediAb^Uj un^' Santa Elena. ..' 

Indess Leo Neapel . und ganji Italien durch 
seinen anmutbigen Ges.ang, sein« reiche Begleit 
tungy seine Mannichfaltigkeit und Fruchtbar*- 
keit in Staunen s^zte, zeichnete sich Giuseppe 
Äi Majo, nach^demer seineXehrjahi^ein einend 
neapler Conservatprium bfestanden^ durch so 
glüacklicha Versuche, aus i d^ss er bald an Du- 
rantes Stelle zum königlichen Kapellmeister er-» 
xiannt wurde; eine Stelle, die an sich, und 
Wf%l^n des berühmten Vorgängears doppelt schwer 
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war. Ma|o al>er befriedigte Hof 
und' Stadt und stand geachtet neben seinem fie* 
eigen Vorgänger. 

& hat indess wenig Compositionen hinter« 
lassen y ob duifch «eine Berufsgesohäfte, oder 
dareh eine mindere Schöpferkraft gehindert« 
Dagegen zog er treffliche Schüler/ und üntef 
diesen einen Sofan^ von» welchem 2u seiner Zeit 
die Rede seyn wird. Werke von ihm ßtidet man 
nicht aiigefübrt , obwol er in ' mehren Gattun* 
gen sich versucht hat. 

Nach ihm glänzte in Neapel der ausdruckst 
"tolle und prächtige Franz Feo, geb. uA 
1699* Gleich berühmt als Theater - und Kir- 
ciiencomponist, wie Musiklehrer, grlindete er, 
wie Forpora, eine Gesahgschule ii^ Neapels aus 
welcher die trefflichsten und kunstreichste^ Sän- 
ger hervorgingen. Er begann ungewöhnlicher* 
massen mit Kirchenmusik , Worin - er Kraft und 
Grösse, Gelehrsamkeit und Nachhaltigkeit ent* 
wickelt. Nachdem er so durch herfliche Mes-» 
sen, unter andern durch ein mit Recht gefeier* 
tes Kyrie, den Beifall sejiner Mitbürger gewon- 
nen, schrieb er mehre Opern, unter welchen 
^rianna und Arsace glänzen , woraus Gluck die 
Ouvertüre zu seiner Iphigenie entlehnte. Diese 
Werke erhielten den verdienten Beifall, theils 
wegen des vorzüglichen Gesanges und der unge« 
meinen Begleitung, theils durch Atiordnung 
und Styl. Ernst und voll Ausdrucks , feurig 
und wahr, athmete Natur und Genitis aus ihnen« 
"^ein Styl trug durphdu^ das GeprJig der Mekrer^ 
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afkaft, und Bäxi£alt und rWahvhfdt amchn^tspt 
ihn aus. Die Grundgedanken seiner Begleitung 
waren »Q; nifeUf mannichf altig und glänzend, 
wie in seinen Arien: Zierlichkeit und naobhal* 
tige Kraft lagern seiner -Zeichnung und Färbungnt 
d^r kräfcigsien; liUe man vielleicht kennt, durchs 
aus zum (jüundet Er war des oben erwähntei^ 
Qvwi ScbulejCt cpmponiite ausser obigw Openi 
noi^ Ip^rmMrn 17Ä6* Andromaca 17^ y viela 
Messen, Psalmen etc. ♦). 

In demselben Jahre mit Feo 1799 ward auch 
Ignaz Er Qta geboren, der sich, so wie jener, 
als Lehrer und Comp onist .auszeichnete« Be- 
rühmte Meister waren damals soihäufig, als sio 
nachher selten waren. War einmal der Anstos4l 
gegeben durch Aufmunterung und Belohnung, 
80 blühten Künste imdltünstlen Italien vei&t 
langte nie mehr nach Musik, als nachdem e^ 
beinah drei Jahrhunderte sich ^n den übrig«» 
Künsten, an den Werken ^ier Malerei , Bildner* 
kunst und Baukunst geweidet hatte, Jözt er^ 
schienen in Neapel, Rom, Mailand undVene-r 
dig die grossten Meister der Harmonie. Prot^ 
studirte anfangs;ih dem Conacrvatorium de'pQ^ 
veri di Gesii , dann in dem deiia Pietä ujfite» 
Alex. Scarlatti. Aus dem Schüler ward abfit; 
auch der Meister und so ward er' Director des 
ItÄtem Conaervatprio, Sein Talent ging aber 
zum Theil iri seiner Lehranstalt auf, so dass 
wir keine seiner Gompolitiohen kernten» obt 
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gleich 'sein Styl watir und ausdfuciksyoli gewesen- 

S6in Zeicgienoss war Franz Araja, geb. 
zu Neapel 1700 y der sich nach seinen Lehrjahr* 
ren nach Florenz begab und Bereniee^ eine der 
besten Opern damaliger Zeit, aufführe. Nach«* 
dem ' er dort verdiente Aufnahme gefunden, 
durchreiste er Italien und führte in Rom seine 
Op er ^m^rtf per regnante auf, dieron den schwer 
zU befriedigenden und launischen Kömem zu 
einer Zeit, wo Compositionen vom ersten 
Range auf ihrer Bühne erschienen, doch gut 
aufgenommen ward. Von Rom ward er als Ka- 
pellmeister der Kaiserin Katharina nach Peters- 
burg berufen. . ♦ • 

Hier führte er auf dem Hoftheater zuerst 
Ahiataref dann Semirarnide aufc Dieser glückli- 
che und allerlei Anspielungen gestattende Ge* 

^ ^enstandy^ gut ausgeführt^ musste Beifall finden.. 
Die italisc/ie Melodie machte den lebhaftesten' 
Eindruck auf Stadt und Hof. Scipiohe^ Arsatt 
und Seleuca waren seine nachberigen Opern, 
Die Krone aber war Gephalus und Prokris 
mit russischem Text, ktäftiger und geistreicher, 
gelehrter und erfindungsreicher Musik. Katha- 

' j?inä beschenkte ihn prächtig. 

Arajas Stylist rasch, glänzeiid, geistreich; 
seine Erfindungen sind oft glücklich, immer 
neu, nie bedeutungslos und farblos 5 sein Ge-» 
sailg ist rein und lieblich, seine Begleitung der' 
Stimme untergeordnet, nie siebeherrschend. 
Während dieser Meister im tiefen Norden 
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^SSe italiscbe Bf^lodie .eirtdnien Hess, gefiel ST ho« 
mfks rCaviBt'peilo:, geh. zu Neapel 1700 dunre)^ 
«eine Comp Qsition^ die obgleich madrigidiadi^ 
^so im. ältesten (Styl, dochlk^riäftig^ gesohmaiQjih 
vToll» .gefüfalf;iiind. richtig w^n«: >Wer sein Xitehf 
^er gewes^B^ * tist unhekäant^ , i£r ward eiaei: der 
ibedteti Meister '«einer Z^t./ Kaum ^w^ardeH/ seine 
Compositioneli bekannt,- so .fanden eie atich 
bei Thepretiksm', wie Praktikern, Betifall« * Par 
,ter Martini liebt ihn vor lallen. Sein Styl hatte 
Kraft, Seele, Leben. Unter ihm lebten die 
•reinen Grundsätze der Musik, nach welcher die 
jaeapler Schule, gestiftet "waar^ Vfieder auf ,( «oder 
.^r hielt sie vieliixehr aufrecht und» war ein Damm 
-gegen den schlechten Geschtxiiaak und die f ^che 
Lehre. Er schrieb Hymnen und Cantaten, eint 
Gattung, von Tonstücken, die damals . sehr be- 
liebt war. Seine Texte : waren, theils weltlich^ 
theils geistlich, alle aber begeistert, wie sein 
6^z feurigj und gewaltig, Noch jezt wird ia 
Neapel am Feste der Smiia Francesca Romafta 
mn geiatlichör« Hymnus' gesptige», weniger,- Wfiü 
•er . dieser Heiligen gewidii^et , als weil er ßm 
Meisterwerk i&t. Mit dem gtössten Beifall wa^d 
seine grosse Oper JikTa^^inum aufgenon}infM9» 
Text vom Herzog Marchesi. Endlieh gab er 
deine Cantaten und Hymnen in einer Sammlung 
it^raus, zwar nur zweistimmig, aber höchst 
melodisch. Unstreitig sind anderfe Werke ;y5pa 
ihm noch in den Conseryatorien , bei seiner Fa- 
milie , oder auch unter Künstliebhabern vqr- 
]ianden lüid vielleicht mi;t der Zeit zu erw$uteiv 
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' * I^e ' enute Imd konusch« 0]^er. k^ 
#eits Meisterwerke in ItaEen kntwditen ; dber 
«hsschliesslich tihd mit überlegener * Geisteskraft 
^atteiich bis auf Logroscino, geb. zu Neak 
•pel f gegen Ende des siebzdinteii Jahrhundkrty, 
»6ch keiner damit betokaftigt. Hatte Leo in sei- 
nem Cioe Euterpe Mdeder mit Italiens Maske und 
Kothurn bekleidet, so brachte Logroscino die 
göldonische Heiterkeit, die Beltrami, Sgma- 
relli', Tartaglia und Fulcinelli auf die Bühne, 
so dass er ü dio delVopera hußa von seinen 
Landsleuten genannt wurde. Schon dass er Eir- 
Ander der Finaü war , wird il^m* einen ehreiivol- 
len Plae in der Kunstgeschichte ' anweisen. 
Werke von . ihm können wir leider nicht an- 
führen. 

Nicol. Sala» geK zu Neapel 1701, g^st. 
dSOOf war Leos S^üler, und nachhei! Meister 
am Conservatorio Aella -pietL Als er von sei- 
laiem Lehrer abging, beganifi er eine ungeheuere 
Arbeit, welcher er beinah ein hundertjähriges 
^eben widmete. Er schrieb nämlich gewissen»- 
massen eine mit Denkmäletn belegte Geschichte 
der Harihonie , indem er die Meisterwerke d*t 
neaplei?^ Schule ord?>ete und aufbe\^^i*te. Dies^ 
seine rigole del c^ntraptiriio pf^ääco, auf Ko. 
iBteti des Königs gedritökt, wären beinak in der 
IJmwÄlsmng von «I^i99 bei Vei'i^^stung der köni^ 
gifeheh Drucket'itv'erÄichtWr^^^^tden^ . Aber ein 
geschickter franaiAsisc^äi' G^^ttaputicdldCt 61^ 
roii, stellte sie glfttrfclich ittit?att^liÄtr£mdöm»fiitll 
«nd^6e$öhiok «f^^ Billig 'da^dfwi^de^h^r in d^ 
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prineipes de eompontion des ecotes d^JRa^e. Jcivsk 
Werk musste wol Sala wenig Zeit zu Kirefaezi^ 
oder Büiitieiioom|>oaitionen übtig lassen. Reidt» 
ardt 1>esas$ ein Dixit, Credo und Magnificat 
imd eine fünfstiuimige Misse; to^ ihni. 

Nach 6ala ist Pascal Caffaro zu nenu 
neiT, geb. 1706 zu Lecce/ einer neapl^r Prorin^ 
gest. zu Neapel 178% Ei: begann na^cfa seineiü 
Austritt aus dem Conservatorio mit verschie- 
denem grossen Opern, welche an mehren Ortem 
Italiens gut aufgenommen wurden. Seine Me- 
lodie war eben so gelehrt, als rein; seine lieb«- 
ste Gattung Aas cantal^ilef wie sein Belle lud 
^teaccendete beweiset, das- als Musterstück noch 
immer in Italien gesungen wird. Bei seinem, 
firsi^heinen ward es Thema für eine Menge Lu- 
xus- und Modeartikel, ^nd .auf reiches neapleir 
Forzellangeschior gemalt. Aber auch im Kir- 
chenstyl lieferte er ein Meisterstiiek in seinem 
Stcibat mater für vier Stimmen, das sich m^it 
Ferg6lese*s unsterblichem Werke wol vergleichen 
lässt. Kurz er machte seiner Schuld und seinen 
lieKrer all^d £hre4 

Als Tonsetser und Didkter machte sich auch 
Franz ^ o v i bekannt , geb. im Anfange dea 
achtzehnten Jahrhunderts i Z4^dhdem er^das Con- 
servatorio verlatoen , trat er ^i'cht 'erfolglos 
unter seinen Miti^urgern au0; aber de« Ruf der 
damaligen iVteister, mit wei<Kh^m^ er sich nicht 
messen konn^,- zwang ikus- Italien bald zu 
durehreisen, £r kam nach Mailand, wo er seine 
Oper Julius Caspar gab) die^gana nach seinen!! 
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aiiBisi^e Aiisftel« Hinauf 'sckcieb er in Part« 
-aeinan] F janrp ej w$ , der <iort oioch zhehr gefiel» , 
JimUie Openi voiL ihm. sincL //% preicator fortw^ 
nt^tiH fi^are e Talomeo f Diamede. - - :"- 

Gatotdho G^ecö Keichnen^sieh in deifGe^ 
jidhicbte der. Mu^iik neben Caffaro • aus* Er war 
fkirectdr des Canaervatomol di Oesä.. Da..wir 
hfAne^ 'Yon:!sednen Compasittan^n kennen^ so 
^diäsen ^r nichts, ob er sich'lediglich^auf Uih 
ftervichl: in seiner Kdnstbe^ohvä|iftkt*bat ; aber als 
Xbhrer trefflichier Zäglingey wi^ eineaPergoiese^ 
i^t er berühmt.- Ihm, dessen Genius er ahnete^ 
•lehrte er, alle Geheimnisse seii^r Kunst. 
; .; ; Giambattista Pvergole&e, geb» zn Per* 
goli in der Marca. 1707, gest» zu Paazuoli ±7S% 
war auch Durante's .Schäler. Mit seinem Na-- 
iotesst treten die Bilder der lieblichsten und rein- . 
a^en Melodie vor die Seele. Er schrieb wenig 
ifür die Bühne und iiooh weniger für die Kirche^ 
.Seine Gompositionen. sind troz aller Einfalt 
VLX\ü Schmucklosigkeit immer im Herzen deir 
JNachwelt. 

, Er ward im Conservatoria<2ii.GtfiH anfangi» 
.YonGr^co^ dann von Durante unterrichtet und 
.nxachte schnelle Fortschritte ^ so dass er sidh. 
schon im vierzehnten Jahre durch Gompositio* 
nen hervorthat, und alle Mitschüler übertraf. 
Vincis n^it glänzendem Erfolg gekrönte Opern 
spornten ihn mäehtig an, nnd kaum hatte er 
das Conservatorio.. verlassen, als eu eine komi- 
sche Oper für ein neapler Tlieäter schrieb. Aber 
vi^, nach d^w, Sprichwort, der Prophet am 



irenigsten in seinem VatierlandergU):^ ad fiel 
iüch seine Opet, \^iewol sie dc^i Stämpel der 
alterthuiQlicIien Eiüifalt und Reinheit tru& 
Aber der Prinz von Stigliano , ' unseres jungen 
Orpheus Landsmann / 'vyard von diesem AugeUu 
blicken sein feurigstiär Beschützer, ja erstellte 
ihn auf vier Jahre als Componisten an dem 
beuen neapler Theater' an. ' Pergolese fühlte, 
wie nöthig es war , dem Vertrauen seines Gön*- 
neirs zu entsprechen, und das Publicuiii von ^ 
dem Vorrurtheil gegen sein^ tiefen, lebendi- 
gen und geistreichen , wenn auch einfachen 
Gesang zu heilen. Darum schrieb et in diesem 
wahren, freien und hinreissenden Style sogleich 
eeine Serva padrona^ vor welcher Neid und 
Misgunst verstummen musscen« Das Publi- 
cum und die spitzfindigsten Kenher nahmen sie 
mit Entzücken auf; sie ward als ein Meister- 
werk in ganz Italien, und in Pari^ gegeben, 
und begründete seinen Ruf. Nachdem er durch 
mehre Arbeiten, besonders aber durch die 
grosse Oper Kicimiero, weic^ie den entschie- 
densten und anhaltendsten Beifall gewann, sich 
ausgeseichnet hatte, ging er nach Rom. * 'Hier 
trug er einem der Opervorsteher Seine Oper 
OZim^ia von Metastasio , ein begeistertes, ge- 
niales Werk an ,- erfuhr aber bei der Aufführung 
dasselbe schmerzliche Geschick, wie in Neapel 
mit seiner ersten Oper. Damals war der Nero, 
von Duni, einem Schüler Dutante^s, beliebt 
wiewol Duni selbst gegen Pergolese gestand, 
das3 seiiie Olimpia durch Neuheit der Motiven^ 
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'd«s GesajtigS und der Begleitung vfeit yonugU*^ 
eher sei Diuii besuchte ihn. und sagte unter 
anderm zu ihm : „Man kennt Euch nicht ; 4i<$ 
JVömer haben etwas wahrhaft Schönes dem Mit^ 
tebnässigen nacbgeseai^t; aber das ist nicht di^ 
erste Ungerechtigkeit des Publicusns. Schreibt 
minder gute und vollendete Opern und nxail 
wird euch Beifall geben." «Demnach glaubt^ 
Pergolese in Neapel sich für die Rohheit, der 
Kömer zu entschädigen , versuchte sich aber 
in der Kirchenmusik, wozu er den Beruf um so 
mehr in sich fühlte , als er ein tieffühlender 
Mensch war. Er componirte also sein^ Messe» 
sein Dixit und Laudate^ Alles strömte herb^ 
und ging zu Thränen g^üh^t wied^ von dannen« 
Jezt hiess er der Raphael der Musik ; aber 
seine Gesundheit welkte täglich mehr dahin. 
Sein Gefühl rieb ihn auf; die Ungeriechtigkeit 
des Publicums, Arbeit^ stäter' Gram, vielleicht 
auch mehr, als alles^ die Liebedfreudcäii, welche 
für ihn , wie andere gj^se' Männer , einen un- 
widerstehlichen Rei^h^tesi» igriffen ihn im Herde 
und Quellpuncte seijaes 'XcebiEaiS an*. Sr warf 
Blut aus lind die Schwindsucht brach hervor. 
Unbesoi^nene, öder 2^u küline Freunde brachten 
ihn in eine der Umgegenden von Neapel, wo 
Kranke dieser Art schnell genesien^ oder ster^ 
ben, ohn^ Jange auf dem Krankenbette hinzns» 
schmachten. Da starb er b/dd und wie ein Schwan 
tönte er vor sednem Tode noch die zartesten 
und rührendsten Gelange. Es war, als sam- 
melte er alle Krift, und seiii ganzes Ganüth, 
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um seine <yes5ng6 hur tiefer, erhabener und 
ernster iu machen^f -Warf wie man nach allen 
Umständen annehmen darf, Frauenliebe an 
seinem Tode Schuld, so glich er dem Orpheus 
dueh hierin/ * Auch fauste er', als schoti der 
Tod; am seine Thür klopfte , den Gedanken, die 
schöne CantateXo sposo d^Euridice zu schreiben 
und vollendete daö herrliche Werk bald mit be- 
benddr .Hand« 

Aber noch zögerte der Tod und da^ be- 
rühmte ßtabütmaür^ das erhabene Salve regina 
waren gleichsam scdiie Vers&hnui&g und Busse« 
"Nach seinem Tode inochtei:^ alle Bühnen tt^ 
liens, und alle Kijrdien nur ^eine OperÄ 
und seine Kirdienstüche hören ^ die man bei 
seinen Lebzeiten nicht mochte. Soll man die 
launenhafte Wendelbarkeit des menschlichen 
Herzens mehr beklagen, oder sich der endli** 
chen Huldigung gegen grosse Mannet mehr 
£reuen? 

Kein Gomponist hat Fei^lese aen Aus^ 
druck auch nur erreicht. Man wirft ihm Wie« 
derholiingen, AbgebrocheÄbclt des Styls, Hinu 
atisetzung des Gesanges gegen, die Begleitung 
überhaupt aber eine düstere Scbwermuth tot« 
Aber seine Krankheit musste ja wol eiitwirken, 
Da^u i^ «ach eine gewisse' Trauer grossen Gei<« 
Stern ztoneist mitgegeben , so wie i^an einem 
nebeligen, aber heissen Herl^te j« auch die 
schien Früchte verAankt. 
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Fortsetzung. 

- • 

Aegid.IlomtialdD.uni^ geb. 17Ö9. zuMa- 
teara, gest. 1775, zeigte schon in seiner Kindheit 
einen solchen Hang zur Musik, dass er in seiner 
Dorf kirche nie fehlte und lediglich auf . den 
Gesang der Priester und die Orgel achtete. Seine 
Aeltern sendeten ihn desshalb in das neapler Con- 
se.rvatorium; denn siew^ren nicht reich und die 
Tonkunst konnte, geachtet wie; sie damals war, 
wol eine lockende Lauf bahn seyn, . Duränte 
war damals Vorsteher des Conservatorium; ,Du- 
jiis Gelehrigkeit geüel ihm« er bildete seine glück- 
lichen Anlagen mit Liebe aus und beförderte, 
ihn liach vollendeten Lehrjahren nach Rom*. 
DoVt schrieb er seinen Nero,, wovon schon 
oben, die Rede war. .Nachdem er .jich auf meh- . 
ren Bühnen Italiens vortheilhaft bekannt ge* 
macht hatte, ward er na ch Faris b eruf en. Wie- 
wol er den dortigen Ges:chmack \xnd Styl nicht 
kannte, fand tr doch durch seiine Bescheiden- 
heit, wie durch seine Talente iind^seinen sanften 
Charakter Eingang. Zum Antritt schrieb er 
mehre kömische Opern; ^nii .in dieser Gat- 
tung glaubte &, von einer sichern Ahnung 
geleitet, vorzüglich. arbfeiten; zu müssen, weil 
den Franzosen italische Musik wol eher in der 
komischen, als in d^r grossen Oper, bebten 
zu wollen schien« Es glückte ihm auch aus^ 
nehmend. ^ , ^ 
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Bad französische WÖfterbüch der l'on- 
Jkünstler sagt von ihm r Eine'^virechselnde , na- 
türliche ]Musik, ein anmuthiger süsser besang 
wird Duni immer einen, ehrenvollen Platz un- 
ter denen anweisen, welcke die Franzosen äu 
? Anerkeiinux^ neuer Genüsse 'in ihren lyrischen 
Schauspielen gezwungen hah^en. Wenn man 
ihm vorwarf, er sei nicht rauschend^ genug, 
•antwortete er : Ich möchte gern lange gesun- 
gen werden. Deniioch sezte er gelegentlich auch 
Arien , wie die ^Bühne sie ^forderte, Bewun- 
idernswerth ist audh , wie er, als Italiener, die 
•französische Fro&odie so gut verstand und hepb- 
;achtete. . 

Niemand konnte, wie er, ländliche Auf*- 
-tlritte und Sitten lebendiger und wahrhafter in 
Tönen darstellen. Er ist für die Musik, was 
'Teniers und- Claude Lorrain für die Malerei j 
^r be&izt die Färbung des einen lind die Zeich- 
nung des andern; seine geistreichen Gedanken, 
•dw Anmuth seiner Arien und seiner Begleitung 
beweisen, welche glückliche Anlagen- die Jfa- 
tur ihm verliehen. 

Seine erste Oper war Le^peintre amouteux^ 
voll der lebhaftesten und komischsten Situatio-* 
nen. Gleich wahr und eigenthümlibhTieu ist er 
in M a z e t , einer der artigsten Compositionen 
in' dieser Gattung, An Leichtigkeit der Coittpo- 
sitioii und Wahrheit der örtlichen Fairben ist 
La ctorÄct^e noch. . vortüglicher. Durch die 
Moissonneurs bei-eicherte er diekomische Oper 
der Franzosen mit einem kleinen Meisterwerke 
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Und sicherte sidb seinen Ruf; die Sahois liessetv 
wie Les chasseurs et la laitiere an musikalischem 
Ausdruck nichts zu /minschen übrig* Leztere 
wird nach sechzig Jahren noch immer auf den 
französischen Bühnen gegeben* 

Indess Duni die französische komische 
Oper umschuf und dort glänzte , zeichnete sich 
GaetanoLattilla^ geb. um 1710» durch seine 
Talente aus, zu einer Zeit, wo Neapel an gros- 
een Meistern so fruchtbar war. Er war von 
Kindheit auf Fergoleses Freund, harrte in Freude 
und Leid bei ihm aus , ja 8tan4 ihm in seinen 
lezten Augenblicken tröstend und zärtlich theil« 
nehmend bei. Er war femer Ficcini's Oheim 
^ von mütterlicher Seite« Hatte. er durch diese 
Bieziehungen schon Anspruch auf die Achtung 
der Freunde der Harmonie , so verdiente er sie 
puch durch die vielfachen Beweise seines Ta- 
lents. Als er das Conservatorium verliess, schrieb 
^r die ernste Oper Orazio , dann . die komische 
Jlfadama Ciana , laztere in Venedig mit Ga« 
luppi, der nachher unter dem Namen Bara^ 
nello bekannt und der erste Meister der dasigen 
Schule ward* Von dier erstem wollen wir nichts 
weiter bemerken, als dass sie den Ruf des Com« 
ponisten auf die vortheUhafteate Weise begrün- 
dete! wie aber die. zweite eingreifen musste^ 
lässt sich ermessen, wenn man bedenkt ,< dass 
2U ihrer Schöpfung das Talent eines aufblühen- 
den neapler Componisten und des berühmte* 
8ten alten Meisters der venediger Schule, Ga- 
luppia, vereint wirkten. 



So glückHchet Aufnahme froh, ging Lat- 
tüla seine Bahn unwandelbar fort. Ax£ 
Madama Ciana folgten La Tarentola ; auf 
■Oraxio, Olimpiade^- auf Demo fönte 3 Lkx "Pasto* 
rettaf JfeTerofr«^,/ Im giardiniera contessa. 
Hierauf schrieb' er ausd^chliesdlich Isomische 
Opern, zu welchen er eine besondere Vor- 
liebe fühlte. und M entstanden La cqmmedifi in 
^ommedia^ Don Cälascione y und La huona fi* 
gliuola, die auf den italischen Bühnen, gleich 
jdenen der grössten Meister^ aufgenommen 
wurden. " 

Nach ihm trat bald in Neapel ein Künst- 
ler auf, der, wie jeher, mit Galuppi in die 
Schranken trat , Gioach. Cocchi, ein treffli- 
eher, ureigenthumlicher Geist, von Logrosci- 
no's heiterer Begeisterung. Aber gleich »wu^«* 
der\)ar, wie betrübt ist, da$s seine Partituren 
dasselbe Schicksal gehabt. *y 

Auch Ausländer wallfahrteten zum Tem- 
pel "der Melodie in Neapel,, unter ihnen Da- 
vid Perez, spanisches Geschlechts, aber geb. 
zu Neapel :1711. Im Conservatorio Santa Mar 
ria di Loreto erzogen ihn Ant. G^llo und Franz 
Mancini. Als er aus dem Conservatorio trat, 
ward er als Kapellmeister an der Kathedrale zu 
Palermo in Sicilien angestellt^ wo er von 1741 



♦) Gerber indess im neuen biogif. bist« Tonkün»tlev» 
lexikon fuhrt nach Burney und La fiorde, nur minder 
lobpreisend, als der Vf« und BUIer» 27 Qpern voii 
ihm an. tjebets* 
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bis 48 seine ^tst^n Opern acbrSeK ^ Die Siel« 
lier sind eben SQ eiäipfänglich, /#enn nicht enbu. 
pfänglicher für die Melodie, ala die übrigen. Ita- 
liener ; ihr Ohr, Tact und Geschmack sind so ge« 
bildet^ als die neapelschen» Und, so bewunder- 
ten die denn seine Tiefe, seine schöne,, hin- 
reissende, glühende Begeisterung. 

^ Doch musste er wieder nach Neapel, wo er 
bald nach seiner Ankunft auf der S. Carlobühne 
seine Oper La clemenza di Tito mit ^eich glänzenL- 
dem Erfolg aufführte, lind seinen Ruhm mehrte. 
Er ward nach Rom berufen, um für das dortige 
Theater delle Dan^e zu arbeiten. Dort war seine 
erste Oper Seiniramide , bald nachher Farriace. 
V on Rom aus' bereiste er mehre italische Städ«* 
te, und schrieb jyidQne abhandonata ^ Zenohia 
Demetrio , die wol den .Vergleich mit den Wer- 
ken der berühmtesten italischen Tonkünstler 
aushielten. Im Jahre* i752 berief ihn der König 
von Portugal zur Kap ellmeist erst eile nach Lis- 
sabon mit einem Gehalte von 12,666 Th^em, 
Hier erwarb er sich mit seiiiiem Demofonte vol- 
len Beifall. Noch prachtvoller ward zum Ge- 
burtstage des Königs 1765 sein AlessandronelV 
Indie gegeben, worin die vortrefflichsten 3äüger 
der damaligen Zeit wetteiferten; obwol dessijin- 
geachtet sbih Heinetrio und Solimanno hinsieht- 
ich ihres Werths so vorgezogen wurden, dass 
man ihm vor lomellis ^o/og"eso und Efiea in 
Lazio den .PrHs der Zierlichkeit und sanften 
Melodie zuerkannte.» Er starb allgemein betrau- 
ert und blind im Jahre i'll^^ 
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Seine Campositionen voll Begeisterungrun^ « 
jGIüth ^ . Kraft und Tiefe tragen den Stämpel dßv 
«Ureigenthümlichkeit. Nur seinen Mangel an 
üebungin Fugen, und andern contrapunctischen 
Schreibarten in Kirchenstüeken , wie in allen 
Werken Y^mäcMässigte Phraseologie uiidRhyth- 
mus tadelt Bumey, 

Einer der glänzendsten Ringe in der musi- 
l^alischen Kette, die von Neapel aus, sich üi)er 
«ganz Italien, die Alpen, durch Teutschland 
nach Norden, England, Spanien, Portugal zieht/ 
-istNicol, lomelli, geb. zu Avers a, Avellino, 
oder Atelli bei Neapel 1714, gest. zu Rom 1774* 
£rein Hang zur Musik zeigte sich früh und immer 
lebhafter. Auf den Rath einejs Canonicus, TSIutc 
ziUo, der den Knaben in den Anfangsgründen 
der Musik unterrichtete, sendeten ihn seine un^- 
bemittelteu' Aeltem nach Neapel in das Conser- 
.jF^tQxio de^ Poveri .de' Oö^ri uuiter Durante j un4 
ralS'diesba aufgehoben watid, wendete er sich. in 
das deUä Pietä defTurdhini'\mtetTx(>taf Majcicini 
;und Leo.. 

-,i . Nadidem er hier mehre Studien gemacht, 
versuchte er sich in zwei Opern nach einander^ 
L' error delVjiinorCy und Edoardo. Diese mlCr 
lodischen- ausdr\icksvollen Opern w^urdeta auf 
mehren gi;assen Buhnen Italiens immer 'und 
immer mit wahrer Beifallstrünkenheit wiieder- 
-holt. Nach Rom berufen, aeriitete er auch hier 
-den von allen Componisteh beehrgeizten Bei- 
fall. Kaum dort angelangt, schrieb er ikeine 
schöne Oper Ezio ^ die von Kennern tind^Publi- ^ 
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cum so gunstig aufgenommen wurde , äass^ als 
er weiter reisen wollte, man ihn nicht ziehen 
lassen mochte. Nur mit vielen Schwierigkeiten 
gelang es ihm, nach Bologna zu kommen, theild 
uni neue Opern zu schreiben, theils um Pater 
Martini kennen zu lernen. Bescheiden, wie er 
war, schrieb unii führte er die Oper Äicim^ro, 
re de'Goti auf. Martini sah sie und den Verfas- 
ser von einem entzückten Publicum mit Beifall 
gekrönt und somit war ein Freundscbaftsbund 
geschlossen, dem lomelli eine tiefere Kenntnis 
des Contrapunctes und Eindringen in die Ge- 
heimnisse dieses Theils seiner Kunst verdankte« 

Von Bologna kehrte er versprochnermasse^ 
nach Rom zurück und schrieb Didone^ die noch 
mehr Glück , als Ezio^ machte; Die Homer be- 
haupteten in ihrem Entzücken , sie hätten nie 
schönere und wahrere Arien gehört , nie eine 
frischere uud lebendigere Farbe des Gesanges, 
angemessenere Begleitung, vollere und reinere 
Harmonie, in einem regelrechten und zierlichen 
Style , der glänzend ohne Schwulst, gross ohne 
Ungleichheit, immer gefühlvoll und melodien- 
teiöh sein Dies Lob drang nach Neapel und 
auch hier wünschte man ihm und seinen Wer- 
ken den verdienten Beifall zu zollen. Eiligst 
dahin gereiset schrieb, er Eumene^ eine Oper, 
•die allgemein gefiel. 

Noch hatte Venedig ihn nicht gesehen, "ob- 
wol mit der stürmischsten Üngedult und Sdbn- 
sucht erwartet.^ -Er ging also um so lieber da- 
hin , da Venedigs Stimme für uden Ruhm, eines 
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Compönisteii 80* un erlässlich w^tp als Rom#. 
Dort schrieb er seine Merope mit gewünschtem 
Erfolg; aber auch in der förcheilmusik wollte 
er sich einen Namen machen ; schrieb also für 
die S. Marcuskirche eine zw^ichoirige, achtstim«» '"^ 
mige Musiky die eben so sehr gefiel, als Merope. 

lomelli hatte nun in Italien alle mögliche 
Lorbeem gesammelt, er galt mit Recht für den 
besten Cotnponisten seines Jahrhunderts; aber 
Voih Stachel des Ruhms getrieben, ging er nach 
Wien , an einem Hofe zu glänzen , wo Metasta- 
8io damals Dichter war. Dieses gefeierten Man- 
nes Freundscliäft zu gewinnen, sein Componist 
zu werden , war sein ELhrgeiz. Er schrieb so* 
gleich eine Oper, welche Metastasio eben so 
anhörte, wie Martini die Dido in Bologna. lo- 
melli schien ihm, vermöge ^seiner Begeisterung, 
Gewandtheit, Fülle und Pracht, gerade der Mann 
£U seyn , der seinem 'asartan leidenschaftlichen, 
rührenden Style am meisten zusagte. Sic wur- 
den die zärtlichsten Freunde, lyidöne und AchiUe 
in Sciro waren Meistetwerhe der lyrischen 
Dichtkunst und der Musik. lomelli war nie 
wahrer, reicher, fruchtbarer gewesen , als hier. 

Er blieb beinah zwei Jahr an dem wiener 
Hofe, an welchem Maria Theresia als Fürstin 
und Kunstfretindin glänzte. Er durfte sie am 
Klavier begleiten un'^d wai*d reich von ihr be- 
schenkt. Wie tief mussten Metastasio und lo- 
melli auf Deutschlands Geschmack einwirken ! 

Jezt schieden die Freunde und lomelli ver- 
sprach, es werde a^ine liebste Beschäftigung 






ßeyn, Metastasios Werkte zu oomponireii. Er 
•hic^lt Wort, wie Ißgenia^ Tmle^i^ Attilio Jl4- 
.^i?Zc>.J3eweiseii, und DemetriQ^ Kologeso, Ba-^ 
jazeUe^ Seiniramidef welche ec, da ihm bei dim 
.Bestell ungei^L von mehren .Höfen die Wahl dtr 
Dichtungen überlassen war , selbst, wählte. 

lomellis Ruhm* verbreitete sich allenthal- 
ben 5 nie aber hatte sein Talent mehr geglänztS^ 
als bei seinem dritten Aufenthalt in Rom. Er 
ward wieder nach Teutschland berufen. Der 
. Herzog von Würtemberg nämlich war einer dar 
grössten Musikkenner seiner Zeit; lomielli sollte 
seinen Hof schmücken. Und wirklich glän^jbe 
auch lomeflli nie mehr, als hier; Anmuthund 
Frische der Jugend hatten sich jezt in ihm mit 
Kraft und Erfahrung des reif er n Alters verbun-« 
den; er war gleich fruchtbar, wie erhaben, gleich 
edel, wie ktäftig. Zwölf grosse Qperii, beinah 
alle vpn Metastasio , und vier komische im be- 
bten Styl bewiesei[i, dass er Pans Flöte gleich 
trefilich, wie.ApoilQs'Leier zu'spielen vcrstaiatd. 

Bisher haben wir nur von lomelli; dem 
Operncompoiiisten, gesprochen. Aber ein Kün&tr 
1er von dieser reichen, glänzendven Einbildurigsr 
kraft musste sich auch in der Kirchenmusik aus- 
zeichnen. Zu Bearbeitung dieser Gattung hatte 
er in Rom, wo sie be.s.ondei's gehegt und belohnt 
wird, natürlich Anlass; doch erst bei seinem 
dritten Aufenthalte . daselbst ergriff er ihii. Er: 
schrieb also einige und dreissig Wetfk« , eines 
immer glänzender, als das andere, unter an- 
dern einen I^nii^u^. asuin Apostelfeste^ der iioch 
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jährlich' am Peter« imd Paulsfestc^ gesttngi|ri,' 
witH; und diese Compositionen', worin das 
Rührende mit dem Erhabenen^ das- religiös Sanfte 
mit gebieteriischer Würde sich gattet, waren'die 
ersten Versuche eines unerschöpflichen Talents. 
Sie wurden von den Hörnern mit gleicher Be* 
geisti^rung axifgeilommen , wie seine Opern. ^ 
... , . , ^ , . ^ 

Nach langer Abwesenheit kehrte lomelli 
1758 in sein Vaterland zurück. Er liebte es und' 
ahndete wol nicht den Schlag, der ihn hier zum 
etstenmaletraf und über sein .bis dahin so glück- 
liches Leb^h einen Trai^ierschleier zog. Als er 
nach Neap^el kam y schrieb er, Uta seinem Vaterw 
la^^^e mit seinem schönsten Werke zu huldigen/ 
ji^mida, und Uess sie auf den Carlothea'ter auf** 
führen, wo sie von Hof und Stadt mit Beifall 
überschüttet wtod. Einige Zeit darauf gab er 
Z)ßinofonte.f 4lie zum Unglück weit weniger ge- 
fiel.; endlich aber in Hoffnung, glücklicher zU' 
* seyn, Ißgenitu Hier aber^tiess er auf eine bisv 
jeat ungeahnete . Klippe« Si^ fiel' tuid lomelli 
ward darüber vom Schlage getrofiFen. Die- ver- 
einten Bemühungen der ersten Aerzte von Nea- 
pel stellten ihn glücklich wieder her und der 
erste Gebrauch, den er von seiner Gesundheit 
ui^' Kraft machte^ war, dass er eine Cantate 
von der gross ten Schönheit zur Geburt eines 
Pripzen schrieb. Dieser folgte bald sein leztes- 
und grösstes Werk^ das erhabene zweistinimige 
Miserere f das sein Freund, der Dichter Mattei^ 
nachher iti dAs Italische ub^sezte, und d43 noch 



jßftf nicht bloss. I21 Italien^ f<maeisi in gaiis& 
Europa y w^o noch Jfftisik blüht, giestlngan wircL 
' Gaiiz Neapjel)f0ieite sein Leich^begängiiis^« 
Es war, als ob 4er tiefe Scfamer^ Abbitte seyn 
aollte fiir die ibm in den lezten Zeitea-sugefiigter 
'KränKung. 

Neben Fiorillo, lomelli und; andern berühm.-. 
ten Componisten zeichnete sich auch Rinaldo 
von Gapua aoä. Bereits in seinem fünfzehnten 
Jahre schrieb er eine Oper , dere|i Zierlichkeit^ 
G/eschmack und seltene Leichtigkeit mit Rec&t 
bewundert ward;. Später erfand- er die Ritomel« 
le> die unter geschidu»! Händea starke Leiden- 
schaften darstellen und, wa^ auf der Biihne 
durch die Stimme nicht^ ansaadrücken ^^re^ er« 
ganzen. DieRecitaEtive mdt Begleitung hat nicht ' 
er^ sondern Alex« Scarlatti erfunden in einem 
seiner Oratorien^ das seines Geistes Stäinpel un- 
verkennbar tragt* Indess bleibt Kinaldo immer 
ein verdienter Meister seiner Schule, Wie früh^ 
zeitig er aiuch reifta^ blühte er doch nicht bald 
ab ^ sondern erhielt sich fort und fort. Seine 
vorzüglichsten Opern auf seiner mühsamen und 
ehrenvollen Bahn sind Famacet La Ubertä noeU 
"»üf Uamhmone deiusa^ und La cotnmedia in 
commediäf mithin ernste tind liomiscbe. Sein 
Styl im ernsten Fache ist immer edel» erhaben; 
männlich und gehalten, im; komischen mannii^« 
faltig» üppig, leicht und aamuthi^. Die Natur 
allein hatte alles für ihn gethaaa^; sein Vater war 
in der Kunst ganz fremd« 

IVJiccar4o Brpschi im Anfange de» 



-^ 



im 



aefitz^lintea. Jahthünderts ^ax^ütvAer* Am be« 
rühmten Sängers Faiwelli, Öfen fer und Forpora 
zn dein allbje^ftubemde« bildfS^J&nt Im Jähr I7a8r 
s<:lurieb 'et s^iniß Isplad^Ahina^ die. er abßr in 
BjCim j^uffäiiit^v ^n» wie es daioals neue Cain-^ 
ppmsten! zu ihcer Empfehlung tbun mu3Sten^ 
hier die nothigen Stimmen, %vl sammeln« Si^ 
wurden ihm: die Römer wAren entzückt davon. 
Nun begleitet« Broschi den Farinelli nach Vene- 
dig, wo er Jc?a^e^schrieb> die, von seinem Bru-! 
der gespielt und gesungen, gefallen musste^ 
selbst mehr, als die /so2a d'^icina in Kom gefal- 
len hatte. ^ 

Braschis Styl ist kräftig nnd wohl bereqh-? 
net, edel ohne Schwulst y hehr- Und gehalten^ 
nicht so grossartig wie Leo und Iome]:li,< nicht 
so tief und reiri, wie Feo, aber vom zartesten 
Ausdruck. Die ganze Familie Riccatdos gab 
gute Com*ponisten, trefRiche Xnstrujpi^ntisten^ 
oder berühmte Sänger. Ein Oheiaai. der beiden 
Broschi war einer der ersten Violancelüstea sei- 
ner Zeit. ^ 

D o menieo P axad io a um 1738 war e«$t 
fertiger Cl^inettisl; , bald ütteh Meister. Sein 
]li«hrer war Porpora ; er schrieb ernste und ko- 
mische Openu Alle seine Versuche glückten 
ihm. [ in, Venedig schrieb er Alessandro in Per^ 
sia^ eixie.etB6lie, und II decreto delfato, eine ko* 
mische Oper mit einstimmigem ermufehigenden 
Beifall. Gelehrte Modulationen^ neue undgeiät- 
reiche Gedanken, Beigeisterung und' Wahrheit 
zeigen, dass er Porporas würdiger Schüler wai?» 
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'':' Wie sein Möis tier ^ nach fin^aiitt hernfei^ 
war er doch glücMichery ^als dieser und hatte 
nicht mit dem hochberilhmten Händel zuringexf^ 
Er schrieb daselbst mehre Opern, weldiie unge^ 
th eilten Beifall erhielten und italiMhe Musäi 
iti London immer mehr in Aufnahme brathteni 
Vl^r kennen die Titel und die ZaKl seiner Opern 
so wenig, als seine'^irc^ensachen ;: aber so aus« 
gebreitetem Rufe musste wol wesentliches Ver-» 
dienst zum Grunde liegeh. Jfi Venedig glänzte 
erlange, gleich seinem Meister, und noch rühmt 
man seine Cantate Le muse in gara , die er für 
das Conservatorio de'Mendicanti schrieb, imd 
di^ ein von allen Freunden der Harmonie be^un« 
dertes Meisterwerk ist. 

Mit Vergnügen sehen wir in J o s e p h S c a r- 
lätti, g«b. zu Neapel 1718, den Grossvater 
Alefxander und den Vater Domenico wieder auf- 
leben. Kaum hatte er seine LehrjaHre vollen* 
det , als er in Rom den Kirchenstyl und in Ve- 
nedig den Bühnehstyl sich anzueignen strebte^ 
^eides glückte ihm. Nun ging er nach Wien, 
wo er für das Theater mdire Opern schrieb. Sei- 
nes Grossvaters und Vaters Styl zeichneten sich 
durch Strenge aus, der seinige war glänzend, 
liebenswürdig und leicht ; er unterhielt und er« 
gezte mehr, als dass er stark ergriffen hätte. 
Doch hatte sein Pornpto allen Ausdruck und 
alle Kraft, welche grosse Leidenschaften und 
Helfen fordern. Das Glück dieser Oper war 
nur Vorspiel zu sein^en spätem i Arianna iind 
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Nachdem er sich in der ernsten Gattung 
gliicKlich versucht, schrieb er die komische Oper 
Gli ejffetfi della natura. Hier ging ihm und dem 
Publicum sein eigentliches wahres Talent erst 
auf. So folgte er denn seiner Vorliebe für diese 
Gattung und schrieb die Oper De gustibüs nön 
est disputandi^ju f der^h Titel schon den heitern 
Scherz ausspricht. Eiiie ändere, Chi troppo ab'- 
bracciay nulla, stringe erhielt ebenfalls allgeinei- 
nen Beifall, Endlich schlössen Disola deserta, 
II Narcisso , La serva scaltrß , und zwei ernste 
Opern La clernenza di Tito und Issipile die Lauf- 
bahn dieses würdigen Meisters. 

Hier müssen wir auch eines Künstlers ge- 
denken, der ein besseres Lpos verdiente, als 
fand. Antonio Ferrandini wollte, als er 
das Gonservatorium noch sehr jung verliess, wie 
die meisten Kunstler jener Zeit, reisen und be- 
gab sich ; nachdem er in Italien durch, manche 
gelehrte und anmuthige Compositionen sich be- 
kannt gemacht, nach Teutschland, diesem 
zweiten Vaterlande der Musik in Europa. Er 
bes^ss viel Kenntnisse und recht schatzenswer- 
the Eigenschaften. Endlich Hess er sich ^n Prag 
nieder, bekanntlich einerden Freunden der Ton- 
kunst sehr angenehmen und lieben Stadt! Dort 
scheint er auch wirklich Bewunderung und Bei- 
fall gefunden zu haben.; aber diese retteten ihn 
nicht vom Unglück. In der Kirchenmusik 
scheint er am vorzüglichsten gewesen zu seyn. 
Sein Stabat mat^r ward lange in Präg gesungen 
und allgemein bewimdert» Der Styl ist ein- 
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facli, natürlich und htshr und erinnert an Per- 
golese; dabei ist er feurig und melodisch. 
Schade, dass nuin seine übrigen Erzeugnisse 
nicht kennt! Bei dem allen verfiel er, wie e$ 
, schein t , mehr durch . unvers t an diges Betragen^ 
in Dürftigkeit, ward von einer unheilb~ären 
Krankheit befallen und f^ah sich genöthigt, in 
einem ptager Siechhausse Zuflucht zu suchen^ 
wo er nach langen Leiden starb. 

Unterdessen glänzte in Neapel Ignazio 
Fiorillo, geb. zuNeapel um das Jahr 1720, ges^. 
1787. Er .war Schuler "Ton Durante und Leo. 
Nachdem er mehre mit Beifall aufgenomm'ene 
Opern in Italien componiit, ward er nacji 
Teutschland berufen, wo sein ^Talent einen 
ihm selbst unerwarteten Schwung nahm. Als 
braunschweiger KÄpellmeister schrieb er die 
Musik zu den Ballett Nicolinis , der damals 
unter die ersten Balletmeister in Europa gehörte. 
Ourch die belebte, malerische Musik wurde ihr 
Werth noch erhöht. Jezt \yrurden Fiorillo viele 
Aufträge in dieser Gattung gemacht. Nftcfe 
Kassel als Kapellmeister b^itifenj machte er viel 
Glück, brachte mit Opemconapositionen ptiehre 
Jahre dort zu und freute sich dier teutschen Güt*- 
müthigkeit so sehr, dass er dies Land mcht 
mehr verlassen wollte» 

In seinem AJtdr sezte ihm der Churfürst 
einen Gehalt au^ And sp beschloss er>einö Tage 
in Ruhe und tiefer 'Z^^j^kges^^g^nheit auf ei- 
nem Landhause in der Nähe vo» Wezlar* Er 
hat viel geschrieben. 



Italien w«r imerschöpfiich kit Tonkunst« 
Jem bis nahe 4in un^l^t« Zeiten herauf. In Gen*^ 
naro Manna hatte . die neapler Sehule eineit 
gleich gelehrten, wie fruchtbaren Componisten* 
Er, ein Neffe von Domenico Satti, deruntei^ 
den ersten Meistern der neapler Schule glänztej 
und mit Porpora die Melodie läuterte, wandelte 
«eine B^hn gleich glücklich, wie sein Oheim« 
Wie aber jeder einem geheimen Zuge zu diesef 
oder jener Gatt uaag folgt, ao liebte Manna, nach 
Dural3t^s^ Palestrllias Und anderer Beispiele^ 
die Kirchenmusik vorzüglich; unjjL hierin zeich* 
neteetsich auSj ' DarüWr aber vernachlässigte 
er die Opermusik liicht. Er schrieb mehi?^ 
Opern, in Neapel, und in Venedig, z. B. Did^ 
Denn beide Schulen Standen in einem der Kunst 
förderlichen, lebhaften Verkehr. Endlich zog 
er sich nach Neapel und hier ward ihm die Mu- 
sik zu den religiösen Festen , für die Kirchen, 
wie für öflFentlichc AuFzüge, übertragen. Sein 
Styl ist ernst und gewaltig ergreiferid, wie die 
Religion selbst, majestätisch und gfönzend, je 
nachdem der Cfaaraküer der Btöviche und Feste 
es cirheischt. 

ühter Durantes zahlreichen Schülern, die 
sixAiigsmz dem Lehramte ergaben, ist besonders 
der Abb^te Spera ns^a auszuzeichnen. Er er* 
öffnete,* nachdem er das ConserVatorium verlas- 
sen; selbst eine Schule in Neapel, wo ihm Schüler 
in Menge zuströmten. Sein Eifer und seine 
Strenge waren so gross, da^s er, wie der be- 
rähmt^ Carpini , dem wir die Kunde von ihm 
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yerdaiilien, eine Arie von seinen Schülern, wol 
dreissignial wiederholen- Hess, bi^ sie ihrem Ge- 
piüth und Gedächtnis geläufig war. Dies hielt 
er für die einzige Methode, den Schülern die 
Grundsätze und die Kunst klassischer Compo* 
nisten eindringlich zu machen. Sicher war sie 
w^enigstenSy so lange die Gedult und Liebe der 
Zöglinge aushielt. Er zog Lehrer und Compo- 
nisten, die in Italien , Russland , Teutschland» 
England und Frankreich , ja man darf sagen in 
ganz Europa, den Geschmack an italischer Mu- 
sik verbreiteten. 

Männer wie er, und Schulen, wie die neap- 
ler, wo es an vollendeten Mustern und Meister- 
werken nicht fehlte, mussten wol, gleich frucht- 
barem Boden und Klimaten, zuweilen über- 
schwängli,che urkräftige Geister tragen, die 
über Vor* und Mitwelt hinaus ihre Kronen 
trieben. . ^ 

Ein solcher war Nicolo Piccipi, geb« 
1728 zu Bari, gest. zu Fassy bei Paris 1800. 

Ihm schlug schon in der frühesten Jugeind 
das Herz froher beim Klang eines harmonischen 
Instruments , und wie uns Gretry erzählt , , dass 
, er eine ordentlich brustbeengende Freude beim 
Schwingen von Harfen -oder Violinsaiten hatte, 
so ward auch Piccini von einem rein vorgetra- 
genen zärtlichen und leidenschaftlichen Liede 
auf das innigste und lebhafteste ergriffen. Die- 
sen Keim der Melodie War der, welcher auch 
lomelli gebildet hatte ^ zu entfalten bestimmt. 
Leo war anfangs Lehrer eines Schülers, der 



165 



lomelli in der grossen Oper erreichen und Lo- 
groscino in der komischen übertreflEen sollte, ^ 

' ^is Durante, der nach Sachsen gegangen 
war, zurück kam, war Piccini unter der Lei- 
tung des Componisten der Oper Cioe, und der 
Unterricht zwei solcher Männer, deren einer 
im ernsten , der andre im komischen Fache 
glänzten, hat wol zu dieser gleichmässigen Ent- 
wicklung nicht wenig beitragen» 

Im zwölften lahre comp onirte Piccini, mis- 
vergnügt über die Heftigkeit eines unterge- 
ordneten Lehrers, der in Leos Abwesenheit sein 
Anit verrichtete, allein eine Messe. Leo er- 
fuhr es, empfing den Schüler' kalt und ver- 
langte die Partitur zu sehen. Piccini gehorchte 
bestürzt. Es wird eine Probe angesezt. In- 
strumentisten und Sänger kommen. Des früh- 
reifen Verfassers Verlegenheit steigt, vorzüg- 
lich als der Lehrer ihm denTactstab überreicht, 
um selbst das Stück aufzuführen. Er tactirt 
mit unsichrer Hand; endlich sammelt er sich 
und vergisst , hingerissen von den Harmonien, 
Sänger, Leo und öich selbst; Nicht ein bart- 
loser Schüler mehr leitet eine ernste Künstler- 
versammlung, sondern ein geschickter Ton* 
künstler, ein glänzender Meister.> der alliöZu-- 
hörer entzückt, den alle, wider seinen Wil* 
len, mit Lob überhäufen, bis Buf Leo, der 
ein bedeutsames Schweigen beobachtet. End- 
lich wird dies Schweigen gebrochen und der 
Schüler, vernimmt die schmeichelhaftesten Vor-. " 
würfe des 'Lehrers* Er fragte warura ier, b#i 
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diesen herrlieliCB Naturgaben die Schönheit sä 
entstelle , bloss weil er sie nicht durch Kennt«; 
nis der in jeglicher Kunst unerlässlichen Lehr- 
grundsätKe ausbilde? Als aber Ficcini sich / 
mit der Sorglosigheit des Unterlehrers entsc^iul-^ ^ l 
digt, der ihn sich selbst iiberlassen» umarmt 
ihn Leo, verzeiht ihm und sa;gt, er solle fort- 
an keinen Lehrer und Freuti^ haben , als ihn» 

Durante, der einige Z^eit nach.diesseni in I 
der Kunstgeschichte so merliwüi digen Vorfall, , 
Leos Nachfolger ward, erliannte auch gar bald 
In Piccini den grossen Musiker in derbescheide- 
tien Haltung eine^ Lehrlings, ' Nachsichtig ge- 
gen alle Zqglinge, schäzte und liebte er diesen, 
Die übrigen nannte er seine Schiller, diesen 
seinen Sohn, So ward der fruchtbarste und 
Urliräftigste, geistreichste undglän'^&endste Com- 
jponist Iti^liens emporgepflegt. 

» 

Elin' zweiter Bchlangenwürger Herkules, 
erdrückte Piccini mit seiner ersten herrHche» 
Qper Le doiine dispettfose alle KSnke, die ihm 
Logroscino, seit langer Zeit der Liebling dec 
Neapler in denkomischenÖper, entgegenstellte^ 
Sein Sieg über seinen Nebenbuhler war Toll- 
ständige besonders als er ni>ch ZLa gelasiavaoA 
Jl curioso del proprio danno gab, welche Icz^ 
tere Qperviör Jahre nach einander gespielt ward. 
Das Publicum war entzückt, in dem jüngsten 
italischen Componisten einen su sehen, der 
mit Vinci's Melodie Bamnellos Ai^muth , ja die 
gelehrte Ureigenthümlichkeic des berühmten 
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Hasse verband. Somit waten ^eine Versuche 
so glänzend, als nur immer möglich war. 

Natürlich lud ihn Rom ein» das immer 
die Erstlinge j\inger hoflFnimgs voller neapler 
Gomponisten beehrgeizt« Er reiste hin und 
dehrieb zuvörderst eine grosse Oper uilessandro 
neue Indie, sein erstes Werk in dieser Gattung, 
dessen Ouvertüre alles bisherige zu übertreffen 
schien; hierauf sein und der komischen Oper 
Meisterwerk, nach Cimarosas Matrvnonio\ se^ 
gretOf die berühmte Cecchina, oder die gute Toch- 
ter, welche soviel Glück machte, dass alle Land- 
häusser ausserhalb Rom, alle Gasthäusser und 
Moden der Stadt diesen Namen führen wollten; 
ja sie ward am Abend des Peterfestes in einem 
Feuerwerk vorgestellt, und der Kaiser von 
China soll sie in seinem Palast zu Peking haben 
aufführen lassen. 

In dieser Oper vervollkommnete Piccini 
die von Logroscino erfundenen oben berührten 
Finali,^ indem er den Lagen- und Bühnenwech- 
sel durch Tempo- und Tactwechsel starker b^ 
zeichnete. Alles war in der Cecchina schön,- 
vollendet und bewundernswerth;: aber über al- 
les Lob erhaben waren die beiden Finali. Noch 
x&e hatte man eine so reiche, reine Melodie^ 
einen so kunstreich gehaltenen Gesang gehört^ 
hoch nie eine solche vollendete Verflechtung 
d:er Pausen und der Begleitung, der Arien vtnd 
der Stimme geeehen« 

lomelli war eben in Rom , als CecchittA so 
in Aufnahme war. ' Er wollte sie anfangs nicht 
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hören } die Huldigung der Menge bestimmt 
geistreiche Männer nicht immer zur Bewund^^ 
rung* Ja er sagte sogar zu denen, die ihn 
Cecchina zu hören aufforderten : ,ywas wird es 

ä 

denh nun seyn ,als ein Schülerwerk?" Endlich 
ging er aber doch hinein und sagte zu einer 
Menge junger Leute, die sein Urtheil hören 
wollten: „Ihr Herrn, der, den wir ebengc« 
hört, ist ein Schöpfer in seiner Kunst, ein 
Genius.** 

Nach der Cecchina schrieb Ficcini Olimpia* 
de, und machte in der ernsten Oper f^st eben 
so viel Glück, als in der komischen. Hiemit 
überwand er drei bis dahin unbesiegbare Neben- 
buhler, Fergolese, Galuppi und lomelli. Alle 
Kenner waren begierig, wie er nach solchen 
Meistern das Duett Ne'giomi tußi felici^ und 
die Arie Se cerca^ se dice nehmen würde, und be- 
wundernd, wie erstaunt, gestanden jsie, er habe 
alle .drei übertroffen. 

Picini ärntete latige den Beifall der Römer« 
Alle italische Bühnen stritten sich um ihn. £7 
ischrieb noch drei ernste und drei komisch e Opern« 
welche bewiesen, das's sein Talent nicht etwa 
ungleich war, oder stehen blieb, sondern täg- 
lich zunahm , ja immer staun enswerther war^ 
Sein Ruhm verdunkelte alle Nebenbuhler; über» 
all ward er berufen, bewillkommt, gefeiert: 
man wollte ihn in Florenz, Genua, Turin, Mair 
land , Venedig haben. Er war der Abgott Ita- 
liens. 

Wüsste man noch nicht ^ daas grosse Man- 
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ser f die der Bühne die Frucht ihres Geistes usi4 
ihres Strehens weihen, um ihre Mitmenschen 
lieblich zu zerstreuen , zu unterrichten, und so 
das Werk bürgerlicher Bildung zu ergänzen, 
nur allzuoft; das Opfer der Leidenschaften und 
niedriger^ ärgerlicher Ränke sind, so könnte 
Piccini zum unglücklichsten auffallendsten Bei- 
spiele dienen« Die unbesonnen eifrigen Freunde 
seines Schülers Anfossi, der damals in Rom lebte, 
gingen so weit, dass sie eine seiner Opern sogar 
auspfeifen und vom Theater verdrängen Hessen« 
£in Genius, wie Piccini, ist nie ohne tiefre Reiz- 
barkeit , und solche Ungerechtigkeit konnte er 
nicht ertragen. Er verliess Rom und kehrte in 
sein Vaterland zurück, wo er lange und schmerz- 
lich erkrankte., 

In Neapel fand er die Leutseligkeit und 
Herzlichkeit, die allein seine in Rom erlebte 
Kränkung vergüten konnten, und sein Dank war 
diesem Gefühl angemessen. Kaum genesen 
schrieb er die treffliche Oper I viaggiatori ^ ,uni 
ein stürmischer Beifall, eine verdoppelte Ach- 
tung und Aufmerksamkeit lohnten ihn. Jeder 
Wohlhabende und Gebildete in der Stadt und 
auf dem Lande geizte nach seiner Gesellschaft. 

Bald darauf ward er nach Frankreichberufen, 
dort die Musik nur zu gestalten und zu vervoll- 
kommnen. „Wollen wir unsern Nachkommen 
begreiflich machen, ** heisst es im historischen 
Wörterbuch der Musiker, „welche Umwälzung 
in der französischen Oper damals Statt fand, so 
muLSS ihnen di^ unsinnige Heirrschaft, die da zer- 
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stdrt Wrdci vorgestellt ^ es muss ihnen die 
rohe psalmenähnliche Winselei, die damals firan:- 
^ösische Musik hiess, und das schwerfällige, 
einschläfernde Getriebe , das grosse Oper hiess, 
erklärt werden. Erst dann Wird das Wesen die-* 
Ser so dringend nöthigen und wichtigen Umwäl- 
zung begreiflich.** 

Gluck begann sie, aber Piccini sollte sie 
vollenden. 

Die schwerlothigen und dicken Stimmen 
verschwanden von der Opernbühne. Statt 
frostiger, nachdrücklicher Declamation trat 
eine einfache/ wahre ein; statt missfälliger 
und unbeweglicher Chöre, die den Zuschauer 
langweilten und einschläferten, ein anmuthiger 
rhythmischer Gesang; statt eines betäubendeur 
eintönigen , unfertigen Orchesters besser unter- 
richtete und einsichti";ere Künstler. 

wie aber die nüzlichsten Verbesserungen 
überall, besonders in manchen Ländem, Hin- 
demisse und Kampf finden, so entstand auch 
jezt glücklicherweise nur ein Federkrieg. Aber 
der Streit warf doch zwischen die beiden neuen 
Gesezgeber der Euterpe und Erato, die Feuer- 
brande der Zwietracht, die dem reizbaren Pic- 
cini nicht wenig Unruhe und Verdruss berei- 
teten. 

Ganz Europa hallte von einem Ereignis 
wieder, das kaum Gegenstand einer Erörterung 
geworden wäre, wenn nicht die französische 
Nätionaleitelkeit sich hineingemengt hätte* 

Gluck schmelzte das französische Opemay« 
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H^m mit der teulschen kräftigen 'Harmozü« umi 
Aber, »age» äie bereits angefüiirteu KeiiBar^ 
Ficcini allein niusste den Zauber italischer Me-< 
lodie hins&ufiigen , Mrenn das Werk vollendet 
»eyn sollte. Und dies zweite Wunder bewirkjte er. 

Piccini begann auf der Bühne der köni- 
glichen Musikakademie mit der Ope^ Roland, 
wozu Marmontel den Text gedichtsl: hatte; 
Troz der Eigenliebe einer bedeutenden und ge. 
reizten Partei , troz Neid und gewaltthätigster 
Ränke y troz Glucks Überlegenheit, den man 
#inem Manne gegenüber stalte, der, gleich 
ihm, seine Kunst ehrte und erweiterte, trug 
Roland den glänzendsten Sieg davon i der Com- 
ponist ward nach der Auflführuftg' siegreich zu 
seiner Familie geführt, die viregen^des Ausgangs 
besorgt war. 

Hierdurch «ward Ficeini au; andern Arbeiten 
befeuert.^ Die vorartbeil^völlsten Snachauer 
hatten seinen leichten, reinen, anmuthigen 
Styl bewundern müssen. Solcher Beispiele aiehre 
waren ganz geeignet, den sohlechten Gesiimiack 
auszurotten und die Nation von einer trübseli« 
gen rohen Handwerksmässigkeit zu entwöhnen. 
Phaon war Picdnis zwqite Oper, die zwar 
nicht in Paris gegeben, aber dock am Hofe auf^ 
geführt ward. 

Hierauf folgte Iphigenieauf "itaaris; 
und wiewol Gluck zu igleicher Zeit dasselbe 
Stiick von einem der bestem französischeof^ Opern* 
dichter bearbeitet behandelte^ Piccinis Text 
aber höchstens schwer gereimte Prosa w^r, geii^ 
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si«>docli, . Neid und^Parteigeist a)>er hintertrie-> 
ben die fernere Aufführung, Wuth und Ränke-^ 
sucht sezten sich, wie zwei böse Geister , in 
der Verwaltung der grossen Oper selbst fest* 
Zwar rühren konnte sie Ficcini nicht, wol aber 
sie zw^ingen, ihn nochmals zu hören und un- 
streitig wenigstens innerlich seinem Genius Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen. Atys und 
D i d o , sein , und der französischen Oper Mei- 
sterwerk, waren ganz geeignet , sie zu entwaff- 
nen. Diesen schönen Werken folgten Le dor^ 
meur eveilel und Le faux lord^ gleich trefiUche 
komische Opern; dann Diana und Endy- 
m i o n , die wenig Glück machte , w.e^en des 
schlechten Textes. 

Während dieser Triumphe Ficcinis kam 
Sacchini, sein Mitschüler und Landsmann, nach 
Paris und verdiente bei seinem Talent wohl, 
Gegenstand einer Nebenbuhlerschaft zu werden, 
welche auf die glucksche folgte. Gluck war nach 
Teutschland abgegangen. 

Plccini beneidete, wie alle wahrhaft ur- 
kräftige Männer, jene beiden grossen Componi- 
sten weder um ihr Glück , noch um ihr Talent, 
und als sie starben, lobte er sie u^d trug auf 
öffentliche Huldigung an. Um diese Zeit über,«r 
arbeitete er Fhaon, Clytämtiestra und 
Adele von Ponthieu; da er sie aber nicht 
zur Aufführung bringen konnte, ward er dess- 
halb und anderer noch empfindlicherer Anlässe 
wegen , so verdrüsslich , wie früher in Rom zu . 
Anfossis Zeity verliess also Hom und ging nach 
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Neapel, wo ihn der König selbst auf 4a$ achmei« 

chelhafteste empfing* 

Dieser, ein Kenner der Mw^sik, schäzte das 
grosse Talent, das nun seine Hauptstadt wieder 
schmückte. Er trug ihm Compositionen für 
das S. Carlotheater auf, die er so viel mögliqh 
beschleunigen sollte; ]a udlessandro ndle Jndie, 
denPiccinivor siebzehn Jahren aufgeführt hatte, 
sollte wieder in die Scene gesezt werden. Es 
wurden also neue und prächtige Arien einge- 
legt und so gefiel die Oper mehr, als je. 

Zum Dank für diese abermalige ehrenvolle 
Aufnahme von seinem ]VJonarchen und der Stadt 
Bereicherte er seine vaterländische Bühne mit 
der komischen Oper La serva onorata und die 
Kirche mit dem schönen Oratorium Jonathan^ 
welches er selbst für das Beste hielt, was er in 
der ernsten Gattung geschrieben hatte. Alles 
ging ihm nach Wunsch ^ Neid und Ränke trüb- 
ten ihm sein Leben nicht mehr; doch störte ein 
vielleicht noch furchtbarerer Unhold seine 
Ruhe aufs neu, 

Piccini hatte nämlich unvorsichtig geäussert, 
"wie er der französischen Staatsumwälzung einen 
guten Fortgang wünsche. Alsbald änderte sich 
alles um ihn her: er wurde gehasst, verdächtigt, 
verungnadet. Der Schwanensang verstummte ; 
die Neapolitaner, die im Alessandro Leo*s, im 
lonathan Durante's und lomelli's, in der /Serva 
onorata Pergoles'es. und Logroscino's Talent 
verschmolzen' sahen, verlgren jezt Ficcini^aüf 
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immtaty 44r sicli imn mit seiner pLnztn Fami« 
lie wieder nach Paris begeben musste. 

IkilitTt, wo er mit meiner Melodie gewaltet, 
die ÜM^tisik heu g^ildet hatte , Isam ^ gewi89er^ 
masse»*iiür, um zu sterben. Neuen Ungerech* 
tigkeiten , » die er für so viele Dienste von der 
Op erunt^m eh mun gerfuhr, geopfert, konnte er 
so vielen Angriffen auf einmal nicht widerstehen. 
Weniger bemittelt, als er verdiente , bei einer 
starken Familie ohne das Jahrgeld , « das ihm^ 
da seine Werke auf der Bühne waren, gebührte, 
bekam er einen Schlaganfall, den diesmal die 
Kunst noch abwendet^e. Seine Lage begann 
sich zu verbessern, indem das Haupt der fran- 
zösischen Regierung im Namen der dankenden 
Nation eine neue Stelle für ihn eigends ausmit- , 
telte. Da erkrankte er aufs neue, ward nach 
Passy geschafft und starb daselbst, anderthalb 
Jabre nach seiner Rückkehr nach Paris. Auf sei- 
nem Grabe lieset man die rührende verdiente 
Inschrift: 

Ici repose 

Nicolas Piccini 

!Htaitre die chapelle Napolitain^ 

Celebte €71 Italie, eri France ^ €7i EuropCf 

eher aux heaux-ärts et ä Vamitie» 

Ne ä Bari dans VEtat de Naples^ 

Mort ä' Paris. 

Pifcini hat hundert und dt^i und d^^ssig 
italische Opern, sowol ernste, als l^oi^ische^ 
ei^e Menge fraiiz&sisckeri einzelne Scen^n^ 
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CftBtateii, Oratorien und Kirch^fisadMti^schriec 
ben. Er war so fruchtbar » dass mehre gleick 
geübte 9 wie fleissige CQmpomsten so viel, zu 
förd-ern nicht im Staniie gewissen wären. Ge^ 
schrieben hat er über Seinie Kunst nicht ; wol 
^ber sj)rach er einmal mit einem Freunde, was 
wir hier als Glaubensartikel und Grundlage für 
alle Gomponiaten mitzutheilen nicht umhin 

könneivt 

„Was man in die Harmonie aufnehmen 
darf, ist bald erlernt. Das schwerer Begreifli- 
che darin ist gerade zu vermeiden. Die viet 
Bogeninstrumente, welche das Fundament des 
Orchesters bilden, sind für allen und jeden Aus- 
druck hinreichend. Nicht so die Blas- und 
Schlaginstrumente,. Das Oboe4iat einen andern 
Ausdruck, ajs die Clarinette, diese wieder ei^ 
nen andern > als die Flöte. Die Homer sind 
verschieden nach dem Tone , w^oraus sie blasen. 
Das Fagott, so lange es nicht mit dem Basse 
vermengt wird, ist traurig und schwermüthig. 
Die Posaunen können nur Trauer, die Troih- 
peten noir Plötzliches; Auffallendes ausdrücken. 
Dfie bel;Aubend>e Pauke ist ganz kriegerisch und 
sobald ich sie höre , ist es mir, als sähe ich ein 
Reiterheer in Reihen aufziehen. Brauchte man 
nun jedes Instrument an der Stelle, welche die 
Natur ihm angewiesen, so könnte man man- 
nichfache Wirkungen hervorbritigen, alles dar- 
stellen und unaufhörlich neu seyti; so aber 
«veigeudet man alles mit vollen Händen, htS 
einmal und immerfort ^-^ man stumpft das Ohy 
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ßb f verhärtet es r— atellt nichts mehr für Herst 
und Geist dar, zu welchen es doch der Weg ist* 
Ich möchte wol wissen, was man anfangen 
wird, um es wieder zu wecken und zu beleben, 
wenn es, was gar bald der Fall seyn wird, an 
dieses Getöse gewöhnt ist, und welche Teufel- 
eien man da aussinnen wird. Da wird man 
wol wieder zur Natur und zu den Mitteln, wel- 
che die Kunst beut, zurückkehren wollen; aber 
sie wissen, wie es Gaumen geht, die durch 
starke Getränke abgestumpft sind. Übrigens 
kann man in einigen Monaten in den Kopf brin- 
jgen, was etwa zu dergleichen übertriebenem 
Effect nöthig ist; w^as aber zu dem wahren, 
lernt man nur in vielen Jahren und durch lange 
Forschungen. — Moduliren heisst einen Weg 
zurücklegen; das Ohr folgt gern, wenn es unter- 
wegs wieder rasten und sich erfreuen kann. Ver- 
langt ihr aber, dass es mit euch unaufhörlich 
fortrennen soll, so lässt es euch endlich allein 
laufen, und ihr strebt vergebens, es wieder an- 
zuziehen. Übrigens ist Moduliren mehr Übungs- 
fertigkeit, als Kunst, wie die enharmonischen 
Modulationen beweisen, die denv. Schüler im 
Contrapuncte ein blosses Spiel sind. Aber ei- 
nen Gesang nach einer gegebenen Modulation 
zu ordnen , von dieser nur zur rechten Zeit ab- 
weichen, zu ihr auf eine gute Art und ohne. 
Härte zurückkehren, Veränderung derselben 
nur als Mittel zum Ausdruck und zur Verman- 
nichfaltigung zu brauchen, das ist schwer und. 
eigentlich Kunst« Eine Tonart aber , die kaum 
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angegeben Ist, eogleich wieget tn yerlasseiii 
grund- und endlos umherzuschweifen , hin und 
her zu springen, um den Ort zu vertauschen^ 
weil man sich da , wo man ist, nicht. zu halten 
weiss, kurz bloss moduliren, um zu modnliren^ 
das verräth völlige Unkenntnis der Kunstzwe« 
cke und Grundsätze , das ist ein Fr^unken mit 
vorgeblichem Reichthum bei der tiefsten Ar-» 
muth." 

Ein liebenswürdiger, geschickter und un- 
terrichteter Künstler, der sich zwar nicht mit 
Piccini messen durfte, aber doch recht änmu« 
thige und gisschmackvolle Opern schrieb', trat 
während seiner öftem und langen Entfernun- 
gen von Neapel für ihn ein — Francesco 
Maggiore, geb. zu Neapel um 1730, gest. in 
Holland 1780* 

Auch er musste für mehre italische Städte 
Opern schreiben, und that ^s mit demselben 
Glück, wie daheim, so dass er endlich auch 
nach Teutschland und Holland ging. Man hat 
wenig von diesem geschickten Componisten 
aufbewahrt, wiewol er in dUem seine treffliche 
Schule, ja die Schule der besten Meister ver* 
rieth. Seine beste Oper sind unläugbar J 
raggiri delle cantatrici^ eiil italischen Com- 
ponisten willkommener Vorwurf, da sie gerade 
8o oft das Opfer der Launen und des so läc4ier* 
liehen , als elenden Hochmuths der Sänger wer« 
d«n. Maggiore stellte diesen seltsamen, laur 
nenhaft lächerlichen Charakter höchst ^ahr und 
anschaidich dar, und der Styl dieses Werkes 
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konnte hier für musterhaft eigenthiimlich, 
xnannichfaltig und kräftig gelten. Die Sänge- 
rinnen mussten sich darin , wie in einem Spie- 
gel , wieder erblicken. Eine andere Oper, die 
ihm nicht minder Ehre machte, waren Gli scher^ 
zi d'Amoref worin Begeisterung, rasches Leben, 
leichte Zeichnung, neue und geistreiche Grund- 
gedanken mit einander wetteifern. Jedoch war 
seine Einbildungskraft oft regellos und unstät 
schweifend, so dass er nicht selten dem guten 
Geschmack und den Grundlehren der Musik un- 
treu ward , und G.egenstände malte , die in der 
Musik kaum mit niederländisclien Gemälden, 
oder italischen Grotesken vergleichbar seyn 
möchten. * 

Dem Fedele Finaroli, geb. zu Neapel 
17^4, gest. 1812, verdankt die zu ihrer vollen 
Reife gelangte neapler Schule die Zöglinge, die 
ihren Ruhm aufrecht erhielten. Gleich guter 
Contrapunctist, wie Lassus und Martini, hat 
er doch wenig geschrieben, wöl aber, wie di>e 

. 's 

Grecco, Gallo, Speranza, sich ganz dem Lehr- 
amt ergeben. Darauf wendete er ein fleissiges 
un^d langes Leben, und 50 hat er sich, wie durch 
Sieine sittliche Unbescholtenheit, die Achtung 
seiner Mitbürger erworben. Er hielt auf die 
uralte, vernünftige reine Lehre desSatzes^ hasste 
jede geschmacklose und falsche Neuerung, drang 
auf Einfalt und Wahrheit. Er war Vorsteher 
des Conservatorio della Pietä und Verfasser ei- 
ner trefflichen Elementarlehre für das Klavier^ 
die in Frankreich sehr geschäzt wird. 
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Palma, nach Gross! geb* 1735 zU Neapel, 
ein Schüler Sala's, schrieb, nach vollendeten Lehr- 
jahren, für Neapel und andere italische Städte 
liiehre Opern und Kirchensachen. Mehre ko- 
mische Opern von ihm gefielen des heitern und 
belebten Styls wegen. Er spielte vortrefflich 
pianoforte und sang T^enor, wie Rujff und Viga- 
moni; aber sein Verdienst reichte zu seinem 
Aufwände nicht hin. Eines Tags trat einer sei- 
ner Gläubiger mit Häschern ein, ihn auszupfän- 
den, oder seine Schuld einzutreiben. Palma 
sang troz eines Katarrhs so hinreissend, dass 
die Diener der strengen Themis und der Dämon 
der Habsucht m Gestalt seines Gläubigers ihn 
gerührt und eivsreicht verliessen. So erzählt 
wenigstens die Sage. 

Antonio Maria Gasparo Sacchini^ 
geb. zu Neapel 1735, gest. zu Paris 1786, ist ein 
Name, deii man nie ohne Achtung aussprechen 
kann. Von armen Aeltern geboren lernte er* 
anfangs im Conservatorio die Violine und ward 
hiemit in die tiefsten Geheimnisse der Melodie 
eingeweiht. So studirte er denn auch Compo- 
sition und machte schnell bedeutende Fort- 
schritte. Kaum war er aus dem Conservatorio 
entlassen, so ward er, bekannt als einer der hoflE^ 
nungsvoUsten Zöglinge, für Rom gewonnen, 
wo erfür das grosse Theater ernste Opern schrieb, 
und hierin so berühmt ward, als Piccini in 
der komischen. 

Sein Styl war höchst rein, edel und hehr, 
stets einfach, wahr, richtige seine Arien waren 
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neu und doch ungesucht, seine Begleitung mas- 
sig und doch nicht schwach, seine Melodie ganz 
der Harmonie angemessen. Er war eben so 
schöpferisch , als beharrlich in der Ausführung. 
Parum genoss er, wie Piccini, die Gunst eines 
einsichtigen Publicums, hielt es, wie jener, 
fest und sein Ruf verbreitete sich eben so über 
ganz Italien. Die venediger Schule, die eben 
den unnachahmlichen Galuppi verloren hatte, 
wählte ihn zum Vorsteher ihres Gonservatorio* 
Hier bildete er Sänger und componirte seiner 
würdige Werke» Die Sänger, die .^r zog, waren 
Pasquali, Conti, die Gabrielli; seine Werke 
waren Kirchensachen, eines Durante und lo- 
melli würdig, und Opern, worin er seines Glei- 
chen nicht fand. 

Von Venedig* ging er nach Stüttgard, wo er 
Ton Stadt und Hof ehrenvoll und mit Bewunde- 
rung em|>fangen ward. In Holland erfuhr er 
gleiche Gunst. In London bezauberte er die 
trägblütigsten Engländer, 'wie früher Händel, 
den sie in Sacchini wieder zu sehen glaubten, 
nur dass sein Styl reiner und richtiget war,, als 
der Styl des hamburger Linus in seinen Opern. 
Montezuma war Sacchinis erste Oper iu Lon- 
don , P e r s e u s die zweite , Cid die dritte. 
Alle gaben vermöge ihres ergreifenden und rüh- 
renden Stoffes dem Componisten Anlass, sein 
schönes Talent in den edelsten und rührendsten 
Tönen zu entwickeln. Sie fanden ungetheüten 
BeifaU. 

Jezt ward ihsa auch das Glück eine tärtliche 
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Mutter. Er crwatb sichReichthümer; aber eine, 
reizbaren Künstlernatureti besonders unbesiegr- 
bare Leidenschaft brachte ihn um das, was' sein 
Genius gewann. Mit Schulden belastet, die er, 
troz'seinem vielfachen Verdienst, um der Frauen 
willen gemacht, mussie er plötzlich, *um seinen 
unbarmherzigen Gläubigem zu entgehen, aus 
London entweichen, und so gefährdeten die Frau- 
en z^ar nicht sein Leben, wie es Vinci und 
Pergolese ergangen war, aber doch seine Frei- 
heit und kosteten ihm sein Vermögen. Diö 
Kunst verlor dabei nicht. Er kam nach Paris, 
w^o ihn sein Freund Framery, Dichter seiner 
schönen Oper La colonief tröstend aufnahm und 
ihm Gelegenheit ^yerschaflFte , sich in der köni- 
glichen Akademie der Musik hören zu lassen, 
/löziawci war seind erste Oper, Chimene die zweite, 
Dardanus die dritte. Ob ihm aber die Franzo- 
sen nicht die Gerechtigkeit widerfahren Hessen, 
wie Piccini, nachdem die Parteiwuth und Na- 
tionaleitelkeit sich gelegt hatten, oder ob seine 
Noth in London auf söin Talent Einfluss gehabt 
und seine in Frankreich geschriebenen Opern 
nicht so vorzüglich waren, als die in Italien 
und London componirteA, sie wurden nicht 
aufgenommen^ wie er erwartete. .Doch er rächte 
sich als Genius und componirte Oedipus. 
Dies Meisterwerk ward nicht nur der richtige 
Maasstab seiner Grösse für Frankreich, sondern 
zugleich ein' neues, ja vielleicht das vollkomr 
m^ste Muster für alle grosse Opern, wie nui* 
Piccini und Gluck sie gefa^st hatten. Aber noch 
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vor seiner Aufführung kostete es seinem Verfas- 
ser das Leben, wie oft Kinder ihren Müttern» 

Neid und Ränke erschwerten ihm schon die 
Aufführung und kaum war es nun so weit, als 
ihm die Fussgicht , durch Aerger aufgeregt, in 
den Leib trat und er mitten auf einer ruhmvol- 
len und belohnenden Laufbahn erlag. Arvire 
war sein leztes, aber unvollendetes Werk. Eine 
rührende^ Lobschrift voriPiccini, seinem Lands- 
mann, Mitschüler und Freunde, hat sein. Grab 
mit so. frichen und' schönen Blumen bestreut, 
als nur neidlose Bewunderung und Wahrheit zu 
geben vermag. ^ 

Wir kommen nun zil einem Zögling Picci-» 
nis, der, vielleicht ohne es zu wollen, ihm 
in Rom viel Verdruss machte. Pasquale An- 
fossi, geb. ,1729, gest. 1795, oder nach 1797, 
legte sich anfangs, wie Sacchini, auf die Geige, 
ward bald Meister darauf, fühlte aber diesen 
Kreis zu beengend und studirte den Satz, wozu 
ihm Piccini behülflich w^ar, weil er Sinn, Kraft 
und was sonst für Gaben die Musik erheischt, 
in ihm entdeckte. Bald aber ward Anfossi, wie 
^r, von den Theatervorstehem angenommen, 
Anfossis Versuche waren nichts weniger, als 
glücklich. Es war ein so grosser Abstand zwi- 
schen Schüler und Meister, dass das Volk ihn 
wol bemerken musste und mehr als einmal 
seine Unzufriedenheit äusserte* Kurz zwei sei- 
ner Opern fielen. Er wollte Rom verlassen; 
. aber Piccini rieth ihm mit der tiefen, ihm eigenen 
Güte und Liebe, zu bleiben und nur um so mur 
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thiger fortzuarbelten. Sein Rath war prophe- 
tisch und dem Schüler sq vortheilhaft, dass er 
siqh bal4 gegen den Lehrer selbst wendete. An- 

•-'fossi schrieb seine Incognita ^perseguitata^ die 
einen so glänzenden und fortdauernden Beifall 
erhielt, dass Piccinis Ruhe darunter li^t ; un- 
streitig weniger wegen der Vorzüge dieses Werks., 
das doch keineswegs seine Werke übertreffen * 
mochte, als weil es dem Neide ur^d.der Ränke- 
sucht Mittel wurde , ihn ungerecht zu kränken 
und den Meister dem Schüler nachzusetzen- 
Piccini entfernte sich mehr aus Verachtung, denn 
aus Furcht vor diesen Ränken. . 

Als Anfossi seines Meisters'los und auf diese 
unerwartete Gunst der Römer, die nur vonihm . 
sprachen, nur seine Opern, nur seine Musik 
hören wollten, stolz geworden war, arbeitetfe^ 
er immer angestrengter und mit der grössten. 

-Sorgfalt und gab seine Finta- giardinieifa j die 
gleich günstig aufgenommen ward, wie sein 
GelQso in cunento. 

, Noch aber hatte er sich nicht In eitler der 
schwierigsten Gattungen der Oper versucht, in 
der ernsten. Niclits lag vor, was ihn als seines 
Meisters Erben auch Jiierin beurkundete. Er 
schrieb also und führte Olympia auf, welche 
aber unerwartet und völlig durchfiel. Er erfuhr 
hiermit, was sein Meister erfahren hat,, wie 
schwankend die Gunst der Menge,, wie krän-, 
kend der Fall aus Gunst in Ungunst , und da er 
eben so wenig, wie. sein Meister, hierüber sich- 
zufrieden geben konnte, so verliesä er Rom-. 
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•^Er durchreiste Italien und vcj^eilte in Venedig. 
Pen Venedigem gefielen seine neuen Werke, 
die er für $ie schrieb und so vergass er seine. 
Kränkung, Er ward zum Vorsteher eines der 
dortigen Conservatorien ernannt^ 

So kam er nach Paris tind Hess in der mu* 
sikalischeii Akademie seinen Cajus Marius 
aufführen. Der Beifall war nicht gerade glän- 
zend , aber doch schmeichelhaft. Hierauf gab 
er die Incognita perseguitata ins Französische 
übersezt. Sie erhielt aber nicht, den erwarteten 
Beifall, wie in Roniy entweder weil man in 
Paris für die italische Musik noch nicht ganz ge- 
wonnen war, oder auch weil die Uebcrsetzung 
vielleicht maneh^s hatte fallen lassen« 

Ob dies die einzige Ursache gewesen, war- 
um er Frankreich verlassen, ist uiigewiss; aber 
damals verliess er es und ging nach London. 
Dort stan4 er lange der italischen Oper vor/ 
Mit der Zeit aber fühlte er das Bedürfnis, die 
wohlthätigp, reine, heitre Luft seiner Heimat 
zu geniessen , und wollte nach Neapel zurück, 
blieb aber eine Zeit in Rom, wo er das Vergan- 
gene über den neuen Beifall, den er jezt einäm- 
tete, vergass und endlich starb. 

Anfossis Werke tragen nicht das Siegel des 
Genius, wie die seiner Vorgänger, Piccini und 
Sacchini, sind aber doch darum nicht werthlos% 
Er verstand die Wahrheit im Ausdruck allmähr 
lieh zu entwickeln und seine Finali sind mu- 
«erhaft* Sein Styl i&t klar. Er i^t fruchtba« 
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null gewandt. Sein Meisterwerk ist unter den 
Opern der Geizige, unter den Oratorien Bc^ 
tulia liherata. 



Kap. ±4. 

Forts etzuMgM 



Noch sind zwei Schüler Durantes zu erwah* 
n«n. Der erste Tommaso Traetta, geK 
zn Neapel 1738, gest. 1779» oder wahrscheinli- 
cher 1784. Im ein und zwanzigsten Jahre trat 
- er aus dem Conservatorio, und bald versuchte 
er sich im Satz. Er schieb für das Carlothe- 

r 

ater Famace, dessen Beifall seine und alle Er- 
wartungen übertraf. Wie musste man vollends 
staunen , ßls Euterpens junger Liebling in ku^ 
zem sechs andere, ernste und komische, Opern 
schrieb, die gleich günstig aufgenommen wur- 
den, und zwar nicht etwa aus leidiger Einge- 
nommenheit, oder vorübergehender Modesucht, 
sondern wegen ihrer Tüchtigkeit und ihres 
Glanzes ! 

Ein solcher Auftritt zog natürlich gai;iz Ita- 
liens Augen auf sich; besonders aber war Rom, 
welches immer die Erstlinge aufblühender Com- 
ponisten gemessen wollte, höchst' ergriffen. 
Der Vorsteher der grossen Oper daselbst ersuchte 
Traetta, Metastasios Ezio zu componiren. Per 
Beifall war ungetheilt. Jezt durchreiste Traetta 
Italien , me iifi Siegeszuge. Wp er nur Opern 
gab, gefielen sie. In Parma wollte er neue Lor- 
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beem sammeln, Er ward Kapellmeister^ ,jpid 
schrieb Ippolito e Aricia, von Stadt und Hof 
gleich beifällig aufgenommen. Sein Ruf verbrei- 
tete sich selbst im Auslande weiter und drang 
bis Wien, wohin er berufen war. Armida' 
und Iphigenie, die ei' dort schrieb , jkrönteii. 
seinen Ruhm. 

Er ging wieder nach Italien,, über Venedig, 
wo er Vorsteher des Conservatorio delt Ospeda-- 
letto ward» Da sein Bewunderer und Beschü- 
tzer, der Prinz von Parma, gestorben war, so 
nahm er diese ehrenvolle Stelle an^ Da jedoch 
seine Opern in England, Teutschland und Russ- 
land gegeben wurden, so Konnte er nicht lange 
das Lehramt in Venedig verwalten. Die Kaise- 
rin Katharina die Grosse, die stets berühmte 
Componistenan ihrem Hofe gehabt hatte, wollte 
auch ihn in ihre Dienste haben, statt Galluppi, 
der nach sieben Jahren des Beifalls und Strebens 
gestorben war. Traetta ging hin und erwies 
sich mit seiner ersten doirt aufgeführten Oper 
als würdigen Nachfolger Galuppis. Es war 
Dido, welche der Kaiserin so gefiel, dass sie 
den Meister mit einem ganz yortj-eillichen Edel- 
stein .beschenkte und dabei sagte, er komme 
von der Dido. 

Von Russland ging er nach England. Auch 
London wollte einen der ersten Tonsetzer der 
Zeit besitzen. Die strenge Kälte aber hatte ^r , 
eher ertragen , als den nebelig trüben Himmel, 
den er mit seines Neapels schönem Himinel ver- 
glich. Das Heimweh ergriff ihn , et verliess 
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England 9 jedoch nicht dhne Denkmäler seiner 
Kunst; starb aber bald nach seiner Heimkehr 
und hinterliess ein bedeutendes Vermögen. 

Sein Styl war, wie der des Pergalese, kräf- 
tig, tief, aber schwermüthig. Manche nennen 
das Leztere einen Fehlei*, ohne zu bedenken, 
dass es für tragische Gegenstände unerlässlich 
ist. Allerdings war dieser Zug in Traettas Wer- 
ken so ausgezeichnet, dasS die Vf. des musi- 
kal. Wörterbuchs ihn al$ den herrschenden die-^ 
ses Kühstiers hervor heben. Sie fügen hinzu, 
die besten Werke dieses Meisters w^ren Denk- 
mäler der Poesie, Richtigkeit und Anmuth, 
So war Traettas Verdienst um so vollendeter, 
da er Tiefe mit Lieblichkeit , und Reinheit mit 
Kraft verband. Hätte er länger gelebt, er würdß 
sich der Naphwelt noch unvergesslicher gemächt 
haben. Doch schrieb er in einer kurzen Lauf- 
bahn mehr als zwanzig Opern, die sämmtlich \ 
Beifall erhielten. ' 

Zu gleicher Zeit trat Matthias Vento. 
^uf. Er lernte bei den besten Meistern , und 
begann, von ihnen entlassen, mit guten Wer- 
ken, durchreiste Italien, übte sich im Büh- 
nen- und Kirchenstyl, und ging 1763 nach Eng- 
land, wohin er berufen ward, uiri für die ita- 
lisch^ Oper zu schreiben. Er war dort ^ück- 
licher, als meh^e italische Meister voi^ ihm, ge- 
fiel , wgrd reich und starb nach langer Zeit da- 
selbst 1777. 

Seine vorzüglichsten Opern sind La con- 
quUta dßl Messico , Dana fönte , Sofonisbaf la 
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TTestale/ leztere wird als di% beste der dama^ 
ligen Zeit gepriesen. Er glänzte nicht nur in der 
ernsten, sondern auch in der Komischen Oper, 
In der leztem Gattung lieferte er ein Meister- 
werk II bacio, das durch ganz Italien gegeben 
ward und Fremden , wie Einheimischen , gefiel« 
Für das Klavier hat er mehre mit Recht geschäzte 
Sachen gescbrieben. 

Die Oeschichte der neapler Schule führt 
uns von einem schwermüthigen Componisten, 
wie Traetta , zu dem glänzendsten und heiter* 
sten, zu Giovanni Paisiello, einem Schü- 
ler Durantes. 'Bei seinem Namen schlägt jedes 
Herz höher. Wie ein grosses Talent immer die 
beschränkten Umgebungen durchbricht und itu- 
weilen, wie vom Zufall besohworen bervortrittt 
so erging es auch mit Faisiello* Sein Vater, 
ein Vieharzt, brachte ihn zu den Jesuiten, 
wo er bis in das dreizehnte Jahr erzogen, wur- 
de. Bei einem Messamte am Marientage be- 
merkten sie, dass unter ihren Sängern Paisiello 
eine vortreffliche Altstimme und ein richtiges 
Gehör hatte. Einer der Jesuiten erzählte einem 
der Vornehmsten von Tarent diese Entdeck- 
ung. Der junge Paisiello musste bei ihm 
singen und übertraf das Lob des Pat'ers. So- 
fort ward mit dem Vater Abrede genommen, 
den, Sohn in das Conservatorium zu bringen; 
er weigerte sich anfangs, gab aber endlich 
doch nach« 

So kam Paisiello nach Neapel in das Con- 
servatorio di Ä Oiiufrio zu deto unsterblichen 
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Durante» Mit diesem Gefühl, ^diesem remen 
Geschiiiack, diesem feinen Ohre musste er ttn* 
ter so< trefflichem Meister Fortschritte machen 
und kaum waren fünf Jahre verflossen, so ward 
der Lehrling Meister seiner Mitschüler. Er 
hatte noch vier Jahre Zeit,^ seine Studien zu 
beenden, componirte Messen, Psalmen, Ora- 
torien un^ ein' komisches Intermezzo, worüber 
sein Lehret selbsjt staunte. Bald ward dies früh- 
reife schone Talent bekannter und Paisiello 
eine Oper für die Bühne zu Bologna aufgetragen. 
Er schrieb dort La pupilla, Ifrancesi hriU 
länti^ II mondo alla rovescia. Das Publi<^um 
fand sie so lieblich, so heiter, dass er auch für 
Modeiia La Madama urnorista, für Parma Le 
mrtuose ridicolef II sogno d^jihano schrieb, 
welche für trefflich geachtet wurden. Auch Ve- 
nedig wollte dies glänzende Gestirn sehen und 
die Opern Ciarlone, Le Pescatrici erinnerten an 
Baronello, oder bewiesen vielsaehr, dass Fai«« 
siello diesen grosseh Componisten übertraf. 
Wie ein Eroberer von Siege fcu Siege , zog jezt 
der Cbmponist einher, sammelte überall neue 
Lorbeem, trüg überall neue Kränze' davon. 
Jedoch will er wieder nach Neapel, geht über 
Kom, sezt da den Marchese Tulipano in Musik 
und entzückt die Römer. So etwas Ureigen- 
tbümlicfae», immer aufs lieue Anreizendes in 
der Musik hatten sie noch nicht geholt. Kein 
früherer Componist hatte diese Heiterkeit, die* 
sen Reiz. Mit Piccims zierlicher Bestimmtheit 
ipevband er die Kunst , den Zauber, die xnosilui-^ 
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lisqhe Färbung,' welche das Ohr» wie Tizians^ 
und Vandyck's Gemälde das Auge, entzücken; 
In Neapel schien ihn die Liebe zum Vaterland« 
noch mehr zu befeuern. Er^ schrieb Xa vedpva 
di bei genio , Uiinbroglio delle vajasse , L'idolo 
Cinese, Lucio PapiriOf II furho mal accortOf 
und endlich seine erste grosse Oper Olintpia^ 
Auch die treffliche Gantate Peleo schrieb er da- 
mals zur Vermählungsfeier Ferdinand IV, und 
Karolinen von Oestreich. Alles fand verschwen- 
derischen Beifall. 

Aber Venedig wollte den Componisten der 
Pesfatrici wieder sehen.* Er ging nochmals hin 
und bereicherte die Bühne mit L'innocente for^ 
tunato. Nun besucht er Mailand , dankt mit 
der grossen Oper Sismano nel MogollCf die mit 
Entzücken aufgenommen ward, für die gastli- 
che Aufnahme. Er geht wieder nach Rom, 
giebt Montezuma und Semiramidef womit er 
den Römern seine Meisterschaft auch in der em-» 
sten Gfittung beweiset. Hierauf sezt der uner- 
schöpfliche Meisterin Neapel V^Araho cortese^ 
La luna ahitata^ La contesa de' numiy H tambur* 
ro notturno und Lfardanöf seine beste ernste 
Oper. So schrieb er in Italien noch über dreis-* 
sig ernste und komische Opern. 

Jezt berief ihn Katharina die Grosse an die 
Ufer der Newa. Das strenge Klima hat ihm * 
nichts an. Reizenderes schrieb er noch nicht, 
als hier La serva padronäf II matrimonio inas^ 
-pettatOf II barbiere di SevigUa^ mehre komi- 
sche und ernste Opern in Petersburg, Mohüo£ 
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Welssrussland und wohin er Katharlnen be- 
gleitete. 

Auf seiner Rückreise nach Italien nach neun- 
jährigem Aufenthalte in Russland, componirte 
er für Wien den trefflichen Re Teodora, fiir 
Hom^ntigonef für Neapel PirrOy La molinara^ 
La pazza per amore .und mehre andere. In ih- 
nen war mit dem gereiften Talent doch alle Ju- 
gendfrische des Geistes verbunden. Russland 
wollte ihn wieder haben, wie mehre italische 
Städte. Auch Preussen und London will ihn 
besitzen; aber in so stürmisch wechselnden Zei- 
ten, w^ie eine Staatsumwälzung, deren Opfer 
er, wie mehre berühmte Künstler, ward, erhielt 
ihn nur Frankreich. Ferdinand IV. selbst sen- 
dete ihn zu Napoleon und dieser ernannte ihn zu 
' seinem Kapellmeister. Sein Genius war noch 
nicht erschöpft; doch schrieb er in Paris weni- 
ger für "die Bühne, als für die Kirche; für lez- 
tere sechzehn Seelenmessen , für die musikali- 
sche Akademie nur die Oper Proserpine. Die 
pariser Luft sagte seiner Gattin nicht zu; er 
folgte ihr bald nach Neapel. Die komische Oper 
I due PittdgoricU eines seiner Meisterwerke, als 
Dicht^werk gleich verdienstlich, erwarb ihm 
den Orden beider Sicilien. Den der Ehrenlegion 
hatte er bereits früher erhalten; auch war er 
Mitglied des französischen Instituts , wie meh- 
rer Akademien geworden. 

Eine ausserordentliche Fruchtbarkeit und 
Erfindsamkeit , eine glückliche Leichtigkeit 
natürliche und ureigenthümliche Gedanken zu 






fi^sen , ein einziges Talent , sie ans den Mit- 
teln 4er Melodie selbst zu entwickeln und im'- 
nturr im Einzeln anziehend zu behandeln ; eine 
Animuth, eine Frische der Melodie, -worin er 
\aXLei bekannte Componisten übertraf und allen 
Nachfolgern Muster geworden ist, dies, sagen 
die Vf. des bist, musik. Wörterbuchs, sind 
Hauptzüge des paisielloschen Talents. Im Gan- 
zeti ist er immer sehr einfach und fem von aller 
gelehrten Gesuchtheit und Ziererei, dabei rieh« 
tig, zierlich, die Begleitung immer klar, glän* 
zend , wirksam. Sein Ausdruck ist bei aller 
Lieblichkeit, die ein herrschender und Haupt« 
zug seines Geistes ist, wahr und mannichfaltig, 
erfasst sicher jede Gattung, geht vom Komi- 
schen zum Ernsten , vom Naiven zum Rühren« 
den, vom Einfachen zum Grossartigen, ja 
Schrecklichen über, ohne je Anmuth und Be« 
sonnenheit zu verlieren. 

Wir setzen nur noch aus derselben Quelle 
hinzu f dass vielleicht nie ein Componist so all- 
gemein geliebt, gesucht, mit Beifall gekrönt 
und bei allen Vollmern Europas soviel "gesungen 
worden , oder es mehr yerdient hätte , keiner in 
allen Gattungen so glücklich gewesen, als er; 
dass er unter die lieblichsten und grössten klas- 
sischen Muster die Huldigung seines Jahrhun- 
derts.und der Nachwelt gewonnen. 

Er hat zuerst in den komischen Opern die 
vor ihm unbräuchliche Bratsche, in den Kirchen 
die Klarinetten und Fagotte eingeführt; hat fer« 
ner im Carlotheater den Brauch abgestellt, 
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AkweseÄÄes Käliigs tind der kStiigllch^ai I*ami» 
lie Sänger und' Cbmpdiiisten zu beklatschen -^ 
ein Brauch, den* Mutat wiedereinführte! 

Giacomo Insanguine MonoppH, geh* 
ttttt i74Sr Ä^chnete sich, ttöt Paisiellos Auf- 
sehen, zu derselben Zeit in Neapel aus. Voll 
Feuers und Ausdrurks fühlte er sich mehr zuir 
ernsten Oper hingezogen und begann mit Didö, 
die .Äwar den größten Beifall erhielt, aber doch 
nur eiu Vorspiel zu beifalls^nirdigem Werken 

' Sein Talent erinnerte dli die gtösstcii Mei- 
ster, ihre Ledchtigkeit, Kraft und Melodie. Sein 
Gantabile 'war köstlich, seiti AecitatiT trejfflich, 
^eine Begleitung wohlverstanden Und ausdrucks«^ 
•voll. Nach der Dido gab er Arianna e TeseOf 
Medoröf Adriano in Sitia^ und endlich CAlipso* 
In allen herrscht eine süsse Melodie. Der Styl 
i^t leidenschaftlj:,cb# ausdrucksvoll kräftig. Man 
bedauerte, dass er nicht fruchtbarer, oder doch, 
dasa seine Läufb?ihn so kurÄ war. 

Wir müssen hier bei einem Meistet Verwei- 
len, den leider, wie Pergolese, der Tod abrief; 
als er kaum ein Drittel seiner Laufbahn a^urück-« 
gelegt hatte, nämlich Francesco oder Ciccid 
di Majo, der mit Artaserse begann und Ita^ 
lien einen neuen glänzenden Contponisten Veti» 
df^ach' Er hatte f*euer , Ausdruck, Und was 
man in Italien. <5^ö nennte Seine Einbildiings-» 
kraft war glänzend, deine Seele glühend, sein 
Geschmack ausgesucht^ sein Geist fein und £art. 
Arteäga ^agt von ihm ^ ^^^ '^^^ ^i^ Meister Voll 
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Melodie und NAtlir und stand seinem Lands* 
mann Fergolese weder in Eriindung, noch in Me- 
lodie nach« '' ' Laborde aezt in: seinen ]SssaU 
sUr Iq inusifjue hinzu : ,,£r verdient unter die 
geschicktesten Componisten gezählt zu werden. 
Seine Musik , ist voll Feuer und Empfindung» 
sein Styl rein und reizend; nie gerieth tx in 
das abgeschmackte Überschwengliche, in den 
harmonischen Lärm » der alles Anziehende ver- 
liert und am Ende doch nur eintönig ist/^ Seine 
geschäzteste Oper ist Montezutna^ und dapcin 
die Arie Ah nwrd tiranni! musterhaft. ' Noch 
schrieb ej Antigene f jilessmidro neltlndi^^ IJi* 
done^ Eumenef Catone d' UticOf Ihfitofonte^ Ifi- 
gaiia in Tauride^ Ipennestra und ein berühmtes 
Saln^, reginüf wie Dixit dojninw *). Ein trau* 
riger, frühzeitiger schmerzlicher Tod überraschte 
ihn 1773 in Neapel. 

Luigi Marescalchi, geb. zu Neapel um 
1748 > gehört zu den einsichtigen und thätigen 
Männern , denen Gesellschaft und Künste nütz- 
liche Dienste u^id treffliche Werke verdanken. 
Aus dem neapler Conservatorio entlassen, 
schrieb er nicht nur ernste und komische Opemt 
die mit Beifall aufgenommen wurden, sondern 
legte auch eine Handlung an , worin seine und 
anderer Meister Compositionen zu kaufen wa- 
ren. Er verliess Neapel und componirte ffir" 
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*) üeber alle spriclit H e i n s e begeistert, wie er pflegt 
in seiner Hildegard von Hohentlial Bd. 2* an m, St. 
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,Äielii4'* Itallsöhö Bühnen gfeschiiiacttolle uiid 
•geistreiche Opern, Meleager gab et ili Fla^ 
rönzj der ei'gieBigstö mythölogiscfhe Stoff! D5<f 
Florentiner, de^eti Ahnen belianntlich die grössö 
©per schuföri, schenkten diesem leidenschaftli- 
cheii, ^diistem und niännlichferäftigen Werke 
ih'irön Beifall*" , 

^ 'Von Floi^Tlz giilg et nach Piacen^ä, wo ei^ 
Sä verändertem Stoff und »Styl I disertori felici 
schrieb j eine der aftigsteH komischen Operii jd- 
lierZeit^ eines Lattilä und Piccini wiirdig. Seiii 
Beifall war in Piacenza gleich gross, Wie in Flo- 
renzrf Da er sich sehr von Iristftimentälmusik 
angezogen fühlte, so ging et nach Frankreich, 
Wo Sie göübt und gesticht ward, scTirieb in Paris 
(J^tlartetten für Violine,' Violoncello Und Bäss^ 
welche mit Riecht sehr geschä'Ät werden. Gleich 
berühmt ist sein Duo SventUfatd, a che ßnorag 
das er in Venedig drücken Hess, wodurch et 
sein Talent für die Kammermusik bewährte. 
Kurz, dieser Meistetist einer der vorzüglichsteii 
vom zweiten Range in seiner Schule, tmd hätte 
er sich ausschliesslich der Musik, nicht äuchu 
zugleich dem Handel ergeben, so war* er Viel-- 
leicht einer ^ der ersten italischen Meister ge- 
worden. 

Auf deil liebliche«, gef ütilVdlleii IVTa jö, den 
betriebsamen und fruchtbaren Marescalchi folgt 
in Neapel eiA Meister, der iti seinem schönen 
Lande weniger^ als in Frankreich glänzte', wo 
er die ihm verliehenen Talente/ -v^etiti nicht fül^ 
die Compositiön, doch für VervoUkonlmntölg 
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dier Lehrart übte , IST icol«^ Bifiiri, geb. •»« 
Neap. 1749» de3Sen Lehrer und Söhule uns lui* 
bekannt ist; Gemüthliche Leidhtigkeit und Ge- 
schmack sind die Hauptzüge seines Styls* Bi-» 
fari verweilte in Neapel und Italien, um einen 
glücklichen Eindruck seines Talents zu hinter^ 
lassen; da er aber seine Landsleute , die sich in 
Paris .niedergelassen, oder auch nur die* itali« 
sehe Melodie und Harmonie dort verpflanzten; 
iso glücklich sah , so ging et nach Paris , ward 
dort Kapellmeister und schrieb seinen TrailS 
4e musique abrege f worin Gesang, Begleitung 
mit Fortepiano, Composition und Fuge in rei* 
nem und klarem Style gelehrt werden. Seit der 
Zeit scheint er sich ganz und'nusschliesslich auf 
' den Unterricht gelegt zu haben} denn weder 
Kirche, noch Bühne haben ein, wenigstens be- 
deutendes, Stück von ihm aufzuweisen. Es 
giebt in Paris mehr, als einen Componisten, die 
in Erziehungsanstalten und Privathäusem ge- 
sucht werden, viele Schüler bekommen und 
mehr dem Plutus fröhnen , der sie mit seinen 
goldenen Ketten der Muse der Melodie ent-» 
zieht. Ein Glück noch, wenn sie nur gute Scfaü« 
1er bilden! 

Verwandt und Schüler des unnacbahmli« 
oben loimelli ^ zeichnete sich, nach Bifari, G a e- 
tano Andreozzi aus, geb. um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhundeirts« Er ward früh in 
Neapel königlicher Kapellmeister imd sehr be- 
rühmt; arbeitete nicht nur für mehre dortige, 
sondern für idie meisten italischen Bühnen. Er 
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war so fruchtbar, als seine Vorgänger; doch 
haben sich weit weniger Werke von ihm auf 
der Bühne erhalten. Seine vorzüglichsten Opern 
sind järbaceg Olbnpiade^ Catone^ die ^u ver«- 
schiedenen Zeiten auf mebreiv- Bühnen gegeben 
wurden, mit migetheiltem Beifall der Kenner 
und der Menge/ In Florenz, wp er mancherlei 
schrieb y war er sehr beliebt; in Yenedig aber 
^-ard sein uigesilao mit Entzücken aufgenom- 
men. Noch jezt singt ganz Italien seine Arie 
. Ah questa aniifia non speri.^ Seine Composition 
lies Leidens Christi wird mit Recht geschäzt. 
Es ist eins der besten Kirchenstücke. 

Sein Styl war gelehrt ^und ieicht, verband 
Anmuth init Kraft, Er konnte sich erheben und 
halten^ wenn es nöthig war, wie lomelli. Auch 
hat er sehr beliebte Quatuors geschrieben. 

Gennaro Astarita verliess das neapler 
Conservatorium sehr ausgebildet* Wie mehte 
seiner berühmten Vorganger, begann er zugleich 
niit ernsten und komischen Opern, in beiden 
gleich glänzend,^ doch in der komischen vorzüg- 
lich. Seinen Ruf gründete La contessä di Bim» 
biJipolii Ivisionari erhielten ihn vtfnd Lefinetzä 
d'Atnore verbreiteten ihn über ganz Italien. Da- 
durch angefeuert, schrieb er ferner II principe 
ipocondriaeo , 11 marito che non ha rnogliey La 
critica teatrale , II mondo della Jjuna^ Visola di 
Bengali 9 Armida ,, Circe e Ulisse, Die lezt^e 
ernste Oper war .vorzüglich schön und ward lan*^ 
ge auf allen teutschen B(ihnen gegeben* 

Kein neapler Componist hat die Gemütb- 



lichkeit, Natürlichkeit: und Iiei^htiglif^ des 
Styl^, wiß Astarita. Spin. l^Qtiilimtes I^oijdp 
Come lasciar poss'io Vanima che. adOro^ warij \>^\ 
seiner Eyschpinung allgenw^in igqpriese^i . .itpd 
iyir(J PS noch jß^t. Untör dio JÜ^ssikßjr g^^rjt 
^r zwar nicht , Aber doch steht er in ^^hr v^r* 
theilhaftem Lichte an der Spitze der Musiki 
vom zweiten R^ngß. 

gylveste?? Palipa, geh» zu Neapel, uip. 
1751, wird für einen Sohn d^a^oben erwähnten 
Palma gehalten. , Er studirte im Conservatorio 
^ella Pietä unter dem hundßrtjähi?igen Sal^ i^nd 
die komische Opßr gewann bald seine gati2^ 
Neigung. Seine Pietra simpatica erhielt fortge^ 
sezt allgemeinen und rauschenden Beifall in Ita^ 
Üen, ward auch auf dem Theater della Scala zu 
Mailand, und zu Wien 1797 mehrmal aufgeführt» 
In Mailand glänzte darin bpsonder^ die be^p-iihmte 
GaffQrina, die stärkste und anniuthigste Alt-» 
stimme, die.es gab, und die kühngewandte Dar- 
stellerin, ^iire Arie Sento chß $onvicmOj eines 
der niedli(Jast|^n $tüpke in.dies^er Oper, gefiel, 
ihres Vprtrags wegpn, ganz besqnders, . N^ch- 
her zeichnete sich Palma nur noch duixh La 
spo$a ,contr,astßta aus, wojin ^in anmuthiger 
und l^ich^fer Styl, eine liebliehß ßegeißtprung 
Jberrscht, Wir wiesen nicht , ob er s^ch nach 
Teutfchl^i\d, pder wohin spn^t nordwärts ger 
wandelt, h^ben ^ber nichts wjeder von ihui un4 
•jsinen Cpmppsitionen vemppimen. 

Luigi Caruso, geb. zu Neapel 17Slf 
^plin eines Kap eUi»^lt;fy3, ^e^^enJVIusiksghr ge- 



^achazt wird, und Bruder Emanuels Caruso^ 
der sich ebenfalls y ortheilhaft bekannt gemacht» 
verlie&s, nachdem er seine von Kindheit an un« 
ter seinem Vater begonnenen Studien vollendet^ 
Neapel^ und. componirte, eingedenk , dass der 
Prophet in seinem Yaterlandeiun wenigsten gilt» 
für Florenz die komische Oper Jß Canalier rna- 
gnifico 1777* Sie machte durch ihre Ureigen- 
thitmlichkeit Glück« * Dadurch befeuert ging er 
Tiach Rom» das er bisher gefürchtet hatte, und 
scYixith n fanatico per tnusica. Der StoflF for- 
derte eine gelehrte und glänzende Musik f und. 
in. Rom diese Aufgabe zu lösen, war um so 
schwieriger. Er löste sie aber zur grössten 
Zufriedenheit, und die Oper wird noch jezt ger 
geben. Da er so entschiedepen und anhalten* 
den Beifall erhielt, so schrieb er ferner I,a temr 
pesta, IlcolombOt H inaledico^confuso mit glei- 
chem Beifall, 

Jezt sehnte er sich um so mehr nach seinem 
Vaterlande, je ehrenvoller er dort auftreten 
konnte, ging also wieder nach Neapel . und 
schrieb Gli arnanti dispettosU so wie man denn 
überhaupt 24 komische Opern von ihm kennt« 
Sein Styl ist gelehrt, leicht, gefallig, wahr, 
gründlich. Piccini, Logroscino, Rinaldo von 
Capua, Pergolese waren seine Muster. Audi 
deine in Teutschland componirten Gesangsachen 
wurden sehr geachtet. Er kehrte nach Italicm 
jil^urück und. ward palermischer Kapellmeister. 

Giusepjie'April'e, ein beriihmter Sän- 
ger zu Neapel, d^r noch 1702 lebte, zog sich von 
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der Bühne zurück , bildet^ maxiohe vortrefflich« 
Sänger, besonders die Miss Hard und ein^i 
der gröüten italischen Consponisten , von w^el*< 
phem mr bald sprechen werden. Er hat keuM 
Oper geschrieben, sondern nur elil9 italische 
^iqgmethode mit 36 Splfeggesi, 
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Wir kommen jezt zu einem schöpferischen 
und fruchtbaren Componisten ersten Ranges, 
Nicolo Zingarelli, geb. zu Mailand 1760^ 
UÄi 1800 Kapellmeister zuLoretto, von 18Ö5 
Guglielipis Nachfolger, Sein Lehrer war Fena- 
roli, nachher Speranza. Er schrieb für Neapel 
Montezuma; eine Oper, die Haydn besonders 
gefiel. Alz in da, die er für Mailand und we- 
niger gesucht schrieb, ärntete UK^hr Beifall» 
Auch in Venedig schrieb er mehre Opern, diß 
gut, wenn auch nicht niit glänzendem Beifall 
aufgenommen wurden. 

Späterhin kam er nach Paris, lernte dort 
Ficcinis Liebling, Marmontel, kennen, der ihui 
A^tigone dichtete. Wegen der unruhigen 
Reiten ward siß nur einigemal in der musikalirr 
sehen Akademie gegeben. Kurz darauf kehrte 
^r nach Italien, legte sich auf d^s Studium des 
Chorals, ward Kapellmeister in Mailand, und 
nach Guglielmis Tode am Vaticän zu Rom. 
Von nun 4n 90hrieb er nicht;» mehr für die Büht^. 
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Seine besten Opern sind t Jfigenia^ PirrOp Ar-^ 
tnwrse^ Apüle e Campaspe ^ Romea e Giülietta^ 
li €vnte di Saldagna^ Ines de - Ckiströy La setrchia 
räpita^ \Il fitratto^ Auch componirte erxwex 
fehr geschazte Oratorien La destruxione- di Ge*. 
futaleffune und il2 trionfo di Davide^ Dantes dSi 
Oesang aus deiiHdUe , mehrstimmig« 

% 

^Giuseppe Giordaniello, geb. zu Ne^^ 
$pel 1763 *), kam früh in das Conservatorium zu 
JjOretto und studirte mit Zingarelli und Cima? 
rosa. Er liebte vorzüglich die Kirchenmusik, 
worin er auch bald nach beendigten Lehrjahreii. 
grossen verdienten Ruhm sich erwarb. In sei- 
nen Motetten, Messen und andern Stücken 
w^ar er hehr, oft erhaben, in seinen Oratorien 
ausdrucksvoll, natürlich, einfach und wahr» 
und wenn er ernste, oder komische Opern 
schrieb, kräftig, an*!muthig, fruchtbar, und 
gleich glücklich. ' Unter seinen Opern werden, 
besonders Antigone und Artaxerxes ge- 
rühmt, und die meisten Arien daraus sind, we- 
gen ihrer anerkannten Schönheit, gestochen ' 
.worden. Jedoch werden die meisten Erzeug*- 
nisse dieses Meisters, wie manche andere, mehr 
sagenmässig angeführt und der Vergessenheit 
entrissen, als dass ^ie bekannt wären; von ihm 
^^ir^entlicb kawjHfflran einige nur nennen. 



. *) Nach G^tb^rt aW kam er schon 1755 mit zwei 
^rudern ucd cwei Schwestern nach London. £s ist eine 
saiize Kunstlerfamilie. Daher die Irrthümer und Ver- 
we^stJttiigen! • üebers. 
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DievZierderneaplfirSohttle^ der geistreiche 
9te , V fruchtbarste p glänzendste und lieblichste 
C^omponist in Italien, ja in Europa^ war Dame^ 
nict> Cimätasa, geb. 1754» gest« 1801 am 11< 
Jail« Sein Lehrer war anfangs Aprile^ nachher 
Durantes Schüler, FenarolL - Als er das Coxiser* 
vatörium verlieas^ zeichnete er sich bald so 
gliiclilich in Kirchen •* und Bühnenmusik aus, 
Hass sein Ruf bis tief in den Norden drang, und 
Katharina, die, wie wir sahen, nach einander 
traetta, und Faisiello an ihrem Hofe hatte, auch 
nach Cimarosa geizte. Er folgte ihrem Rufe, 
bereisete aber auf dem Wege dahin mehre grosse 
italische Städte und gab mit grossemBeifaUinehre 
Opern, wie zum Vorspiele, 

Kurz nach seiner Ankunft ip Petersbui^ 
führte er eine Musik auf, deren Styl nicht zwar 
den paisielloschen übertraf, aber doch verschie- 

" den und für Italien ^selbst neu w^r. Er war 
höchst verlockend und geistreich in den Modu-^ 
la.tiotien, äusserst glänzend in den Grundgedan- 
ken,' anmuthig und lebhaft im Colörit. Cima- 
rosa ist in der That voller Anmuth, Wahrheit?^ 

"Wärme und Begeisterung, das Muster in der 
komischen Qper. Der Gesang ist immer den 

^Worten angcrness^n, die Begleitung dem Geaan^ 
ge, das Ganze und die Einzelheiten sind immer 
von der reinsten, hinreissendsten Melodie dairfclt-* 
drungen. Man kann nicht natürlicher und doch 

^zierlicher, . nicht glänzender' und berechneter, 
picht Voller und wahrer se^n* Die ^ühn^te iniÄ 
eigenthümlichste Einbildungskraft paaji; sich 
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{b \l^m 9^ di^m richtigsten Urth^U und 4^m 

" ^fii^^.lifleist^r^erkf H^attimQnia segreto^ ist 
zugleich t9)icl>'.^9S Mei^fl^fjiyßrk der italischem 
Jßiühpiei diircJift.Vj» lebendig , vpjjend^t und reii^. 
Kenner HndJ^i^tkeniiei; waren gleich entzücki: 
davonn . Tief; und wahr ^gten. die fr^nzösisphen 
JSuijstrichter davon, es habe 4<ßn Un]? est and dep 
Italiäner angehalten; wir niDph|:en hinzusetzen, 
auch den der Neapler, diQ in ihrer Mvisikliebe 
^m unbeständigsten ßinä. / Wie sehr "sie/ aücn 
jiach neuen Opern geizeni in^mer hören sie doch 
das Meisterwerk eines ihrer berühmtesten I^aiids- 
leute mit neuein Vergnügen, 

Von Rv^ßsländ ging Cimarosa wieder nach 
Italien, un^ Neapel den schönsten Zoll seines 
Talents zu entrichten. Er gab II inatrimonio 
segreto und sezte sich in dpri ersten sieben Vor- 
stellungen sieben Tage nach einander selbst an 
das Pi^npforte; aber noch nie auch hjitte eine 
Op^r solchen Beifall gefunden; es war ein anr 
halt\ender süsser Wahnsinn, der g^wissermasl 
sen ansteckend ward und sich selbst nach Wieri 
verbreitete, wq der Kaiser nach den ersten Voi> 
Stellungen Sänger uiid Musiker 2iu einem Qast^ 
mahl lud und sie noch einmal an demselben 
Abend in das Theater bgf^ligte # Um di^; Oper 
npahipals.aufznführenr^ ,. » ,»v 

QbwQl: die komische Gattung Ciiu^rpa^ß 
Vorliebß war, so h^t er dpch ^uch niehre:eTOSt;|& 
geschrieben; unter andern Gli Orazj e i Curia%j. 
Selbst Leo, lom^Jli-uwxd Tw^ött« nicht auage- 
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tiommen^ glänzte keiiv Comp onist mehr, als er 
in diesem schönen Werke , das wol im Ernsten 
dasselbe ist, was IZ matrimonio segt^o im Ko« 
inischen. Es wetteifern darin Zierliehleeit und 
Einfalt, Wahrheit Und Ausdruck, Natürlich« 
keit und Anmuth, Es ist so gross, als schdxu 
Andere ernste Opern von ihm sind Penelop^ 
' Olimpia f jirtasersd 

Wer vermöchte aber den Reiz und die An- 
;piuth seiner weit zahlreichem komischen Opern 
^u zergliedern? Die Italiana in Londra hat sie 
ixi gleicher Fülle, wie 11 convito nnd IdueBaroni. 
Die Nemici geiierosi und 11 pittor Parigino sind 
von zauberischer Ureigenthiimlichkeit y ll fa- 
legnamct I due supposti conti, zwei Meisterwerke 
der Heiterkeit und komischen Laune* Le^traine 
delusCt und L'impressario nelV angustie übertref- 
fen die vorigen noch an neuen Ideen, und der 
liebenswürdigsten, lachenc^sten Heiterkeit. Aber 
Jl credulo delusOf Jlmarito disperato, Ilfanatico 
hurlato , II convitato di pietra^ Giannina e J3^r- 
nßrdonCf La villanella riconosciuta, Le astuzie 
feinminilif ITraci amanti^ lUnatrimonio perrag» 
girOf und endlich // inatrimonio segreto sind 
Über alle Beschreibung. 

Seine lezten Werke sind Vimprudente for- 
iunato und Arternisia , eine grosse Open Von 
Jezter ist nur der erste Act voUeiidet; Vei^e-» 
hens haben ungenannte Componisten das Feh-r 
lende gesezt und au£Euhren gewollt j das Publi- 
cum^ hat leicht den allzu wenig würdigen Zusaz* 



SOS 
«rkai^nt vanA Hk A'uffühnmg nicht roUeiiiien 

Cimwosa . starb im .sieben: und vierzigiteä 
Jahre, also in der Reife des Alters und Talents^ 
als sein gläh^eitder und fxiibchtbarer Genius dßi? 
Kirche und der Bühne neue Meisterwerke ver- 
sprach. Sein einziges Oratorium ist Ilsaerifixio 
d'jihramo. 

Üeber den vielfachen mit soviel Feuer com- 
ponirten Gattungen von 'Musik, Mrelche der ne^ 
apler Schule Ehre machten, Morden freilich -wol 
auch Lehrschriften über, Musik weniger bear^ 
beitet. Im Jahr 1805 gab Giuseppe Terzi 
sein Nuovo sisterna äel suorto mit Kupfern her- 
aus. Darauf folgte eine Art Einleitung zu einer 
andern künftigen Abhandlung über die Kunst 
eines Musikmeisters, In diesem Werke hatte 
er, von den Wirkungen zu den Ursachen hin- 
auf, und vom Ursprünge der Kunst bis auf un- 
sere Zeiten herabgehend, die Ideen des Aristo- 
teles, Descartes und Newton über. die Musik 
geprüft und für die,' welche sich der Composi-. 
tion widmen, die umfassendsten und nüzlich- 
sten Kenntnisse niedergelegt. Leider aber ist 
es nicht erschienen. Dergleichen Schriften sind,; 
auch wenn die Kunst zur Vollendung gekom- 
men, immer nöthig. Sie bewahren vor falschen 
Wegen und halten eine gesunde Theorie schon 
durch vorgelegte Beispiele musterhafter Compo- 
aition aufrecht. 

In jene Zeit fallt auch Angiolo Tarchi, 
geb, zu.Neapel 1760 f ein Schüler dedFag0Tft« 



reni&ndf nnd des tiefen Sala« Seiifer Geschick« 
lichkeit wegen ward er bald das Haupt derSohu^ 
ler'bmder genannten Meisten Als .^ernooli im 
Consferratoiio irär, begann er mit derkoinischen 
Oper L*architettöf '^e vor König- Fcifdinand in 
Caserta gegeben ^^ard«^ Auf sie folgte £;a caccia 
d' Enrico q'uarto und nach viele ändere, welche 
sämmtlich Glück machten. 

- ' V.on Neapel ging Tarchi nach Äom, tind 
dann tiach Mailand, Wo er mehre andere so^wol 
komische, als ernste Opern schrieb, unter an-> 
dern*^ A d e m i r a^ die verdienten Beifall daselbst 
Erhielt. Nachher glänzte dieser fruchtbare, ta- 
lentreiche Componist in Florenz/ Tu^in, Man* 
tua# Yicenza, Fadufa, Venedig, Liondon und 
Paris. In allen diesen Städten hat er zwanzig 
grosse und zehn bis zwölf komische Opern ge-* 
schrieben. Zählt man dazu seine mit Recht ge-* 
schatten Oratorien, so kann man sich eine Yor^ 
Stellung von seinem Verdienst machen. In Paris 
schrieb txLe cahrioletjanne^ Le trotte et (fUarantef 
JÜaubergi en aübergCf die l)ekanntlich Glück 
machten. 

Ihm • im Ganzen, wenigstens hinsichtlich 
seiner Studien und seines Aufenthalts in Paris^ 
gleich ist Ftancesoo Paolo Parenti, geb4 
zu Nea{>el 1764* Er studirte uliter denselben 
Meistern am neapler Gonservatotib, wie Tarchi, 
i\Xkd begann in Rom mit den komisehen Opern 
La vendemmiay Ilrnatrirnofiio per fcmatismOf I 
ViagQiatori feticif. Und vier ernsten ,' die ausser- 
<irde]itliches Glück bei diesem so schwer zu ber 
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SAtäigenÄen 'Fiibjrcum machten; l'äris hktta 
ihn lange schon bwafen, wie es denn LieUings- 
anffeiithalt ^r italischen Componisten gewor* 
den ist ^ seitdem sie nicht , wie zu Piccinis und 
Satchinis Zeitbn^^den Kritikern lüiid dei^ sdivei^' 
ehdsten Ungerechtigkeiten Preis gegebeli warjou* 
Xm Jahre 1790 kam er dahin und schrieb die ko- 
mischen Opetn Les deiix portrmts^ • Les souliers 
vwrdoreSf ztrei^treffliche Erzeugnisse, die^noch 
auf der Bühne sich halten. Für die Kirche bat 
er Messen > Motetten ^ und andere Stücke im 
Geschmack von Palestrina geschrieben. 

Zu gleicher Zeit glänzte in der ncapler 
Schule und auf den -Bühnen dieser Hauptstadt 
Gaetano Marinelli, geb. 1770. Er machte 
im Gonservatorio della Pieti rasche Fortschritte*^ 
Vorzügliche Anlage hatte er zur komischen Oper, 
wie Lögroscino und Palma; und ^o herrscht in' 
seinem Trionfö d^Aviort^ II Letterato allamodar 
La Rochetta imecfuivoco^eiteTkeitf Munterkeit 
des^ Geistes und sprühende Laune. A^le diese 
Opern genossen fortdauernden Beifall auf deh« 
verschiedenen Bühnen Italiens, und die Parti- 
turen dei:selben sind in Mailand gestochen.. In" 
Neapel wird seine Musik uiigfenrein geachtet und 
Rossi sagt in seinem 1820 ei*schienenen Werke: 
Zje helle atüß opuscoli storici mitsivali ^fLamü^ 
sica di MBrinellt e> impafeggiabUe e ben adattäia 

Die sch&nsten HöflFnungen gieht zu dersel- 
ben-' Zeit Perdinando Gassi, geb. gegen' 
Ende des vorigen Jahifhundä^ts« Er hat ein nüt • 
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Recht geschaztes Te deum gtschrithnkf utid ISdjS' 
den Breis im pariser Conservatoiio erruxigen« 
Die beiden ütüdßt Gitiliani- (Maura und Nieola) 
glänzen^ wie<3aruUi^ auf .det Gtdtanre und reL 
gen in Teutschland umher« »Sie -haben ditöln«^ 
8£rument dort sehr in Aufnahme-gebrai^bt« 

.. Noch müssen wir auf Giacomo Tritti^ 
einen ebenfalls: JA9i^> jungen .Meister ^ aufmeiSc-« 
sam machen. 'Er war eiri Zögling des Conserva-* 
taria della Fieta, und bald seiner- glänzenden 
und gründliqhen Xalente weg«n Meister | be-* 
gann mit La vergine dd Sole, einer' grossen, ih^* 
rejs iBeifalls würdigen Oper, worin ein neuer 
niarkiger/ kräftiger Styl und die trefflichste^ 
weiseste Anordnung sich h und giebt.- i Hierauf 
schrieb er die artige Molinarella^ wodurch jer 
sein Talent für die komische Oper bewährte* 
Seitdem hat er auf den neapler Bühnen mehre 
andere höchst liebliche Opern gegeben. Er- 
scheint eine neue Schule bilden , oder vieln^ebr^ 
seinem das Neue liebende Jahrhundert huldigend^ 
die süsse italische Melodie mit der teutschen 
Harmonie verbinden zu wollen Und^hofft sie da- 
mit zum Ausdruck grosser Leidenschaften Und 
für die ernste Oper umzubilden. Nur in diesem, 
gtütke ahmt er den Ck)mpQni9ten aller liähdet 
xiach. Ich bin >w:eit entfernt dairon, mich deit 
nüzlichen Kui^stli^estrebungen . widersetzen zu 
wollen, welche immer weiter um sich greifen ustd 
dite Schranken ded Ganiii« erweit«iti ; indessen 
lebe man sich nur recht in ;djie r^^en und leiefa^ 
t«ii|^ ßinfftcheii und.d0oj| ethajbieiienCoinpöskio^ 
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tj^m Qjtt^IjeoSf Traettas/ lomellisy Picdnia, Fat« 
siellos und Cioiarpsa ein, so wkd man iwohl be* 
greifenr, .ob es menschenmöglich sei, im Verein 
i^on Urkraf e und Geschmack, Gefühl und beson- 
nenem Urtheil etwas Edleres , Wahreres , Rüb* 
renderes« und Ausdrucksvolleres hervorzubrin- 
gen. . Wenn das yöllkonunene^ einmal erreicht 
ist, führt alles Weitere zu Manierund Biza^rerie. 
Unter die componirenäen Kunstfreunde, de- 
ren Talent jezt am meisten in Italien glänzt, ja 
selbst in Paris, wo eine Oper von ihm gegeben 
worden , gehört; der Cavalier C a r a f f a. JEr hat 
bei einer gewaltigen Glut ungemeine Tiefe des 
Gefühls. Mit JZ vascillo deü* Oceidente begann er 
in Neapel. In Paris würde man diese Oper für ein 
Werk von Rossini halten ; so lebhaft stürmend^ 
üherqüiliend und gedankenreich ist sie! Gabrü 
eile di f^ergy., welche darauf folgte, ist unstrei- 
tig eine der besten neuem Gompositionen durch 
.höchst glücklichen dramatischen Ausdruck und 
anmuthige, süsse, reizende Melodie, welche 
einen der düstersten Stoffe für die Bühne so 
schön massigen» Beide Opern* machten im Va- 
terlande des Comp onisten ausgezeichnetes Glück; 
die Neapler wurden nicht müde, sie zu hören, 
noch die Ausländer, sie zu bewundern. Auch 
auf dem pariser komischen Operntheater hiusste 
sie Glück machen. Nachher hat Caraffa für Ve- 
nedig und Mailand andere Opern geschrieben, 
die eheB so günstig angenommen worden sind; 
S^ihe Jeanhe d'Arc hat in Paris Achtung für 
»^in.herr]ifihös Talent geweckt« Er ist voll Bo» 

J4 . 
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geisteruiig und xiach Italien: zurückgekehrt » wo 
man ikn mit Sehnsucht erwartete. In« Neapel* 
war ich selbst Zeuge dier Bewunderung» womit 
seine* Gabriele aufgenommen wurde. 



'Kap. ±6. 

Italische u^d ausländische berühmte Componisten ^ die aus 
der neapler Schule hervorgegangen^ oder unter neapterMei* 

Stern gelernt hahen^ 

Nicht etwa» weil wir glauben^ das Talent 
aei einem Lande eigenfaehörig, sondern weil die 
Schule, w^o t wie an einem reichen und reinen 
Quell, der Künstler die Grundsätze seiner Kunst 
geschöpft, sein Talent geweckt, gebildet, seine 
Kräfte und Vermögen entwickelt hat, gewisser*- 
mausen 'sein Vaterland ist, weil in dieser Schule 
sein Herz Nahrung bekommt, vom Herzen aber 
Begeisterung ausgeht, und der Lehrer demSchü* 
1er das ist, was dem Kinde die A eitern, ergän- 
zten wir die*Geschichte der neapler Schule mit 
einer Uebersicht inder^er Italiäner und Fremden 
ao gern, die dort sich gebildet. 

An die Spitze stellen wir Francesco G a s«*' 
patini, geb. zu Lueca, i;m iSAO; Er kam 
sehr jung in das Consenratcorio della FietÄ tVL 
Neapel unter Leo und 23urante. - Alessandro 
Scarlatti übergab ihn seinem Sohne Domenico 
in Rom zum Unterricht. Gasparini schrieb 
eii^e kunstreiche Cantate m AL Scarlatti , wel» 
eher derselben eine Arie als Nachschrift anhing,* 
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|ft als Antwort eine noeh kimstteicliete Caiit^t#« 
G* antwertete^imt einer andern, vmA ISoarlattl 
66a:te dieselben Worte wieder in Mueik Ün* 
. streitig hatte G. sdion voTher seine zwölf. Can* 
taten' drucken lassen. Er ward Direktor des 
Conservatorio, wo er^jseine Lehrjabte bestanden 
hatte. Im Jahre 1704 zu Venedig schrieb er 
seine erste Oper Tiberio, worin Gesang und 
Begleitung vorzüglich waren. A n t i o c o folgte 
und bewährte ein wachsendes Talent. Hierauf 
erschien La principessa fedelcp eine halb ernste 
Oper, MTorin die lebhafte und munter springende 
Melodie der komischen Gattung mit dem Edlen 
tmd Rührenden verbunden ist. Sein^ votzüsc'« 
liebsten Opern sind Se^ostrif Merope^ Baja* 
zettCf La fedt in cimetito} andere Amor^della 
patriae La fede traditäf La Marchesa levatap 
AtnUtOf La pätzia amorosaf L'amor gener osö^ 
Anfitrionej Laninfd d^/ipOllOj fast lauter ko* 
mische, worin er gleich ausgezeichnet ist. Auch 
in' der Kirchenmusik brach er Lorbeem, und 
sein. Lehrbuch L'amionico pratico al cemhalo^ ^ 
ovvero regohf osservazioni ^ ed avertiiftenti per 
ben suonare iL basso e accompagnare sovra il cem^ 
halo , spinetto ed organo erlebte von 1703 tis 
i764 fünf Auflagen. 

,yGasparini/' sagt I/sbor^e, m^^i^ einer der 
grössten Meister des vorigen Jahrhunderts» ^ein 
Styl war wundersüss, ohne fade zuseyn, und 
80 Veimied er das Trockene und Herbe des da« 
maligesEiL Zeitgeschmacks^ Man trieb damals die 
Musik regelmäss%er und gtündÜdier. Jiuige 
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Mei$ter erlaubten sich manche abenteuerlich« 
Ausweichungen nicht, welche eben so sehr aus- 
schweifende Einbildung» als wahnwitzige Schau* 
Stellungen derselben verrathen. Gas'parini war 
Streng und doch leicht etc.^' 

Johann Adolf Hasse, geb. zu Berge« 
dbrf unweit Hamburg, am 25. März 161^9, ward 
anfangs von seinem Vater unterrichtet, dann 
nach Hamburg geschickt. Achtzehn Jahr alt gab 
er den Gesang auf, den er anfangs ausschliess- 
lich getrieben, und das Fianoforte, welches ihn 
nur mit den Grundsätzen seiner Kunst bekannt 
gemacht hatte, und liess seine Oper Antigone 
aufführen, welche Kennern und Meistern sein 
grosses Talent verrieth, 

Wiewol aber dies Werk einhälligen Beifall 
erhielt, weil es ganz Feuer und. Begeisterung 
war, so folgte er doch einer Stimme, die in al- 
len grosseh Künstlern ertönt und ihnen sagt, 
dass der feurigste Aufschwung ihres Geistes doch 
von besonnener und gewissenhafter Beobach- 
tung des richtigen Satzes geleitet werden müsse 
tmd beschloss, in Neapel zu studiren. 

Damals stand der erste der Scarlatti der ne« 
apler Schule vor. Er lernte ihn beinahe so ken« 
nen, wie Scarlatti selbst früher . Carissimo in 
Rom« Er sprach nämlich mit ihm in Geselle- 
Schaft über die Ku^st und Sc. gewann ihn sp 
lieb, dass er ihn nicht anders , als seinen Sohn 
nannte» lind ihm ^eine Lehre und seinen Aath 
anbot. Zufolge seiner dort bestipidenen Lehr* 
jähre erhielt Hat$6 den Auftrag » eine Oper zu 
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componireii« Er that es mit einem Gluck,. das 
all seine Wünsche übertraf; denn die Neapler 
nannten ihn nur il coro Sassone: 

Bekanntlich glänzte Hasse nicht nur in der 
erlisten und komischen Oper, sondern auch in 
Kirchensachen. In Neapel hatte er das annm- 
thige Cantabüe der erstem, den grossartigen, 
kräftigen, ureigenthümlichen und oft erhabenen 
Styl ausgebildet , der seine leztern Sachen aus^ 
zeichnet. 

Seine Oper Artaserse, die er als Dixector 
des Conservatorio degli Incurabili zu Venedig 
schrieb , erwarb ihm den ersten Rang unter den 
Componisten Europas und ^rmmio, Ruggiero^ 
•wie das Intermezzo Piramo e Tisbe und diie schö- 
nen Oratorien y drückten ihm das Siegel au& 
Aber sein köstlichstes Lob- spricht Bumey fol* 
gendermassen aus: ^^Er ist der gelehrteste, 
natürlichste Coinj^onist seiner Zeit; aber er ist 
auch noch mehr. Mit gleicher Liebe Tonkunst 
und Dichtkunst umfassend beweiset sein Aus- 
druck der Worte, und seine süsse Melodie in 
der Begleitung eben so viel Beurtheilungs- als 
Schöpferkraft. Er betrachtet die Stimme als das 
Wesentlichste in der Musik und h«bt sie sorg- 
fältig in der Oper hervor, weit davon entfernt, 
sie mit einer gelehrten und gesuchten Beglei- 
tung der Instrumente zu decken. Kurz, seine^ 
Compositionen sind ganz das Gegentheil der 
heutigen, auf französischeii und italischen Büh- 
nen herrschenden Manien^' 

Francesco Geminiani, geb< )eu liucoa 
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A666y ei4ii^t seinen ersten Untenioht auj^der 

«Oißige V0J1 Carlo Ambrogio Lonati, 2itbenannt 

// gobbo. Hierauf kam ex. nach Harn «und ward 

Co]:«llis, vielleicht auch, früher, oder fi^päter, 

Alexander .«S<?arlattis Schüler. Als wohlbekann* 

4er und . berühmter Virtuos kam .er nac^ N^papel 

und ward Director des: Orchesters^ .welöh«« er 

aber durch seinen ungestümen und sckwaÄnliexi- 

•den Viortrag in Ver^irrnng^brackte. Im Jakr 1 7l4 

kam er nach England, wo er durch seine Fiirtig^ 

lüät alles bezauberte » besonders aber die Gön- 

n^rsck^ft ties Barons KielmannBegg gewann, 

undrdtLFch ihn vor dem König Georg spielte, -wo» 

bei ihn Händel auf deni Klavier begüreitete. Seiiie 

leidenschaftliche Gemäldeliebhaberei brachte ihn 

ao in Schulden, dass er sich unter seines Sohi^- 

jiers, des Grafen Essex, Dienersthaft aufaeich-» 

nen liess,^ aber doch dem Gefängnis zu Mav<- 

ahalsea nicht entginge woraus ihn jedoch sein 

Gönner bald befreite. Seine Religion, oder 

^udx aeineXiiebe zur Ungebwidenheit macht eii, 

<das8 er die Kapellmeisterstelle in Irland , und 

später einen Jahrgehalt des Prinzen von Wales 

' von 100 Pf. ausschlug. Er trieb sich nachher als 

Virtuos und Schriftsteller in !£ngland und Paris 

umher, bis er i*Tß2 in Irland, man sagt aus 

Gram über ein ihm durch eine Magd gestohlenes 

theoretisches händschriftliches Werk, starb. 

Zwei Engländer, Awisqn und<Bumey, ür^ 
theiletn über ihn, der -eine, dass er eine süsse 
und ausdrucksvolle Modulation , eine wohl ver* 

gUeden« Harmonie iuib«i d» andere, dass er 
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iiubn ,'. erfindsam, aber in -Rhythmus: und Meio- 
,4ie ^hr 'fehlerhaft ^«d«. Ohne zwis^chen beideu' 
^n ehtschuiexf.^ jL$t soviel gewiss, dass Gemini* 
ani durch seine herrlichen , geschmackvollen 
^und .wahren Symphonien gefiel. 

Einer der, tiefsten und glänzendsten spani- 
Mhaxit >Componisten> war Domenico ^erra* 
4egliad. Er kam nach Neapel in Diurantes 
Schule« Bald verrieth er ein frühreifes Talent, 
einen omarmüdlichen Eifer i eine unerschöpfli- 
che ' Wissbegier und wundersame Gelehrigkeit, 
Sein Styl war lebhaft, kräftig. Er begann seine 
Laufbahn glän7;end mit der Oper ^starto^ ^746* 
. Nacheinig^n soll er zu Rom lomelli durch seine 
Oper so vollständig geschlagen Jbaben/ dass man 
eine Münze schlagen liess, worauf lomelli an 
seinem Triumpfwagen als Sclave zog, nach de- 
ren Verbreitung man ihn Morgans darauf mit 
^Dolchstichen durchwühlt in der Tiber fand. 
Laborde jsagt, sein Styl gleiche dem von Hasse 
und Giuseppe Majo. 

•Er war bescheiden , wie xaeistens wahrhaft 
.talentvolle Männei:, verstand sich eben so gut 
auf gründliche Harmonie, als süsse Melodie, 
erröthete abe^r über sqinte eigenen Werke, wenn 
sie bloss Eingebungen der Einbildungskraft wa- 
ren und- die. Probe der Kunst und Wahrheit 
nidit, Ixestanden. Von mehren sagte er, es wä- 
ren sejLne Jugendkinder; sonst hätte er Lärm 
• zu . snapkoi gestrebt , jezt aber Mu^ik. Wie 
Traetta einen Schreckenschrei, den er in di^r 
Sophonisbe auisdrückeiiL wollte, urlo Jrancese 
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nannte» SQ pflegte Terradeglias von den.Fran« 
Eosen zu sagen, sie hätten Ohren y.on Hom^ 
was Caraccioli etwas sänftigte indeitn er sagt^ 
von Pergament. , 

Opern von ihm* sind Astarto , 1739« Äo- 
vtclo in Verein mit Latilla^ Merope^ 1743, 
Mittidate ±746 f Bellerophon 1746, SesostritT^. 
Von seinen Kirchensachen ist nichts mehr be- 
Kannt. 

Um dieselbe Zeit begann S a 1 v at o r B e r- 
tini^ geb. zu Palermo 172jL» gest. 1794, seine 
•Laufbahn im Conservatorio della PieCa. Sein 
Lehrer war Leo, Er schrieb zuerst für 4as Thea- 
ter, Grossi ^) schreibt ihm einen leichten Styl, 
wundemswürdigen Gesang und Wahrheit im 
Ausdruck zu. " 

Auch in der Kirchenmusik machte er Glück 
durch einen hehren ^ rührenden Styl. Einer 
seiner Söhne, der Abbe' Martini, ist Vf. eines 
geschäzten Dictionnaire historique et crUüfW 
des ecrivains sur la musique. 

Pietro Guglielmi, geb. . 1727 im 
■ Herzogthum Massa Carrara^ gest. zu Rom*lB04, 
kam sehr jung in das Conservatorio zii Loret- 
to, unter Durante. Er hatte glänzende Na- 
turanlagen, ^b er Durante musste ihn sehr an- 
treiben, so dass er erst im acht und zwanzig- 
sten Jahre aus der Anstalt entlassen ward. Nun 
besuchte er London, Madrid, Wien, lernte 
die Hauptmeister, Sthuleii und Bühnen Euro« 
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pM'1i^«niieti, und kam erst ii^ meinem fitinizdlg-' 
6ten Jahre nach Neapel zurück. Erst jezt schien 
er «ich ganz und kräftig entwickelt ^u hiahen, 
ui^d voR'fum an erschienen seine Compositio« 
nen. Bühne imdSIrdlie: verdanken ihm über, 
zweihundert Werke, worunter vorzüglich Idue 
^etMÜij >La serva innamorata ^ La^pescatrice, 
JSn^aä Ztaviniaf La päslorella nobile^ lauter ko- 
inisrehe Opern , wozu er mehr Neigimg hatte, 
als ZU' ernsten. Doch schrieb er Oi'atorien mit 
bewundernswürdigem Talent, darunter OZo- 
feme e Debora als Meisterwerk gelten. Gros^i 
schreibt ihm einfachen und natürlichen Gesang, 
reine y volle Harmonie , ureigenthümliche Be- 
geisterung und Phantasie zu. Carpani vergleicht 
'seine in spätem Zeiten erlangte Leichtigkeit 
mit der des Luca Giordanö im Malei^. Sein 
Talent veraltete nicht. Erst im 65. Jahre schrieb 
er für die Kirche , als ihn Pius der 6. im Jahr 
1795 zum Kapellmeister der P^eterskirche 
machte. Für ihn war diese Stelle nur Anfang 
einer neuen Laufbahn. 

Sein Sohn Peter erbte zum Theil seines Va- 
ters Talent, und Jacob ist einer der bestell 
Theatersähger in Europa. • 

Joh. Joseph Rudolf, geb. zu Strasburg 
17Sio, ward von Hamburg, wo sein ]&:uder Mu- 
sikmeister war, nach Neapel gesendet, um un- 
ter Traetta und lomelli die Musik zu* erlernen. 
Im siebenten Jahre bliess er Hom ausserordent- 
lich fertig un^ im fünfzehnten ward er schon 
als Geiger genannt« . Mit dem Hom begleitet^ 
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ee in den Kurohen Motetten , '■ in dm TlMat^em 
Arien, • lEff skdelte skh in Frankreich ^n, wo 
er init:Glüct mehre- Opern compQmxte« fo- 
vengle de Babnyre gehel allgemeini» . Auch 
schrieb er. nützliche L^ehrbücher. 

m 

A n^d r€ a Fi o r o ni, geb. zuMailand.l7d0f 
ftudirte im Cop&ervatorio deUa FietäunterLeo» 
war aber mehr Harmoni&ty ^s( Melodidt, und 
schrieb .achtstimmige fituohe» deren Schönheit, 
Kunst ;nnd Wirkung bewundert werden. EU: 
zog auch mielhre berübnite Künstler» als er nach 
Mailand zurückkam, wie Quaglia» Zucchinetto, 
• Flantanida, Bonesi. Sein Vaterland machte 
ihn 2um Kapellmeister an der Hauptkirche. 

Maria Franz LangLe, geb. zu l^onaco 
1730 oder 1740, fiösste dem Fürsten von Monaco 
durch seine bald sich zeigenden glücküdhen An- 
lagen Theilnahme ein, ward im sechzehnten 
Jahre in das . (Jonservatorio della Fieta zu Nea- 
pel , zu dem berühmten Ca£^aro gethan. Dieser 
f ezte ihn gleich 'unter die ausgezeichnetesten 
Schüler und suchte das aufblühende, Talent ge- 
schickt aüazubilden. Es gelang ihm in einigen 
Jahren. Die Fortschritte des Schülers entspra- 
chen dem Eifer des Meisters, und in acht Jahren 
sah Neapel in ihm selbst einen Lehrer fm. der 
Schule, die ihn gebildet hatte., 

Wiewol er nun vorzüglich dem Lehramte 
oblag, componirte er doch auch und zwar zu*- 
erst Kirchenstücke, ideren iEinfalttundSchönbeit 
•Ugemeiti anerkannt wurden, obgleich er nicht 
für einen Italiener galt. ^ Je«t ging er nach Paris, 
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-bis . ier ; Äir ; die mw:$il^ß3ü$i;he . Akß^emi^ Ca,^ 

sajidra schrieb, nachdem er bereits diirch ly- 

.mch^.ßiJitifcu, y^üAlHde^ Saffc, 4mdj«ipg Can- 

. täte rdtcef. Proben aei»e(^ Talents, ^einf^^jVei^K- 

tbtäus. an Melodie und. ^einei: .Fülle yqni Begei- > 

atertingi^^wie .se^er Kanntms der IJ^iponie 

- gjBgebi^A. AU diese Erüugni^se gefieitja , v^d 

;«o schoebiiKr andere Opeaa:, die jiediQtcbi rß^.Wi^ 

. gen der s^hle^hten Verwaltung, . oder ; äw's Neid, 

lw:Ht gegeben wurden. » ' ' . 

Er verfasste aber mehie theoretische W^rke, 

ii'anientlieh drei Abhandlungen über Harmonie, 

und Modürlation, über den Bass unter der. Sing-^ 

stÄnitoe', lind über die Fuge; auch. eine» Methode 

der Accordbezifferung« . ^ . 

Aus reiner Schule gingen treffliche, Schüler 
hervor, wie der van den Vff. des hisjtör. muai- 
Jial. Wörterbuchs der zweite GrÄry der komi- 
schen Oper genannte D a 1 e y r a c. 

Unter die von neapler Meistern gebildeten 
Musiker zählt Grosse (^Belle artii^ 35). amoh den 
göttlichen Haydn, des berühmten Porpa«a 

Zöglingt 

Giuseppe Gaz^^anigay geb« zu Vene- 
dig 1740« hatte alle Anlagen «ttr Musik , au$« 
setordentlichen Geschmack und Urtheilskraft, 
Einbildungskraft , Anmuth , Gefühl , Frucht* 
barkeit, Als er seinen Lehrer Sacchini verliesa, 
reisete er und sein Ruf drang bis Teutschland 
und Frankreich. Grossi (i, 36) schreibt ihm 
seines Lehrers Leichtigkeit und Beis^elt zu. 
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Die Vf. des bist, musilu Wörterbacks nennen 
ihn emen reinen und ausdrucksvollen Com* 
ponisten. ^ 

Jean Fran^ois Espio de liiron/geb. 
SU Paris 1740, gest. 1806, gehört, nach Grosai, 
auch» unter die in Neapel gebildeten Musiker. 
Er war Freund , Schuler und Nachahmer Fic<ä- 
nis , unter dessen Leitung er Diane et Endymi" 
on f tvie später unter dessen Namen die nickt 
aufgeführte O'pet^Theagene et CharieUe schiieb. 
Gleich tief und gründlich in der Wissenschaft det 
Musik schrieb er sein systkme de l*h€UTnonie, 
welches in dem bist/ musik* Wörterb. gelobt 
und zergliedert ist. 

Giacomo Rusti, gebv zu Rom 1741, stu- 
dirt'b anfangs ,im Conservatorio della Pietä zu 
Neapel, dann zu Rom unter Rinaldo von Capua, 
* einem neapler Componisten^ Nach beendigten 
Lehrjahren begab er sich nach Venedig, und 
schrieb die Oper La conladinä in carte ^ die ver- 
dienten Beifall fand. • Die komische Oper schien 
ihm am. meisten zuzusagen. Sein Ruf verbrei- 
tete sich über Italien nach Spanien und so ward 
er Kapellmeister zu Barcelona« Sein Amt ent- 
zog ihn' der Composition nicht. Sein Styl war 
kräftig und aMidrucksvoll, leicht und anmu- 
thig. Noch jezt werden seine" Opern in Itali^i 
gesucht, wenn gleich der Unbestand der Mode 
andere minder schöne Erzeugnisse gar; oft be- 
wundert hat. Unter seinen komischen Opern 
glänzen L'idoto Cvfiese^ Uamor bizarro^ I haroni 
di terra asciutta f II Socrate imagjnarioy I due 
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proteUif n Giove. Auch in der ernsten Oper 
retsuchte er sich mit Glück am Alessundto nette 
Indie* - ■ 

Andrea Lucchesi, geb. zu Motta im 
venediger Friaul, 17419 folgt in der Galerie der 
Mudker.^ Um seine Bildung zur Musik streiten 
- sich drei Meister, unter ihnen vorzüglich Cocchi, 
Seine erste Oper war Uisola della Fortuna^ die 
▼iel Glück machte. Er schrieb femer' in der 
komischen Gattung 11 maAto geloso, Le donnt 
senipre donne^ II matmnonio per astuzie , II gio^ 
catore arnoroso* 

Nachdem er seine Opern in Venedig gege- 
ben hatte, ward Teutschland, das. ihn liebte, 
der Schauplatz seiner Talente. Schon in Ve^ 
nedig hatte er Oratorien, Te DeumSf Messen 
und Vespern geschrieben , worin er sein Talent 
für die Kirchenmusik offenbarte. Zu Bonn, 
wo er Kapellmeister ward, schrieb er eine grosse 
Oper Le natali di Giove^ und L'inganno SCO'^ 
perto f welche sehr viel Glück machten und das 
Siegel des neapler Styls tragen. 

Marc Antoine Desaurgiers, geb. in 
der Provence 1742, hatte Gluck und Sacchini zu 
Lehrern, und Freunden. Diese Meister bilde- 
ten ihn zum lieblichen Compönisten Frank- 
reichs heran. Eine Seelenmesse auf den Tod 
Saechinis ward von allen Kennern als des unster b. 
lidien Geistes , dem sie galt , würdig gepriesen. 
Heinrich Joseph Riegel, geb. in Fran- 
ken 1742, verdankte seine, tiefe Kunstkenntnis 
dem berühmten lamdili» Nachdem er. sich «ul 
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dein''Klatter zur Kunstfertigkeit auFgesckwun« 
geilt T>ersucbte er sich sehr glücklich in der Com'* 
Position. Die Harmonie verdankt ihm Sonaten 
rmd Symphonien, die in Paris mit grois^m Bei«* 
fall aufgenommen wurden. Dasselbe Glück 
machten auch seinö Bühnen - und Kirchenstücke« 
Er war in der komischen Oper scherzhaft; an- 
muthigy geistreich und leicht; in der Kirchen«* 
musik voll Ausdrucks , Wahrheit und würdige» 
Haltung* £r hat nur £ine grosse Oper ge-« 
schrieben, die noch dazu nicht gegeben ward^ 
es aber wol verdient hätte. Gluck sagte, als 
er Frankreich verliess, Riegel sei der Compo* 
nist , der für das Theater der musik* Akademie 
passe und ihn ersetzen könne. / 

Michele Mortellari, geb. 2U Palermo 
i750f machte , . ^ie es scheint , nachdem et in 
Neapel unter Picoini ^tudirt, keinen Versuch^ 
sein Talent dort zu bewähren, sondern begann 
mit Glück in Rom, wie sein Lehrer, Die Vor- 
steher der Bühnen zu Modena, Mailand und 
Venedig nahmen seine Opern auch mit vielem 
Beifall des Publicums und der Kenner auf» Le 
astuzie amotosCf Ezio, Don Gualtiere e Donna 
Civetta^ Antigone, II haron del lago nero» Ales^ 
sandro nelVIndie^ Troja distrutta^ Didone abban^ 
danäta fanden verdientes Lob. Sein Styl war, 
nach Bumey-y reich an kräftigen Gedanken und 
sderiichy wie auch seine jirmida bewies, die 
Burhey selbst hörte* 

Sein Zeitgenoss, Etienhe Joseph Flo^^ 
q u d t^ . geb,' 1750 2U Aix in Provence^, rief schon 



als Kind bei Anhörung einer zauberischen Musik 
iri ejnem Gefühl , Mrie Correggio beim Anblick 
eines raphaelschen (remäldes : y,Auch ich bin 
ein Musiker« *^ Sechs Jahr alt ward er von sei- 
nen Aeltem in die Xejbre gegeben, im elften 
se2te er eine Mot fette, die allfen Kennern gefiel. 
In Paris schrieb er 0|)ern, womit er selbst un- * 
zufrieden war. Troz alles Beifalls ging er wie* 
der nach Neapel , sich dort zu vervollkommnen. 
Er begann also aufs neue zu studiren unter Sala, 
dann unter Martini und schrieb ein 1% Deum^ 
welches die Neapler bewunderten, ift Bologna 
ein eanto. fermo , das eben so aufgenommen 
wardi Endlich ging' ^t wieder nach Frankreich 
und schrieb im Verlauf der Zeit mehre Werke' 
für das Theater dermusikal. Akademüe utid der 
komischen Oper. Wie aber Azolan vor seiner 
Abreise von Neapel eine Klippe für ihn gewesen 
war, so bereitete ihm -//fcesite, dieer umarbeitete, 
ein zweites Uiiglück. Sie ward gleich nach der 
einen Probe, die davon gemacht wurde, der 
Bühne und ihres Verfassers unwürdig erachtet. 
Diese? Kränkung kostete ihm bald darauf sein Le- 
ben. , Seine komischen Opern sind^athille et 
Theodore; Vunion de VArnour et des Arts^ die 
achtzig Vorstellungen hinter einander erlebte^ 
und' Omphäle. Grosse Opern : Le seigneur bien^ 
faisant^ Helle, Axolan und Alceste län^r^chnet« 
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fortsetzung. 

£$ folgt in der Reihe d^r neapler Zöglinge 
Ambrogio Minoja, gcb, zu L.o^i in der 
Lombardei. Von dem unwiderstehlichen Dran- 
ge» der unsere Lage u^d unsem Geschmack in 
der Welt bestimmt, gezogen, studirte die3^r' 
^ Componist unter dem tiefen Sala^ Seinem Anla* 
gen ent.sprachen denji Talent seines Lehrers^ 
ijnd so kehrte er reich ausgestattet nach Mai- 
land , wo er für würdig erachtet ward, , Pompi- 
gpionis Nachfolger zu werden und das grosse 
Opernorchester daselbst zu leiten. Seine glück- 
lichen ufid mit Beifall aufgenommenen Versu- 
che waren ernste und komische Opern und ange- 
nehme Kammersachen. Endlich ward er Kapeil- 
] meister der Congregation der Väter della Scala 
und glaubte sich nun ausschliesslich derKircl\en- 
musik widmen zu müssen. Er schrieb ein F'eni. 
Creator MXidi Te deum» das 150 Musiker in der 
ungeheuren Hauptkirche zu Mailand aufführten* 
Er,componii:te auch wieder in andern Gattun-^ 
gen mit gleichem Glück. 

Ferner schrieb er Briefe über den philoso- 
phischen Zweck des Gesangs , nämlich durch 
Lieblichkeit und Zauber der Töne dem Ohre zu. 
gefallen und das Herz zu rilhren. Davon im 
ersten. Im zweiten Briefe geht er die Geschichte 
des Geschmacks in der Sangmusik in verschiede- 
nen Epochen des lezten Jahrhunderts dürchf 
und im dritten spricht er. von den Mitteln der 
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Gesangsbildung» Törcüglich reiner Antönung, 
Solfeggio, Anmüth, Aussprache und den besten 
Eigenschaften des Tones. Die Briefe befinden 
»ich in einer italischen Zeitschrift, die 1813 zu 
London herauskam, 

Friedrich Anton Gre'snick, oder 
Gresnuk^ geK zu Lüttich 1752, Gretrys 
Landsmann , und verwandtes Talents. ^ Seine 
Aeltern sendeten ihn noch sehr jung nach Nea- 
pel, wo er Unter dem tnätigen Sala schnell und 
mit Glück studirte. Er verliess Neapel, und 
ging nach London, wohin er seiner frühzeitigen 
]R.eife wegen berufen ward, Seinie grosse Oper 
Demetrius, die er dort schrieb, machte so 
viel Glück, dass er Musikdirector beim Prinzen 
von Wales ward. Hierauf ging er nach Frank- 
reich, um für die komische ürid.tragische Bühne 
XU arbeiten, woraus Le rSve, und La forSt de 
Brama entsprangen. Schon hatte er in den The- 
atern Montansier und Louvois den glänzend- 
sten Beifall geämtet, das Publicum liebte seine 
anmuthigeund leichte Älusik, seinen lieblichen^ 
rührenden Styl , aber La forit de Brama sollte 
seinen Ruhm fest begründen und nach einem 
Jahre voller Erwartung und Mühe erfuhr er^ 
dass sein Werk nur auf die Bedingung der über- 
arbeitenden Durchsicht angenommen wurde. 
Die§e Ungerechtigkeit war Ursache seines Todes: 
er erkrankte und starb in der Mitte seines LaufSy 
16- Oct. 1799. ^ 

Domenico della Maria, geb. zu Mar- 
seille 1764, hat vermöge seines angenehmen Ta« 
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lenks An^ptuciit hier angcfäfartsn werden^ £t 
ging nach Italien, sobald er die Widitigkeic^ 
dort KU Studiren, erkannte and^erltbtedort sie- 
ben Jahre. Sein lezter Meister war Paisiello. 
Sechs komische Opern, die er dort schrieb, mach- 
ten ihn berühmt, darunter // maestro di capella^ 
die besonders ansprach. Nach Frankreich zu*» 
ruckgekehrt gab er mehre komische Opern, wie 
i> prisonnier, der noch mehr Glück machtet 
als die frühem, Xi'oncle imUt^ Le vieux chatemim 
Zi&pera comiquey Le tubriolet jaune u« a«, die 
.sämmtlich, in kurzer Zeit componirt^ seine 
Fruchtbarkeit und Lieblichkeit bewiesen. Sein 
Qresang ist rein, glänzend und leicht. Die Be- 
gleitung folgt den Worten auf eine angemessene 
Weise. Natürlichkeit war eine seiner köstlich-^ 
sten Gaben, welche der liebenswürdige und 
geistreiche Daleyrac in seiner kurzen, aber ge« 
hiiltvollen Lobrede im hist.musik, WörterbtH^e» 
bidsonders bei Gelegenheit d^s Gefangenen, ge* 
täimit hat^ Della Maria starb , wie vide grosse 
Coi^iponisten , inmitten seiner Laufbahn plöCs» 
üdh, im April 18(X). Er war gleich fertig auf 
Pianoforte und Violoncello. 

Henri Montan Berten, geb. zu Fari^K 
1767, war Sohn Pierre IVf on tan Bertons, einai 
der grössten Musiker und Comiponisten Frank* 
r^chs. Er lernte Musik von zartester Jugend 
an, spielte Geige bei der Oper und studirteCi^xa* 
Position. Sein Scharfsinn, seine Umsicht fuhr« 
ten ihn auf Vollbilder, wie Gluck, Piocini, Sac- 
chini und PaisieUo , fta«h wekheti er seinen 
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jStyl bildet«. Sein Glück VoUte^^ das« %m Un« 
• terlehrer ihn^ wahrscheinlich ans eigner Untüch* 
tigkeit, für 'imtüchtig erklarte, ein geschickter 
Componist zu werden, und gerade durck diesen 
Umstand ward er.Zögling und Freund Sacchinis« 
Dieser nämlich urtheilte ganz anders über iba, 
prüfte eine Oper von ihm> die er lob^iswerth 
fand, und liess ihn nun unter seiner Aufsicht 
arbeiten. So hatte er denn mit mehren Oratorien 
begoiuien und schrieb nachher für das Theater« 
£r ward mit der Zeit Professor des Conservato- 
riums, Vorsteher der komischen Oper, und Ge- 
sangvorsteher an der musikal. Akademie; jezt 
ist er Mitglied* der Akademie der schonen Kün« 
ete, Oberaufseher der Musik des Königs und 
Professor der Composition an der königlichen 
Schule. Er hat in djsr Kirchenmusik eben soviel 
Glück gemacht , als in dter Oper. Wir verwei* 
sen über ihn an das hist. musik« Wörterbuch, 
Seine Lehrbücher werden in Frankreich und Ita- 
lien geschäzt* Es sind Arbre gencalogitjue des 
accords -— Methode sur tharMonie — Diction- 
maire sur Its accords. ««Eines seiner Werke,** 
heisst es im angef. Wörterb., ^^wäre schon hin- 
länglich p ihm einen ausgezeichneten Kuf zu er- 
werben." 

Vincenzo Fiocchi, geb. zu Rom 1766, 
war einer der besten Schüler des Conservatorio 
della Pieta. Er schrieb sechzehn Opern mit glei- 
chem Glück. Ais er wieder nach Rom kam, 
ward er Organist an der Peterskirche. Da er 
nach Elorenz musiSte » ward er dort gütig vom 
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Grosshcrzbg aufgenommen, arbeitete für das 
dortige grosse Stadttheater, und ging nach Pa- 
ris. Dort glänzte er eben so als^Opemkompo- 
nist, noch mehr aber in seinen zwei- und drei- 
stimmigen ricreazzi^ welche von Kennern ge- 
schäzt werden. 

Mit Freuden gedenken wir eines Mannes, 
dessen Name rechtfertigen wird , was wir über 
ihn sagen. Gasparo Spontini, geboren zu 
Jesi im Kirchenstaat, 1778, scheint berufen zu 
seyn, an die grossen Meister der neapler Schule, 
ihren Geschmack, ihr Feuer, ihre treffliche Me- 
thode zu erinnern, \ind ihre Meisterwerke wie^ 
der hervorzubringen. Zu Bologna lernte er bei 
Martini den Contrapun et, zu Rom bei Boroni 
die Anfangsgründe der Bühnen comp osition* 
Hierauf stellte er sich im. dreizehnten Jahre dem 
Conservatorio della Pieta vor, entfaltete un-. 
ter Sala und Traetta sein Talent so reissend 
schnell, dass er nach einjährigen Studien Lehrer 
daselbst w^rd. Mit dem siebzehnten Jahre trat 
er als Componist auf, mit einer komischen Oper 
Puntigli delle donne, die allenthalben in Italien 
bewundert ward. Im achtzehnten Jahre gab er 
auf dem ersten Theater Roms Gli arnanti in c£- 
mento und die Römer erhoben ihn in die Wol- 
ken. Venedig rief ihn, und seine dort geschrie- 
bene Oper L'mnore secreto machte ebenfalls "^er* 
dientes Glück. Er folgte der Stimme seines Va*- 
teflandes, ging auf lomellis Bahn und wählte 
auch denselben unsterblichen Dichter Metasta- 
sio. yon ihm componirte er Visola disabitata. 
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dife aber nicht in Rom , sondern in Palermo ge^ 
geben ward, und dort, nach dem Kunstausdruck, 
Juror machte. Hierauf ging er wieder nach Ne- 
apel , und lernte unter Cimarosa ganz beschei- 
den die Geheimnisse der Melodie, erwarb sich 
seine Achtung und Freundschaft und schrieb 
unter seinen Augen eine seiner besten OpeTn# 
Ueroismo ridicolo. 

In Florenz folgte Tesea riconosciuta mit 
glänzendem Beifall. In Neapel wieder zwei rei- 
zende Opern, La finta filosofa und La fuga in 
maschera. Nach Palermo berufen schrieb er J 
q^uadri pärlanti, Ilßnto pittore^ Gli JElisj delusi. 
Die ungeheure Hitze einer von einem brennen- 
den Himmel und dem Aetna durchglühten 
Luft trieb ihn aus Sicilien ; er ging nach Rom, 
dann nach Venedig, wo er verlangt ward und 
schrieb 11 gelösOy Vaudace^ in ersterer Stadt, 
in lezterer Le metamorfosi di Pasqualeuxid Chi 
piu giiarda , mena vede. 

Auch Frankreich, das von seinem rauschen- 
den Beifall vernahm, wollte den jungen Com- 
ponisten gemessen. Er kam nach Paris, gah 
La finta filosofa^ La petite maison^ Milton^ La 
f^estale und Ferdinand Cortez. Nur La petite 
maison machte, wegen des Textes, kein Glück; 
die übrigen erhieltjßn rauschenden, foctgesezten 
Beifall. Die Vestalin besonders gewann alle. 
Gefühl, Tiefe, Kraft, Einfalt, alles Gute und 
Schöne vereint dies Werk. 

In dem Augenblicke , wo wir dies schrei- 
ben, hatSpontini, nach Berlin berufen, bereits 
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mit einer grossen Oper Olympier aasgezeick* 
xietes Glück gemacht^). 

^ Mit gleich freudiger AnerKennimg müsseil 

wir von N.Fioravanti sprechen, der die ita- 
lischen Bühnen mit noch mehr komischen Oper|i 
bereichert hat, deren Einfalt , Geschmack und 
Anmuth an die grössten Meister erinnert. Le 
cantatrici villane zogen ganz Italien an ; sie ha« 
ben Piccinis Ausdruck , Paisiellos Zauber und 
Cimarosa's stets reizende Melodie. Fioravanti 
studirte zuvörderst zu Neapel nach den besten 
Meistern. Hierauf componirte er zu Turin, 
wo seine erste Oper II furho contra ilfurho^ und 
dann II fahre parigino gegeben wurden. Der 
lieblichste und lebendigste Styl des neuen Com« 
ponisten, wie Grossi sagt, ward bald anerkannt« 
Nachdem er die italischen Bühnen bereichert^ 
kam er nach Paris, wo er aber nicht lange ver« 
weilte, jedoch in den Virtuosi ambulantif wozu 
der Text aus einem artigen picardschen Lust» 
spiel genotnmen ist, einen glänzenden Beweis 
seines Talents hinterliess* Dies Werk fand verw 
dienten Beifall. Nach Italien zurückgekehrt 
schrieb er, für Neapel besonders, anmuthige 
und gute Opern. Der reizende und wirklich 
klassische Styl seiner cantatriti villane soll j«^. 
doch nicht sein herrschender seyn **). 

*) Die Slimmen darüber sind doch getheilt, indem 
sinnige Kennei* betäubenden Lärm nicht für Kraft, und 
Pracht nicht iur Schönheit anerkennen tsögett. 

Uebers. 

**\ Seine meisten Werkt <ind in Mailand bei Bicordi 
zn finden. 
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^ tItel>lo I^ouard, geb. 1775 zn Malta, 
, folgte dem unwiderstehlichen Zuge zur Musih, 
wiewol sein Vater ihn «um Handel bestimmt 
hatte« Ex begann seine musikalischt^n Studien 
u;nter den besten Misistern zu Malta, sezte sie 
aber in Neapel unter Sala und Guglielmi fort. 
Sr trat zu Florenz mit IJawisa a'maritati aui^ 
aisot wie viele, mit einer komischen Oper, wel- 
che allen Beifall erhielt und Italien, einen neuen 
lieblichen Componisten versprach. Darauf folgte 
eine ernste in Livoxno, wo er für den ausdrucfes- 
voUsten italischen Sänger^ Senesino, schrieb, 
^riaserse, Sie erhielt sich mit vollem Beifall. 
Der Grössherr berief ihn wieder nach Malta,, 
machte ihn zum Ritter und Ora;anisten an der 
Ordensh^pelle nach Anfossis Tode, in der Folge 
zum Kapellmeister nach Morteno. Hier sezte 
Jsouard die besten französischen ins Italische 
übertragenen Opern., Seitdem hat Italien mehre 
d^r. besten komisclien Opern Frankreichs, unter 
andern den Fassbinder. Als die Franzosen Malta 
verloren, kam er nach Paris and componirte in 
Verbindung mit den besten damaligen Schrift-, 
atellern eine Menge ernster, w^ie komischer 
.Opern, die, ao jung er auch war , doch seinen 
Huf erhöhten. Seinte Cendrillon unter andern 
hat niehr Aufführungen erlebt, als andere noch 
viel berühmtere Opeirn. Das Romantische des 
Gegenstandes mochte viel dazu beitragen, aber 
auch die Musik eignet;e sich ganz zu einer Lieb- 
lingsoper. Isouard war auch Virtuos auf der 
Orgel ^ Harmonika Und andern Instrumenten« 



382 

S^ne zweistiittQugen Gesänge' und Xicder wer- 
den von Freunden der Musik mit Recht gesucht* 
Auch er starb mitten in seiner Laufbahn. Hätte' 
er La lampe merveilleuse vollenden können, -wel- 
che im Vorigen Jahre in der königlichen Musik- 
akademie gegeben ward, so hätte sie vielleicht 
ev(ie andere Aufnahme gefunden, als jezt, da 
sie ein anderer berühmter, nun auch gestorbe- 
zier Meister, fortsezte. 

Hiemit schliesst die Geschichte der Compo- 

nisten aus der neapler Schule. "Wir habeti kei- 

» 

nen glänzenden Namen ausgelassen. Der der* 
jnalige Zustand dieser Schule ist bei weitem nicht 
mehr, was er war, und man wird wol den 
Unterschied bemerkt haben. Zwar die Natur 
ist noch dieselbe, der schöne Himmel, . die reine 
Luft, die Lust an Musik sind dieselben; nur 
Menschen, Gesetze, Umstände, Leidenschaften 
ü. dgl. wechseln in jedem Jahrhunderte. Das 
vorige scheint dem gegenwärtigen die Melodie 
nicht vermacht zu haben. Es befinden sich 
noch viele Zöglinge im Conservatorip , aber 
glänzende Meister, wie vordem, scheinen nicht 
zu erwarten. 

Eine solche Armuth auf solchen Reichthum, 
solche Fülle an Meisterwerken ist nur aus den 
Unruhen zu erklären^ worin Neapel in Folge 
von Kriegen und Umwälzungen , auch des The- 
aters, seit dreissig un4 mebrern Jahren schwebt* 
-Künste und Wissenschaften sind Kinder des 
Friedens ; ijicht als ob Italien nicht 5eine gross«- 
ten Künstler aus blutigen Freih^its türmen hätte 
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lienrorgehen sehen, sondern Mreil die schQ<^* 
teme, oder härtere Melodie mehr, als andere 
Künste, dw Ruhe hedarf. Es wäre also möglich, 
tind wir wollen hoffen, dass, wenn Neapel wie- 
der zu tiefem Frieden gelangt, auch der Dienst 
der Harmonie wieder glänzen wird. Aber Ruhe 
ist bei all dem nicht das einzige Wünsche^iswer- 
the, wetm das so glorreich geführte Scepter wie- 
der ergriflFen werden soll; es darf wöl anste- 
ckende Beispiele und einreissende Ketzereien 
fürchten« \ ^ 

Zu Neapel hat, Wie überall, das neue Sy- 
stem, italische Melodie mit mozartscher, haydn- 
scher und überhaupt teutscher Tiefe zu verei- 
nen , seine Anhänger und seine Verächter, Es 
erneuet sich der Krieg, der ehmals zu Paris zwi- 
schen GlucHsten und Piccinisten w^ar. Auch 
erscheinen bereits Werte, welche die neuere 
Musik verwerfen und die alte Lehre wieder be- 
gründen möchten. In diesem Sinne ist Gen* 
narö Gross i*s angeführtes Werk geschrieben* 
Dieser Neapler sucht seine Landsleute zu Per- 
golese, Vinci, lomejli und andern berühm- 
ten Meistern der Vorzeit zurückzuführen. Er 
spricht sehr stark gegen lärmende Begleitung 
und musikalisches Getös. Man muss gestehen^ 
es giebt Regeln und Grundsätze, die nur Ge- 
nien, wie Mozart ♦), überspringen dürfen , die 



*) Rossini nennt der Vf. daneben — einen talcntrol- 
len Leiclitslnn neben dem unerreichbaren Genius ewiger 
Jagend und Harmonie! Uebers« 
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$chmackIosigkeit und Verfall der Kunst xMck 
sich ziehen, ,Die Gegner dea neueB Systeioa. 
furchten 9 die Musik werde ersticken und erlie- 
gen unter der Last der Verzierungen ; und aller* 
dings kann es in der Musik $o gut Manieristen 
geben, als in der Malerei« Mithin steht zu 
furchten » dass der neue Geschmack , übel ange- 
wendet, blos3' gegebenelm Anatoase folgend^ 
durch ül^erladene, gesuchte und lärmende Be« 
gleituiigy die bloss von der Melodie getragene 
Hauptstimme, die menschliche, verdecke und 
mit weit unbedeutsameren Tönen ersticke. 

Da die Musik der Neuem der altem hin* 
sichtlich ihres Mechanismus, ctes Reichthums 
im Einzeln, der Einfalt, der Gesamtheit und 
des Zugleich so überlegen ist, müsste sie nicht, 
wenn jsie von ihren Grundlagen absehweifte und 
jneuen Systemen bloss darum huldigte^ weil sie 
jneu wären, auch wenn sie mit einigen genialen 
Erzeugnissen bereichert würde, müsste sie nicht, 
sage ich, fürchten, denselben Wechsel zu er- 
fahren , wie die Malerei unter Cigoli und Ci- 
gnani, die Dichtkunst unter den Marini und 
Guidi, die Büdnerkunst unter Bernini und 
andern ? 

Der wahre Zweck der Kiuist ist allein, zum 
Herzen zu sprechen, Leidenschaften zu schil- 
dern, ihre Charaktere , ihre Stärke; nur so be- 
reitet man einem Volke edle Genüsse , rührt es. 
und entlockt ihm, wie die grossen tragischen 
Dichter» Thränen der Lust und Wonne« Doch 
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virir wollen nicht tiefer auf einen Gegenstand 
eingehen» der von Männern^ die in Kunst und 
Wissenschaft gleich tüchtig sind, beurtheiltwer«* 
den müsste. Wir konnten nur. warnen und 
MKinschen, dass nicht Parteiwuth und Secten- 
hass sich jeder , auch noch so guten , Neuerung 
hartnäckig widersetze *). Gewiss ist aber, das$ 
nicht nur Neapel, sondern ganz Italien an gros* 
sen Componisten jezt weit ärmer ist, als ebe«^ 
dem **). 



*3 Der Vf, spricht bescheiden ^ ftst sagliaft, ans, was 
oben Piccini stärker und gleich wabr, ja prophetfscli sagte. 
Allerdings ist die Bizsarrerie ond Künstelei der neuern 
Musik, gleichviel ob sie aus der wild bewegten Hast der 
Zeit, öder aus Misverhällnis der Kunst und der Kunde, 
des Sinnes und der Wissenschaft, oder aus Maebgiebigkeit 
gegen ein verführtes, misleitetes Publicum entstanden, ein 
gefährliches Siechthum, das nur seine Krisis erwartet* 
lieber dem Trachten nach Larmeffect, über den harmo«- 
nischen Kunststücken und ausgeklügelten Rechenexempeli» 
hat man die elgenthümliclie Berührung dei* Musik über-» 
Beben y die noch über die Bebung und Schwingung der 
Töne hinaus liegt, wodurch sie ans dem sclteinbar Todtea 
in uns, eine harmonische Urgestalt, hervortritt und das 
Gerdhl im Tiefsten loset, das sonst vom Irdischen über- 
baut, oder übertäubt verhall t. Die, nicht sehen auch serr* 
bildUchen, Rückschwankiingen der Zeit zu der altern Mu~ 
sik verrathen dem klärern Geiste das unheimliche Gefühl 
dessen, was wir sagten, und sind mindestens Vorboten der 
Krisis nnd Besserung, Vebersu 

^) Alles wechselt hieniedtn und die Künste s^st durch» 
glühen die nordische Tiefe mit des Südens Glut, damit 
die Gtanzgestalt gediegen und die gediegenes Gestalt glän* 
jEend werde« Uebers. 



dv 



\ 



■*■ 



236 



4 



Hap. 18. 

Römische Musikschule. Römische und lologner 

Componisten. 

* * 

Wie gross und ausgebreitet auch die bisher 
geschichtlich dargestellte Schule war, hatte sie 
zwar Nacheiferer, ja Nebenbuhler in den übri- 
gen italischen Schulen, ohne jedoch von ihnen 
übertrofFen zu werden. Die erste nach ihr in 
der Kunstgeschichte ist unstreitig die römische, 
verschieden hinsichtlich der Erzeugnisse, die 
ernstern Geist und Farbe von den Umgebungen 
annahmen, gleich aber wieder im, Ergebnis, 
nämlich die grössten Leidenschaften treu aus- 
zusprechen, und die Melodie zur Dolmet- 
scherin des Menschen durch den Gesang zu 
machen, wie die Beredsamkeit es durch die Spra- 
che thut, ' 

Natürlich musste in Italiens Hauptstadt, 
die überdies noch Mutterstadt der Christenheit 
ist, Harmonie und Melodie nicht nur zum 
Schmuck der Gottesverehrung, zur Pracht ihrer 
Feste, kurz zu ihrer Verschönerung ausgebildet 
werden, sondern auch den hehren, ihrem Ge* 
genstande angemessenen Charakter annehmen 
und gewissermassen , wie die Religion selbst^ 
ganz heilig und rein seyn. Dieser Charakter 
herrscht in der römischen Schule, und ihrÄ im 
Contrapuncte berühmten Meister sind es auch 
zugleich in der sogenannten Kirchenmusik. Viele 
darunter sind älter, als die ersten Meister der 
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lieapler Schule, und könnten dieses in Künsten 
und Wissenschaften doch auch nicht zu verach- 
tende yörganß:srecht allerdings sich zueignen j 
denn in Rom firiden wir die Wiege der Melodie 
Mrieder nach ihrem Schiffbruch, den sie, wie die 
übrigen Künste, in dem stürmischen Übergange 
aus der alten Zeit in das Mittelalter erlitt, und 
diese von den neu^n Christen geschüzte, ja mit* 
der der Religion selbst verwechselte Wiege ward 
Gegenstand der Bemühungen und des grossen 
Geistes der Ambrosiusse und Gregore. Da wir 
aber hier wegen der* Lebensbeschreibung der 
Compönisten an die zeitfolgliche Ordnung ge- 
bunden sind, so glaubten wir auqh den Schu« 
len einen Vorrang anweisen zu dürfen, wenn 
er sich durch die Menge von Meistern und Wer- 
ken rechtfertigte. Dieser erste Platz gebührt 
dem Genius, vor welchem jedes andere Recht 
erdunkeln muss; und wir sind überzeugt, die 
Stifter der römischen Schule selbst, wenn sie 
noch zu Ehren der Kunst und Italiens lebten, 
würden diesem Urtheil sich fügen. Voll dieses 
heiligen Feuers , mit der so schönen und selte- 
nen Gabe, die Genius heisst, geschmückt, wiir* 
den sie ^die ersten seyn, welche der neapler 
Schule' den Preis reichten, da sie eben so sehr 
in der Kirchenmusik und den Oratorien , als iii 
allen Gattungen der Bühnen- undKamoiermusik' 
geglänzt hat. 

Wir beginnen die Musterung d6r römischen 
Meister mit Giovanni Pietro Al^oisio da 
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Palastrina ^), von welchem bereits oben die 
Rede war, bemerken aberzuTÖrderst, daas die 
römische Schule nicht gerade mit Falestrina an- 
hebt* Adami sagt in seinen Osservazioni per ben 
reguläre il coro, als die musikalische Urkunden- 
Sammlung der |)äpstlichen Kapelle bei der Feu- 
ersbrunst des Jahres 1527 , wo Karls V. Schaa- 
ren einzogen, verbranntCi sei auch der Name der 
ersten Compontsten und Stifter der neuen Mu- 
sikschule zvL Rom mit dem der Sänger ver- 
schwunden« Jedoch hi^t man nicht nur die der 
Flamänder und Spanier^ die an der Kapelle an- 
gestellt waren, für geistliche und weltliche Mu- 
sik , sondern auch die Italier vor Falestrina ge- 
sammelt. Die vorzüglichsten waren L o d o- 
yico Magnareo di Santa Flora, los- 
quin und Arcad^elt, Carlo d'Argentilly, 
dessen trefflicUb Compösitionen glücklicherweise 
Aoch in der vaticaner Bibliothek sind» und Si- 
mon Sartolino^ der an der Spitze von acht 
Saugern zum tfienter Concilium gesendet wur- 
de« in Doni's dialogo della musica femer» der 
gedruckt ward , als Falestrina erst acht lahr alt 
war^ finden sich neben Danimutia^ von wel- 
efaem bei der florenzer Schule die Rede seyn 
wird, Anselmo, Cimello, Bernardino, 
Dosftato, Veggio» Cortecia, Bifetto^ 
Caudinio, Ferabosco^ Fama, Gero, Fer- 



*) Geb* 1529 zu Falestrina, dem alten Präneite, Schü- 
ler des Rinaldo dell Meli. Sein Leben s« in Gerbert« 
I.«it. 4er To^J^nnsU» 
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Reggio,: Ma$caratiy Marturetta, Peris«* 
sioiiy Paolo Aretinb, Kaguzoniy Ruffo, 
lauter alte berühmte Contrapunctisten jener £er* 
nen Zeit] v 

Wir erw&hnen hier andere oben nicht ba« 
rührte Lebensumstände Palestrinas und beaon« 
ders seine unsterblichen Werke. 

Wie man sich gewöhnlich in der Musik die 
meisten Neuerungen , die oft nur Verirrungen 
und Misbräudie sind, erlaubt , so geschah es 
auch t dasa, als sie kaum wieder in Italien auf- 
gelebt war, bereits im sechzehnten Jahrhun-» 
djert ,' ^ ein .falsches Geschmack und schlechte 
Grundsätze sj;ch einschlicken/ eine Art Manie« 
rirtheiti Die Gontrapunctist«n, welche für 
diese Kvciist sind, was jeder Theoretiker für 
seine Wissenschaft^ hatten sich in ein übertrie« 
benes Fugen-* und Kanonsystem verliebt, womit 
sie alle Gompositionen , die mit vollem Rechte 
intricat heissen, überluden und so die richti» 
gen, vielleicht; nur zu schlichten Lehren der 
Kirchenmusik entstellten , die damals allein in 
der römischen Schule bekannt war» Der Aus- 
druck^ dies^: erste und augenfälligste Gegen*^ 
stand der Künste, dieser ältere Sohn des Genius, 
woran m^n die grossen Maler, Bildner, Dich- 
ter und also auch Tpnkünstler erkennt, ward 
in der Musik nicht nur vernachlässigt , sondern 
ganz vergessen und mit einem falschen Glänze, 
eiteln Strebungen und allem vertauscht, was 
schlechten Geschmack , Mangel an wahrem Ta* 
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ic^t und hauptsSchlich Genius verräth. Auf 
die schlichten, aber ausdrucksvollen Gesänge' 
der ersten Kirche folgte ein kauderwelscher 
Singsang und Geklingel. 

Ueber diese Verirrungen erhoben nicht nur 
die einsichtigen Freunde der Melodie Klagen»' 
sondern auch die inbriinstigen Verehrer der Re- 
ligion f welche mit Recht behaupteten , ein bis 
zum Abgeschmackten verzerrter Gesang entehre 
Kunst und Gottesdienst gleich sehr$ und alle 
sehnten sich nach einem Genius, der jene umge« 
stalten, diesen würdiger ehren möchte; ja als 
Palestrina auftrat, baten sie sogar um Unter- 
drückung vieler unwürdiger musikalischer Pa- 
rodien. Dieser Componist nun kündigte sich 
gleicl^ ganz als das an, was er ward. Sein dem da- 
mals herrschenden niederländischen entgegenge« 
sezter Styl war so schlicht, als der der meisten 
überbergischen Componisten überladen war, na^^ 
türlich, wie jener erkünstelt, zierlich, wie jener 
aUtäglibh, unsicher und ohne Anmuth. ' Bald 
gewann er die Grösse und Majestät, die der be<* 
sondere Charakter der Kirchengesänge ist. Streng 
dem heilsamen Joche der Kunstregeln sich unter«* 
werfend ward Palestrinas Melodie immer süsser 
und reiner. Dieser Styl ward bald nach ihm 
benannt. Neapel nennte ihn den Altvater der 
Melodie und Rom bezeichnete ebenfalls diese 
Gattung des Styls mit dem Ausdruck alla j^i« 
lestrina. 

Das Eigenthümlicbe dieses Componisten 
war Klarheit imdBestinimtheit in der Harmoniet 
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Anmi^th und Wahrheit im Atiddruck* Geddrniack 
und edle Einfelt in ^er Modulation. Stteing, 
^ie es der ernsteste Geg^qnstand^ die Religion, 
fordert, ist^r 2iugleich hehr und siias, majestä« 
tisch Und angenehm. ' £r wusste mit bewun- 
dernswürdiger Kunst Ernst und Anmuth zu 
paaren. 

Die römische, wie alle Schulen^ nahm sei- 
nen Styl an j er wurde so klassisch für die Kir- 
chenmusik, wie Hom^r und Virgil für di^ ' 
Welt, Tässo und Ariost für Italien« Wie schon 
bemerkt, werden Falestrinas Compdsitionen 
nach mehr als zweihundert Jahren noch in allen 
Kirchen, der italischen Halbinsel aufgeführt 
und mit derselben Begeisterung angehört,, eben 
so freudig aufgenommen, als bei ihrer ersteig 
Crscheinung. All seine Werke aiifzuz^len 
möchte so schwer, als unnöthig seyri. Wir fuh- 
ren also' nur die vorzüglichsten, gedruckte und 
handschriftliche, an. 
V ./Zu. den erstem gehören: 

Die berühmte Mess^ Marc eil, so benannt 
vom Papst Marceil II., für welchien sie geaichrie« 
1>enward. _ . . : 

Z w^ölf Bücher anderer , vi^jc 7$ fünf«, sechs-, 

«ieben- und achtstinuniger lifesa^n; ^ 

Zwei Bücher vierstimmige Motetten) ; 

Vier andere gleich berühmte, Bücher; . 

. , Zwi^i Bi)$:her fünfiitiaKänj^el' Madrigale $ 

. Zwei andere vi^r{*ti«iiä)i^r ; 

Hymntn ßar dw ga»fe«iCtffiaenjaJv> §& v 
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tfwti Bfidier föxifstimmiger Qffertorieni 

Dl8 Magnificat acto tonorum$ 

Ein BucR vierstimmiger Litaneie&f 

Kn anderes Buch Messen } 

Noch ein anderes gleich gelehrter und achri^ 
ner Messen* 

All diese Werke machen Venedigs und Aoms 
pMSsen» wo sie erschienen^ Ehre. 

Haindschrif tliche Werke sind Messen, Ky ries 
alU' zehn und dreizehn Stimmen» 

Laborde sagt über ihn i »tAlIe, welche über 
diese Kunst geschrieben , überhäufen mit Recht 
Palestrina mit Lobsprüchen» den ersten der al* 
ten Professoren und Gomponisten in geistlicher, 
wie weltlicher Musik Seine Werke sind Denk* 
xnäler der Wissenschaft, niedergelegt- in den 
Torzüglichsten Kapelle^ £Suropas. Noch als er 
lebte, hegte* man so tiefte Achtung und Vereh- 
rung für ihn, dass fünfzehn der beii^mlesten 
Professoren eine wegen dik^ Geschn^acks und der 
Wahl der Gompositionen berühmt gewordene 
Sammlung fünfstimmiger Psalmen ihm zur Hui- 
digung weihten/' 

Sein besonderes Verdienst ist , dass er asu* 
erst die wahre Kunst theorie in Ausübung brachte 
und seinen Gemus deü-^St^engsten Regeln -unter«» 
warf, ohne dessen Reu& und Glanz asu ver. 
wischen. 

Sein. Nachfolger ^iiin AantB und im Ruhme, 
Landsmann, Mitschüler und Freund zugleich, 
war Giovanni Maria :Nanitk<^> geb* xu 
Vallerano um die Mitte dei aMbsefamt^n Jalufi» 



ttm 



«■*■• 



litinderts; Er bildete sich anfangs unter einem 
niederiäHdischen Goiitrapunctisten, dessen Me- 
thode er abet nicht annithm* Im Jahr 15ST trat 
er als Teriorsängöi* in die päpstliche Kapelle» 
nitd ward nachher einer der ersten Componi^ 
sten- und , wie Palestrina , Kapellmeister äri 
Santa Mafia Maggiore. Die in jener Zeit so be- 
liebten Madrigale waten die Gattung, worin er 
am meisten glänzte. Sie befinden sich in den 
geschätzten Sammlungen von Pervemage und Fi- 
lippi, wie die Titel einer Menge seiner Contra- 
punöte und^Kanons in dem von Pater Martini 
in seiner Geschichte der Musik angeführten Ver- 
zeichnis. Sein Bruder, Bernard'o Nanino,- 
wird von Liberati gleich hochgestellt. Er hin- 
terliess <Sa?mi a4 vo^i per le domeniche^ soleri'^ 
fiith della Madonna ed apostoli con duoi MagnU 
ficat^ uno a 4 e Valtrö a 8 voci. Rom. 1620. 

Ihnenfolgt Felice Anerio, Schüler des 
Maria Nanino, 1594 wirklich mit allen Feier- 
brauchen zum Tjlachfölger des Palestrina in der 
päpstlichen Kapellmeisterstelle gewählt. Al$ 
trefflicher Contrapunctist schrieb er ebenfoUa^ 
Madrigale ill glücklichem und leichteni Style, 
»lit Anmuth und Au'sdtuck; Auch Ganzonetten* 
componirte er. Diese- Werke sind hoch Vorhan'^ 
i^tJt und sind nicht ohne Lieblichkrft uiid An- 
müthy wenn auch niteht so stolze Blumen, wie 
die ä^ grossen Meister. 

i ' ikn'iorkbO' Gifra, Schüler des Palestrina 
unä altern Natiinfo^ »blähte von 1^10 bis 30, 
ftiifangfe 4uib dkffibieii.föaä^dien Kkctieti-^ M^äiin 

lö * 
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\]|xi 1620t als Kapellmeister des Erzherzogs' Kiurl 
von Oestreich , Bruders Ferdinands II. p endlich 
ZU: Loretto , wo er starb, Sehülgerecht» Kunst* 
voll, gesphniackvoll und zierlich war er sq voll- 
Jionmien in seiner Kunst, als 4ie Zeit es gestat-^ 
tete. Seine Geschicklichkeit wird überall, be* 
sonders von Liberati, gerühmt, Walter schreibt 
ihm viel Antheil an den musikalischen Ent* 
dreckungen seines Jahrhuinderts zu. Einige sei* 
ner Werke sind von 1629 an in Venedig gedruckt. 
Es sind besonders Motetten, Psalmen för zwölf 
Stimmen und drei Chöre , ein Agnus dei für sie. 
ben Stimmen, und eine Messe CondUor ahne si- 
derum; alle ihrer Kenntnis der Comp ositioii we- 
gen merkwürdig! Burney in seiner Geschichte 
der Musik 3, 200 spricht mehr über ihn« 

Ruggiero Giovanelli da Velletri 
war anfangs Kapellmeister an S. Luigi ,und:S. 
ApoUinare zu Rom» von 1699 Sänger an der 
päpstlichen Kapelle, undPalestrii^as Nachfolget; 
Er schrieb Motetten, Psalmen und Madrigale,, 
gewissermassen ol>ligate Compositioneii , die 
damals nicht bloss für Italien, sondern für gan« 
Europa das waren, was jezt 'Messen, Oratorien 
■ Opern und Cantaten. Burney ^prieht^ Gesolk 
der Mus. 3» 201- von üim. 

Alf onso, oder na<?hZi4rlin^Frantcesca 
della Viola,, von Geburt eiii i; errarer, b^ 
rühmt als Opemcomponist, der zuerst Gidsan^ 
mit Declamation verband, und einer den ersten. 
Operneömpbnisten war* Trotz dem liegen ^^rtt^ 
Opern imd Partituren in den Staub dw Muükr 
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0äniM!nngien Tergrnben^ Und itiithinist^S'SchMrer 
XU bestimmen , in M^ie weit seine Modulationen 
gelehrt, seine Grundgedanken glänzend, oder 
farblos , sein Styl ausdrucksvoll, oder schwach 
wat. Man kennt im Grunde mehr die Titel, 
als das Wesen seiner Werke. Seine Opern mach* 
ten viel Glück. Cintio ward als die erste gc' 
ruhioit. Ihr folgten Aretusa , Lo 'sfortunato , II 
sacrifizio^ was auch wol ein Oratorium seyn 
kann. 

Alessandro Romano, ein CrefiUcher 
Geiger, ward 1560 Sänger an der päpstlichen 
Kapelle und legte sich auf Composition, worin 
«r sich einen eben so gelehrten , als neuen und 
grössartigen Styl aneignete. Seine vier- und 
fiinfstimmigen -Gesänge sind harmonienreich, 
von der reinsten und süssesten Melodie« Er 
war lange eine Zier der päpstlichen KapeUe und 
-verlieh den grossen und edlen Festen der Kir- 
che ein^n angemessenen, einfachen und reinen 
Charakter. Endlich w^ard er, einem innern 
Drange folgend, Mönch und nannte sich Julius 
Cäsar.' 

Emilio Rossi, einige Jahre nach Pale- 
strina geboren, 1530 Kapellmeister zu Loretto, 
legte sich ganz auf den Contrapunct , worin er 
auqh durch Fleiss, wie Talent, vorzüglich ward, 
und Italien die hosten Meister zog. Kaum wa- 
ren die-Fugen Erfunden und in Gattungen und 
Arten ahgetheilt, so ergriff er diese doppelte 
Entdeckung, welche di« wahre Basis der gelehr- 
ten Harmonie a^t, wendete sie als geistvoller 
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Mann an, änderte» vergrösserte, TervolUkomm* 
liete. sie, so däss er die allgemeine Achtung mit 
R^cht rerdiente. Rossis zahlreiche Lehrechp^jf- 
ten sind imVatican, und« Muster mehr der Get 
lehrsamkeit, als des Geschmachs, mehr ein^lp 
mühseligen und nüzlichen Anstrengung^ als der 
Anmuth und Lieblichkeit« Wir lassen diese ei*» 
gentlichen Arbeiten, weil ein Recitativ voi^ 
Gluck, eine Arie vonPiccini, Mozart^ und Sacr. 
chini, ein Duett von Paisiello, ein meh^^tipf^r 
miges Ganze von Cimarosa alle Abbandlungen 
über Harmonie und Melodie aufwiegt, wie ein 
Paar Verse Homers , Virgils , Tassos aUe Kunst- 
lehren. 

* • ■ 

Ist gleich der urkräftige Geist nicht erblich» 
so pflanzt sich doch glücklicherweise in manohfil 
Geschlechtern ein Talent fort, wHle auch manc^ 
Pflanzen auf einem gewissen Boden fröhlicher 
gedeihen. Luigi Kossi zeigte früh sp glänr 
zende Anlagen, dass ihn seine Landsleute, ^di^ 
Römer, Hl divirio nannten. . Aber diese Anlagen 
wären wol untergegangen, wenn die Kunst ih- 

' nen nicht eine sichere^ Richtung gegeben hätte. 
Zu gleicher Zeit mit ihm trat einer der grössten 
Meister der römischen Schule auf, von welchem 
bald die Rede seyn wird ; beide waren ihre gleich?- 
Sam aufg^enden Gestirne und bildeten zugleich, 
wie Porpora und Sarti in Neapel, Harmonie 
und Melodie; ein merkwürdiger Umstand, wel- 
cher zeigt, wie oft Schulen, gleich »Einzidlnen, 
ihren grössten Glanz dem Ungeföhr, den Launen 

, de« Glücks verdanken! Carissimi war dieser 
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Wellitiftrer Boists. Jüm£eiw sdiclmetft sicli 
moht minder in SiUnDSiieoii^osition^ wie itk 
Kircheneachen a^», cmd Teirsuchte sich nSclkt 
^Ane Glück in der Kirchenmusik. Falestriita 
imd Viola waresi seine schönsten 'VMbildtfi:; sie 
keauchte er» um nicht unterzugsehen. Noch 
jeact 'liehen Kunatfireunde seine Compositionen, 
johymL aie in Italien nicht eebr vefbreitet s|x^ 
JDae Beiwort göttlich ist freilich oft blitidie, 
wenn au^ ünmer aufrichtige Huldigung ; hier 
iiber muss es doch, neben Carissiml, Sinn mid 
Grund gehabt haben. 

Giacomp Carissimit dessen Odburts- 
jeinx nicht genau ansugeben ist, der aber 1609 
piq»stlicher Kapellmeister wi^r, ist der Stolat der 
4Fdmiaoiien Schule durch seine nüzlichen Entd^* 
(Zungen » und den rasch fdtdemden Absdduse 
des Systems der Harmonie und Melodie^ Zu- 
▼ftrderst organisirte er das von iPeti iu Florenz 
«nd Monteverde in Madland erfundene^ aber 
noch immer in untroUendeten Gestalten auftre- 
tende Recitativ. Er lieh ihm einen edlem imd 
leichtem Gang, einen wahrhaftem und gem^icfa- 
lichern Styl und nähexte es der Mdodie« Femer 
liatte ^er bemerkt» dasi der Bass^ dies« Achse 
aller Compositionr in schwetfälliger» aweck- 
und kraftloser Bewegung in der Begleitung ein- 
herschritt. Er gab ihm lebendigere, vielfachere 
Formen » entriss ihn der steten schwerfälligen 
Sintoni^eit, und verlieh zuerst seinen Compo- 
ilitionen dadurch mehr Wahrheit, Kraft xüidAn- 
mntk^ 



I ^ 

Bben 8ö bereiclier|e er auch die Kirchenxiiti* 
lik durch die Instrumentalbegleitung der Motet- 
ten» die bisher ohne Begleitung in den Kirchen 
gesungen wjirden« Ferner erfand er die Cantate, 
tvodurch beide Gattungen gewannen* Endlioh 
bildete er durch Lehre, und Muster die gr&ssteh 
JVIeister der italischen Schulen* £r'warXieihrer 
. des unsteriplichen Scarlat^ti » des würdigen. Gesti, 
des ersten Meistecs der lombardischen Schule 
Bononcini, dessen. beide Söhne unsterblich ver-> 
dient sind» und' Bassanis » eines der tiefsten 
und gelehrtesten Componisten der yenediger 
Sehule. 

Hier folgt schiclilich ein nicht unberühmt^r 
und: für seine Schule sehr Köstlicher Contra« 
punccist» Giulio Cassiuo, im Anfangie de^^ 
siebzehnten^Jahrhunderts« Nur sein }\uf ist z^ 
uns gedrungen j denn seine Werke sind» wiewol 
eie für klassisch erklärt werden» über^ den 
schnellen und grossen Ft>rtschrit^en der. Kunst 
vergessen, oder yemachlä^siget worden. Ex 
war Nebenbuhler -Peris, eines der Stifter der 
toskaner Schule ,» ^jcrn «welchem unten die Hede 
seyri wird.f Beide igaiten für die geschicktesten 
Harmojiisten ihrer^ Zeit. C^ssino war Schüler 
-des SQipione della Balla» verliess sein Va- 
terland und ging nach Toscana zu den Medice^ 
em, an deren Hofe bekanntlich Künste» Wia- 
senschaften und Talent^ blühten. Der un^. dÜ3 
tomische Schule so verdiente Cou^poiiistt s£»llt^ 
auch die ihrige vervollkommnen. Damals kniq>f* 
te sich das Band zwischen ihm und Feri füir im-^ 
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»er.-; -I^eiii Neid , keine Eifersiidltf t^ifmoehte 
es zrcL losen. Gegenseitige Achtiaii^ und Bewun- 
derung iscHürzten es itiamer fester und bewirk- 
ten, wäS'Toscana erwartete, die Vervoliko«- 
nung^ der alten, oder vielmehr ^incr-ganz neue 
Schule. Nach diesen- Verdiensten 4in4 Florenz 
entliess^die Mediceer Cassino nicht von ihrem 
Hofe. 

^ Gregorio Ailegri^ ein Verwandte): des 
grossen. Malers *Correggioj geh, tu Rom um 
1490, mit Cifra,. und V alentini Äcbiiler des Ma- 
ria Nänino, w^rd 1629 AltSst an der päpstlichcfn 
Kapellet weil er sclion damals' berühniter Com- 
ponist war. Für das Theater* scheint er nicht 
geschrieben zu haben , sondern • bloss <£är die 
Kirche^ wozu ihn sein tiefes und. we»ibes Ge- 
fühl , das sieh unter ändern auch in grosser 
Wohlthätigkeit aussprach, eignete^ Sein gch 
priesenstes *) Werk ist das Miserere; eine 
bis auf ihn unbekannte Gattung, indem Plle- 
strina nur Motetten und Messen geschiiel>äti hat- 
te ! Man hielt es f üt gleich gelehrt , Mrie einfach 
schön und voll Ausdrucks. Als Papst 'und Car- 
dinäle es gehört hatten, ward es klassisch und 
der Papst befahl, i^s alljährlich in der Char- 
.woche in der sixtiner Kapelle aufzuführen. Ja 
in der Curie ward beschlössen, dass es, ganz 
Gott in seinem ersten Tempel gedeiht, ■ von 
Niemand bei Strafe äe$ Kirchenbanns abge-^ 



*) Darum aber noch niclit 'bestes« S. Reithai^d in 
Gerbers N. Tonkünaüerlex. 
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•citriel»«» urtoden $oUte* 'Dies war ^13 Bt&okp 
w^ch«s MovBut, noch uls Kind von mnem Va- 
ter nach Italiea gebracht, kaum eMreimal gAottp 
tP tief auSas5te» daas er eine v,an der Urschrifi: 
•chwer zu umerscheidende Abschrift davcm lie-*. 
ferte. Um dieses staunensvürdigen Talents 
wülen Terzieh der. Papst die, Uebertrfltsung dn 
Befehls. 

Alessandro MilleTille, gdb zu Fer* 
rare» Organist des Königs^ toü Bolen ^ da» ro- 
misdien Kaisers^ des Herzogs yon FeEcmx»» um 
±62% des le«tem Kapellmeister, um ii629 su 
Yolterraf JSc gehört 2^u den ersten itaäStst^heöai 
Componisten» welche die süssen vateclindiscbai 
Melodien und die reiij^en Grundsätze 4er Mnr- 
monie in den Norden verpflanzten« SrwarheMm- 
ders Kirdiefifiomponist« obwol et aech Opern 
geschrieben '^)« 

AntenliQ Mari« Abbatini^ ein rftmi- 
acher Compojni^t) gab. 1405 zu Tifemo. W«r 
seinli^hre^gewesen, ist unbekannt; dodtzeii^- 
nete er äloh, bei gutien Anlagen und glänzenden 
Muateam r wie Falestrina und Nanini, aus« Ih- 
nen strebte er nach und so ward es 1698» als m 
sein erstes Motet^tenwerk herausgab, Musikdi- 
rector an S» Giovanni, dann zu S. Loroizo in 
Samaso bei den Jesuiten und endlich 164Q an 
Santa Maria Maggiore bis 1672. Er war Lehmr 
diss Abt Steffani, von welcheaa bei der nj^iiedi^ 
ger Schule die Rede seyn wird, 

*) 6. <}6r]>srs TottkünOlerlex« 
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'Fortsetzung^ 



Qiraxio B:en#^iroli war eia fieliül^r Ö« 
B^imardo Nia n i n o ^)» d«n< er* überCiraf« ^aoli> 
dem er seine Zrchi^ahre r i^ollend^t ^ Wl4< scdn^ 
Talente versucht, fand er die gebühreoe^de Be«* 
lolmungy ward KapellAieister der ]üeia%«jn/r^ittir , 
sehen Kircken und^l6&0 der Fetersikircke » wo 
«r zwölf Jahre gl^zte. Unstreitig war er d^r 
^ösate C(<ntrapun€tist des siebzehnten Jabihui^. 
derts. i^d übertraf , naob seines Schülers, Attr 
timo Liberati, Zeügniss, alle Hanhonisten w 
Stück eil von 4, h'-^ 6 Choren, ^des a^ift riet 
Stimmm^ .ein Lob^ welches auch Bnrney, 4j^ 
mehre Seuche von-^ihm.bieida&s, bestattige^, j»* 
dem er die Einrichtupg sdner Far^dfcuiieii .walMh 
haft wundervoll findet, besanders in einet l^echsH 
i^origen Mess^ für 24 Stimmen^ worin 43;^eb»- 
eänüieit und edler natürlicher Sinn nvehr, ^ 
in iz^end einem Erzeugnis dieser Art, ^waltei^. 
Fasch soll von ihm die Idee einer ähnlidhen viei^«- 
chorigen Messe aufgefasst haben. Diese Mesaie 
dient in a^en Schulen Italiens als Mustex" d^r 
Melodie und Harmonie , und ist 'voxi FaohiGcl, 
Martini und andern Meistern für unübertrefiUch 
erkläi^t wordeii. 

Ihm folgte Erc.ole ßernabei, alsKapell*^ 



*) Nach Waither b» Gerber des Vinceiizo ilgolini. 
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m^ister zu St. Peter, wo ^r irtch auszeichnete 
und treffliche Schüler zog. ' Sein Styl riihrt an 
den palestrinaschen hiifcichtlich des Ausdrucks, 
der Einfalt und Wahrheit, Der Churfürst von 
Baiem/ I'erdinand Maria, berief ihn nach Mün* 
<}hen, wohin er um 1675 kam, um 1S90 starb 
und einen Sohn Giuseppe hinterliess , der 
seine Stelle und seine Talente erbte^ ja noch 
iphurf. bafierscher Hofrath ward, und 1732 als 
Greis Tön 89 Jahren statb« Nach Hatsises Urtbeil 
übertraf er seinen Vater ia Melodie und Modu«- 
lation. Sein Sonaten entlraltender Orpheus ec^ 
elesiastieus ist in den Jahrbüchern der Melodie 
vortheilhaft bekannt. 

Wiewol Kirchenmusik in Rom den Vorzug 
hatte, so widmeten sich doch auch manche Com^ 
ponisteh dem Theater« Unter dies^e, ärdlioh 
tninder bedeutende Zahl gehört Angela Ceo« 
chini, geb. zu Rom 1600. Trotz aller Ver. 
dieiist^ konnte er bei der damaligen Denk- vauL 
Sinnesart nicht Kapellmeister an einer Kirche 
•werden/ sondern musste sich begnügen, der erste 
Musiker eines der vorzüglichsten römischen 
Herzoge zu seyn. Er schrieb unter andern eine 
Hirten- oder Schäferoper, wie sie damals eben 
in AufhahmiB waren, betitelt Vcrcorleo ardire. 
Obgleich Spätere , als er, mehr darin leisteten, 
so gefiel er doch und ward dadurch zu einer zwei- 
ten, ia sinceritä trionfcmte^ befeuert, die gleich 
gut aufgenommen w^ard. 

Doch wir kehren zu &ej% Gontrapun'ctis^en 
und Kichencomponisten zurück* Der erste, der 
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skhrndch den obeu genaimten, uiu» Ixent^ i$| 
F a bio Constantini. Sein Lehrer ist unbe«? 
K^Qnt ; aber Palestrina und Nanino waren seine 
Muster«. JFern von allem Neide und Beitrug» ein 
Mann von trefflichem Herzen, wie voj^l, gründli* 
^ eher Einsicht f sanunelte er die meisten Compp- 
sitipnen seiner Zeitgenosseif und Vorgänger un- 
t&: dem Titel SeUctae cantiones excellentissimar^ 
rurn auctonan octonis wcibus continendae. So 
förderte er uneigensüchtig die Kunst^ und war4 
Kapellmeister zu }!^oretto» 

Auch Filippo Nicoletti, geb* zu Fer- 
rara gegen finde des sechzehnten Jahrhunderts^ 
den!|Mitbürger und ]V^t$chüler des vorigen, dür-i^ 
f en wir nicht vergessen. Er gab viele Madrigale 
und Kircbensfichen herausi und war ^apellmei«» 
stet an einer römischen Kirche. £r lebte noch 
Hm 1620* -: ' 

Einer der altem wü^diffen Meister der ro« 
mischen Schule , bairühnaH: wegen seiner Madri« 
gale und Oratorien, ^way, tPom^nicp . Maz- 
s& o c c h i. Sein mflvtirifO di JS» Abun^io. prete ward 
mit Hecht von seinen Land3leuten gelobt , wie 
mehre andere, die er nachher schri^^b* Er wai; 
aber auch ausgezeichneter, Contrapunctist, Er- 
foider der Zeichen für crescendo^ dirfunuendOf^ 
pif$no e forte etc.^ dje er in den.4^i;i^l3 sehr 
im Schwange gehenden ; IM^drigalen /^^nführte,^. 
die aber, ihrer Nüzlichkeit wegen fui^;d|s^:i4u&- 
di^cH. au$ 4^r Kanipier * iinji Theater «-.in die 
ISaischeilp]fi|4»ik übe^g^^ , ,, 



1615» f^ einer der ältesten und besten Operticoin^ 
Jionisten seiner und überhaupt der italischen 
Schule. Anfangs war et Tenörsänger in der 
päpstlichen Kapelle , ^zeichnete sich aber nach« 
her als Componist in der von der Kirche für aus* 
gelasseii gehaltenen Gattung der Oper, aus* « 
Darum war der Beffall doch immer etwas harg^ 
und weil er das Bedürfnis grösserer FreiheK 
fühlte , so ging er nach Venedig und gab dort^ 
Init einem ihm selbst unerwarteten Beifall, Gli 
amori di Giasone e d'lfile. Späterhin kehrte e^ 
in seih* Vaterland zurück, welches unterdessen 
minder streng hinsichtlich der Bühnefoconiposi«^ 
tionen geworden war und ihn als Mitbürger vltH 
so freudiger aufnahm. • Dafür wählte er aus 
Dankbarkeit und Ehrftircht einjen religiösen Stc# 
zu seiner neutenOper, und betitieÄte' sie Iltrv» 
onfo della pietä. Auch war er der beste Har^ 
ner Italiens, fixt wejche« Insthiment er man«* 
che geschäzte Compölsitt^lien hinterlassen hat* 
Anliibale Meloni, tddfer AleMirrintf 

« 

Bcnelli, ^ie er sidi anagranrniatisch- Ihannt^,'* 
ist zwar zu Bologna gfebarett , gehfftrt aber docR 
der römischen Scfrule an. Er schrieb anfbng§^ 
fliit Beifall vierstimmige Gesänge. Mit seiftfeirf 
Zeitgenossen Palestrina kdnnte er fteflidb hJeh# 
um die Palme ringfeti j yrbl abfer su<5hte* et ä\ifi 
aüdferh Wegten der KiinSt nüzlich zw» Pferde«/ 
Er schrieb über die dtotals imm^r i3&e}A*'Modd> 
wet-a^de¥i Conceiftfi'in deA itallscheft' grö§^ 
Häusern, die er sehr MK|»f<bbluilgswett)t tlKtd ^dM . 
KuHüftt fötä««bKcH'fi&xdi i^aÄs Werk wdr tih%pTÜng^ 
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Mdi eme St)rdt8cfarift giögen Francesco Patricib 
u»€t führte den tltel JlJDeiideri&f^ ovvero d^con- 
,€er^ di t)arj strafmenti "ntusicaiii dialogo, ml 
ifuäiiß^ rnieo si ragiöna della partecipaxione di esH 
stromenti e di motte altricoiepertineriti alla musica. 
Ven. 1594. 4. Er gab darin der neu^m Musik 
dcnVoraiiigvorderaitgriechischen, deren Grund- 
»itze et gelehrt erörterte. 

Ihfmfblgte als Gontrapunctist nnd Schrift- 
geller über Musik, VincenzQ L'usitan0, 
geboren um^ die Mittfe des sechzehnten Jahrhun- 
derts< Ein italischer Gelehrter hatte behauptet,' 
diö ©riechen hatten di^lfene, welche die dia-* 
tonische Leiter biMeteh , nicht gekannt. Lu- 
sitano verteidigte eine der vorzüglichsten Eigen« 
jh«iten der alten Musik und führte seine Sache' 
gewandt und beredsam. Böide Kämpfer wur- 
den geladen, ihren gelehrten Streit in der päpst- 
lichen ISapelle aüs^ufechtenl 0er Cardinal von ' 
F^rrata führte den Vorsitz; viele waren als 
Richter^ oder alsZuh^rer gegenwärtig undLusi- 
tano gewann, 

' ^ « 

Noch ein ZBgling des Bemardö Nanind^ 
Beines grossen Meisters würdig , ist P a o 1 b "^ 
Ajgostino, geb. zu Valerano 1660, welcher; 
vier-, sechs - und achtstimmig für die Kirche 
componirte und darin für vorzüglich galt, %t^ 
War Sorianos NacWFdlger' in dier Kapellmeistei'- 
stelle an der Peterskirche. Antonio LibekUti 
riüimt ihn ausserordentlich. 

Pietro Simone Ago^tini, 4J)ätef , a|r 
dervörig;e9 rdmischer Cavdier» lebt« de» 
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s^en, besonders der Musik und w'ard besonder^ 
in der Oper ein geachteter und glänzender Com-» 
ponist. Seine Hauptoper.// ratio delle Sahine 
\irard in seiner Vaterstadt und auf allen itali« 
sehen Bühnen aufgeführt, • 

Weiter gehört hieher Luca Marenzio 
oder Marenza, von seinen Zeitgenossen 22. 
-pui dolce cigno gtxi^nnt f arm geboren zu Coc- 
caglio» unweit Brespia, wo ihn Andrea Mosetto, 
ein Erzpriester, erzog. Er Twardwegcai seiner . 
Anlage^ zur Musik dem Giovanni Contini iij^er- 
geben y der ihn zum braven Sänger und Madri- 
gal comp onisfien hei^auf bildete, ward Kapellmei* 
ster des Königs vonPole;nf kehrte, aber, der rauh« 
en Luft ungewQbnt, in sein Vaterland ziurück 
und na^hRom, wo er Kapellmeister beim Car- 
dinal d'Este, und beitn Cardinal Cintiö Aldo«« 
brandino, endlich Mitglied der päpüstlicfaen Ka- 
pelle ward, aberäm 22^ Aug. ^599 starb. Gleich 
fleissig, wie fruchtbar, ^ componirte er viel, 
aber, wie es seine Verhältnisse wollten, nur' 
Kirchensachen. Sein Styl wird nächst Falestrina 
und Carissimi am meisten gesch^zt. "Sl seilen 
l^Iadrigalen bewährte er sich gleich sehr als tie- 
fen Contrapu^nctisten^wie als . ausdrucksvollen 
Co^ponisten, Sie machen* mehre Bücher aus^ 
sind für drei, fünf und se.obs Stimmen* . Seine 
Motetten werden in der p^äpstlichen Kapelle auf-« 
bewahrt. Auch seine sßcri cpt^finti für 5, 6 U|i4i7' 
Stimmen, von Gioy.Mar^r^PjLcjcioni, Vep. 1616 her- 
öu^e^eben, wie seine CanzpmUie,atfep^^^^ 



gen sämtlich daa Gepräge einer reinen und^ge-» 
lelirten Melodie. 

DomSnico del Pane, dessen Geburts-* 
ort unbekannt ist, der aber im siebzehnten Jahr^ 
hundert zu Rom blühte, war, wie mehre seiner 
Vorgänger, Sänger und CompOnist zugleich. 
Anfangs war er Sopran an der päpstlii:hen Ka- 
pellej dann erinnerte er durch den grossen 
Styl seiner Compositionen öfter an Falestrina. 
Sein bestes Werk in dieser Art ist eine Samm- 
lung fünf- sechs« und achtstimmiger Messen* 
Er arbeitete nur für die Kirche, hat sich aber 
seiner Schule und den Freunden der Harmo« 
nie unvergesslich gemacht durch reine, aus- 
drucksvolle Melodie. 

Dasselbe gilt von Francesco Passarini, 
geh, zu Bologna, dessen fleissig gebildetes Ta- 
lent früh sich verrieth. Er war Kapellmeister 
an der Hauptkirche seiner ^eburtsstadt ; ver- 
nachlässigte sich aber, troz seiner Amtsarbei- 
ten, nicht als Componisten, so dass ihm seine 
Schule bloss Kirchenstücke verdankt^, nämlich 
concertirei^de drei- vier- fünf- und sechsstim- 
mige Psalmen, unter andern ein zweichoriges 
Kyrie, dessen einfache Harmonie und reine JVle- 
lo die. ihn, berühmt machten, 

Matteo Simonetti, geb. im Anfange 
des siebzehnten Jahrhunderts, war anfangs Sänger 
an der päpstlichen Kapelle , dann einer der bes^ 
ten Contrapunctisten seiner Schule, ja seines 
Jahrhunderts. Seine Werke vereinigen Gründ- 
lichkeit mit Glanz, Tiefe mit Ausdruck und 
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Reiz. Er fasste, wie Palfstrina, auf Einfalt und 
Wahrheit. Seine Werke sind nicht gedruckt, 
werden aber als ehretiwerthe Denkmäler des Ge- 
nius in der päpstlichen Kapelle, für welche sie 
geschrieben wurden > aufbewahrt. Er bildete 
ausserdem den 

Arcangelo CoTelli, gjeb. 1653> zu Fu- 
segnano, unweit Imola im bologner Gebiet. 
Matteo Simonetti lehrte ihm den Contrapnnct, 
und'Bassain die Geige, die er besonders liebte. 
Um 1672 lockte ihn die neuerrichtete pariser 
musikalisch^ Akademie nach Paris, LuUi aber 
verdrängte ihn* -4680 bereiste er auch Teutsch- 
land, wo ^r in ^echrf Jahren an mehren Höfen 
gut aufgenommen ward, besonders in München. 
Doch war er 1686 wieder in Rom, wo er auch 
mehre unsterbliche Sonaten herausgab. 

Christine, diese abtViinnige, aber einsich- 
tige, kraft- und gefühlvolle Königin von Schwe- 
den, hatte, wie einige andere Fürsten, dem 
ThronB entsagt , die Mutterstadt der Künste 
und des Glaubens , den sie erwählt , zu ihrem 
Aufenthalte bestimmt. Sie schäzte Corelli 
sob^d sie ihn kennen ; lernte. Eines Abend3 
führte Corelli eine Oper zu Ehren der Gesandt- 
schaft Jakobs IL von England an Ihnocenz 
XL an der Spitze von ISO Musikern auf. Al- 
isa war bezaubert, begeistert. Er wardv erstter 
IJeiger und Musikdirektor des Cardinal Ot- 
tobo^i, des einsichtigsten der neuen römi- 
schen Mecänaten. 

Corelli war nicht nur grosser Virtuos, son- 
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dern auch Coinponist, dabei auch bescheiden 
und verschämt, so dass er wiiB Virgil, wenn 
man seine Verse lobte, erröthete. Sonderbar, 
dass er, bei aller Euxist£ertigkeit , doch eine 
grosse glänzende Yersammlung nicht in Span- 
nung erhalten Isonnte! Eines Abends, wo er 
sein ganzes Talent aufbot, hörte er ein anhal- 
tendes Geplauder, legte ganz sanft seine Geige 
mitten in den Saal und als man ihn fragte, warum 
er nicht fortspiele, antwortete er, er fürchte 
die gesellige Unterhaltung zu stören. Man 
mu^ste ihn bitten fortzufahren. Ein andermal 
ward seine Gedult und seine Öiescheidenheit eben- 
falls auf die. Probe gestellt; er fiihrte die be- 
rühmte Ouvertüre der Oper von Händel J/^^mpo 
auf. Händel selbst hörte zu. Ob er nun dem 
Cömponisten nicht zu Danke spielte, oderw^ar-f 
um es auch seyn mochte, Händel entriss ikai 
im Zorn die Geige und machte somit der Sinfo« 
nie ein Ende. Cprelli. so auffallend unschick* 
lieh behandelt, sagte ganz sanft Mio coro Sas^ 
sone^ questa rnusica ^ netto Stile francesCf di che 
io non m'intendo {Aihsh Musik ist in fraiizösi- 
scbem Style, auf welchen ich mich nicht ,v^r- 
stehe). Fast eben so erging es ihm mit Scarlatti, 
der, als Cordlli einen Gesang aus EmoU in Edur 
spielte, ruhig Äicommcfama sagte, -dfa aber Co- 
relli wieder aus Dur spielte, ihn laut zurechtwies^ 
^ Corellis Werke bestehen aus sehr geschäz- 
ten Sonaten, Balletarien in sechs Werken, ^ und 
einem siebenten Concertiy grossiy genannt. Gar- 
tief nennt seine Sonaten le rudiment des vio- 

17* 
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lonisteSf rühmt seinen ausnehmenden Ge- 
schmack, sein tiefes Wissen, die göttliche 
Kunst, besonders den zauberischen Styl des 
Adagio, die Gelehrsamkeit der Fugen, die 
Schlichtheit der Giguen; er habe nicht nur die 
Sonate eröflFnet, sondern auch ihre Gränze ge- 
zogen. Laborde sagt von ihm, sein Genius, 
sein Geschmack und seine Wissenschaft, wie sei- 
ne Entdeckungen in der Kunst, haben) ihm auf 
immer eine der ausgezeichnetsten Stellen unter 
den Genien , vrelche für die Künste gewirkt ha- 
ben, erworben; nichts ist grösser, majestäti- 
scher, als seine Gedanken, nichts reicher, als 
seine Begleitung; sein Ruhm ist so ausgebrei- 
tet, als verdient. Awson sezt hinzu, viele 
schöpfen aus seine» Werken, wie aus einer 
überströmenden, reinen Quelle und, hat sich 
auch seit sein er Zeit der Styl sehr geändert, Co- 
rellis Ideen leuchten doch durch die besten Werke« 
Burney endlich sagt, wenn man überlegt , dass 
Corellis Werke jezt über hundert Jahre alt sind, 
so muss man ihre Anmutb und Zierlichkeit be- 
wundem , was doch nur in der Ruhe und Ein* 
falt des Sty Isseinen Grund haben kann (3, 559}» 
und nach Corellis Werken scheint die Geige in 
ganz Europa beliebt worden zu seyn. 
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Kap. 20. 

Fortsetzung;* 

Giacomo 'Antonio Fertig geb; zu Bo-^ 
logna 1656» folgt auf Corelli zeitgemass , nach 
Alter und Talenten. Erst nachdem er sich ganz 
der Kirchencomposition gewidmet, ward er für 
die Bühne einer der ersten und besten Classiker. 
Er stand lange in Diensten der toscanischen 
Füf sten, ging dann nach Teutschland in Dienste 
des wiener Hofs, wo er Hofrath des Kaisers 
Leopold wurde. Seine ernsten Opern sind Cp- 
riolmiOf Flavio, Rösaura, Dario p BrennOp Ca^ 
millOf Nerone, Landicea^ Berenitef Vinceslao^ 
Lucio P^erö*, seine komischen und halbemsten 
Jüinganno scoperto, II re infante^ j4pollo geloso; 
seiiie Oratorien La morte di Gesüy Gesü at sepoU 
ero* Was man zu seinem Lobe sagen kann, 
hat Laborde (3, 215) folgendermassen ausge- 
•sp.rocheün: „Perti ist einer der grössten Meister 
der alten Schule, die hinsichtlich der Kirchen- 
composition nicht minder achtbar ist, als die- 
neuere. • Seine Werke geben von ihr Regeln 
und Muster. Eine männliche, gehaltene Har- 
monie, ein wundernswürdiget Verstand in An-» 
Ordnung der Theile , um so wnndemswürdiger, 
je weiser verborgen — dies sind Züge seines Ta- 
lents. Was aber sein Lob vollendet, ist, dass 
er Lehrer des gelehrten Pater Martini war.** 

Ein anderer Künstler, der, wie Perti, Opern- 
Komposition ausschliessljich trieb, war Pietrö 
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Roxnolo PigTia4;ta, um dies'elbe Zeit geb., 
wie Perti. Ernste Opern von ihm waren X)o- 
TöntCf Paolo ErniliOf Sigisrnondo^ Ahniras 
komische Isinganno senza danno, Ilvanto d*a- 
more. Nach seinem Rufe zu urtheileni muss er 
auf der Bahn seiner Vorgänger mit Ehren fort- 
gegangen seyn und seine Schule» wie seine Kunst^ 
gefördert haben. 

Die römische » an Kirchensachen so reiche 
Schule, als die neapler an Opern, führt una von 
selbst zu der ersten Gattung zurück und stellt 
uns in dem folgenden C omponi^ten einen ihrer 
gröss,ten Meister auf| den der berühmte D<urante 
selbst stiidirtCt 

Dieser Meister ist Ott avio Pittoni, Das 
Eigenthümliche seiner Melodie ist, dass $ie un. 
serer heutigen Musik in so ferner Zeit sich schon 
nähert. Damals brauchte man zur Begleitung 
die Instrumente noch wenig, die Harmonie war 
^nichts weniger, als bekannt ui^d befolgt, und 
JPittoni selbst brauchte sie nicht sonderlich an- 
muthig und glänzend. Er führte kaum etliche 
Itirchencomponisten an, die Saiteninstrumente 
dabei gebraucht hatten und wollte damit »wahr- 
scheinlich Palestrina und seine . berühmtesten 
Schüler, oder Nachahmer bezeichnen. Zum 
Lohne seiner Bemühungen ward « Kapellmei- 
ster an der Peterskirche, und Director eines der 
vorzüglichsten CoUegien inRom; ein doppeltes, 
ehrenvolles Amt^ in welcheni er auch hochbt« 
>ahrt starb ! 

Ein wahrhaftet Vater des xi^eu^n OesangSi 
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dafür auch von den Italiern anerkannt, ist Fran- 
cesco Antonio Fistocchi, geb» zuBologna 
1660. £r war Anfang« Sänger; da er ^ber ein 
schwaches, obgleich reine« , Organ hatt^» «o 
verlies« er die Bühne bald und ward Geistlicher^, 
-was ihm seiner Tonkünstler anlagen wegen Ter* 
gönnt ward. So ward er Componist, und gi!ng 
nach Teutschland, wo er beipi Fürsten von An- 
spach Kapellmeister wurde. Als er in sein Va« 
tei:land zurückkaQi, legte er die berühmte Ge« 
sangschule an, aus welcher die Cortani, Amadri» 
Guardacchi, Rass, Bartolino, Bernachi» Pasi,» 
der berühmte Contralt Minelli, derTenqrFa- 
bio hervorgingen. Er war für seine Schule, was 
Forpora für dje neapler, und schrieb ernste, wie 
kojnische Opern, Oratorien und Psalmen, wie 
Narctso e Leandro , II Gerello , Le risse di Z)tf- 
mocrito, II martirio di Adriano^ Laudd Jerusa^ 
lern fünfstimmig. Laborde nennt ihn das Haupt 
seiner Schule, der mit seltner Ueberlegenheit 
die komische Gattung behandelte. 

Hieher gehören die beiden Righi, der eine 
in Bologna, der andere, man weiss nicht wo, 
im siebzehnten Jahrhundert geboren. Fr an* 
cesco, war Kapellmeister der Jesuiten zu 
Rom und schrieb mit Glück für Kirche und 
Theater. Unter seinen Opern rühmt man L'm- 
nocejizariconosciuta. Giuseppe Mari abschrieb 
bloss Opern, wie Bemardat die zwanzig Jahre 
später wieder aufgeführt ward, als die Opern- 
composition schon bedeutende Fortschritte ge* 
macht hatte. 
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Simtinelli ist, wenn gleich es ungewiss, 
ob er Tfliv römischen Schule gehöre, doch theils 
wegen seines Talents ^ theils seiner Verdienste 
um die italische Oper merkwürdig, Als^er seine 
musikalischen Xichrjahre in Italien bestanden, 
kam er nach Wien , wo seine Talente ihn dem 
Kaiser Leopold L empfahlen , der ihm die Ka* 
pellmeisterst eile an seinem Hofe übertrug. Er 
schrieb -mehre Opern; als aber der Fürst sich 
vermählte, ward er beauftragt, Orfeo ed Euridice 
zu componiren, was er mit so ausgezeichnetem 
Beifall that, dass der Hof nichts dieser Art bis 
dahin gehört zu haben meinte und das grosse 
Opemtheater errichtete. 

Kur flüchtig gedenken wir des zu Bologna 
gegen EiffHe dessiebzehnten Jahrhunderts gebote- 
nen Giuseppe Antonio Silvani, derviele, 
jezt weniger bekannte, Kirchensachen schrieb, 
worunter besonders sein zweites Werk glänzt, 
welches vier vierstimmige Messen, ohne Beglei- 
tung eijthält. Vier andere vierstimmige mit 
Orgelbegleitung, und drei vollständige mit gros, 
ser Begleitung sind noch handschriftlich vor- 
handen« 

Bologna ^ ist an berühmten Componisten 
eben so fruchtbar, als Rom und Venedig, ja 
hinsichtlich der Gründlichkeit und Gelehrsam* 
keit, wenn auch nicht des glänzenden, man- 
nichfaltigen Styls nähert es sich sogar NeapeL 
Zu seinen angeführten Meistern gehört noch 

Luca Antonio Predieri, geb. im An* 
fange des achtzehnten Jahrhunderts, der, wia 

- 1 
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mehre seiner Vorgänger, nach vollendeten Lehr- 
jahren ausserhalb Italien im Norden sich Beifall 
verdiente. Er schrieb für die Bühne mit Phantasie 
und Wahrheit. Ausdruck war sein Vorzug. Er 
schrieb viel ernste, und wenigkomische Opern ; in 
all^ti , w^ie verschieden auch die Gattungen und 
deV St^fF waren, sind Dichtung und Musik in 
den Arien, Melodie und Harmonie in der Be- ' 
gleitung sehr weise verknüpft und verflochten. 

Während er sich in Teutschland einen dau- 
ernden Ruf erwarb, bereitete ihn sich Pietro 
Giuseppe Sandoni in / seinem Vaterlande. 
Einer der besten Co mponisten seiner Schule, 
schwang er sich auf die Höhe der Bühnenpom- 
Position. Seine beste Oper Artaserse^ die in 
VerDn^a viel Glück machte, wird noch jezt in 
Italien gegeben. Er war auch einer d^r besten 
Ciavierspieler seiner Zeit und wetteiferte darin \ 
mit dem grossen HändeL 

Pietro Francesco Valentini, ein 
Römer des siebzehnten Jahrhunderts, war Cpm- 
ponist und Dichter des PitagoraundOrfeo. Com- 
ponirthat evDafne, Proserpina^ P^enere e Marte. 
Er führte die Intermezzi, oder Vorspiele zu gros- 
sen Opern ein. 

Giacomo Mazzoleni, ein Römer gegen 
Ende des siebzehnten Jahrhunderts, schrieb La 
coslanza vince in amore Vinganno. 

Bartolomeo Monari, geboren zu Bo- 
logna, schrieb die grosse Oper Catone il gio». 
vane^ die viel Beifall erhielt» und, soviel be- 
kannt ^ sein« einzige. 



Von Francesco Gasparini, einem der 
Vorzüglichsten Zöglinge und Directoren der ne- 
apler Schule , war schon oben die Rede. Und 
so wenden wir uns denn zu 

Giovanni Paolo Golonna^ seit 168t 
Kapellmeister an der Stiftskirche des H. Fetro- 
nius zu Bologna 9 war tiefer und gründlich ge- 
lehrter Componist, dessen handschriftliche und 
gedruckte «Werke Freunden der Kunst wohl zu 
empfehlen sind. £r schrieb^ für Kirche und 
Bühne zugleich', für leztere nur, wie es scheint, 
1694 Arnilcare in Cipro. 1685 gerieth er mit 
Corelli über eine Reihe von Quinten im ersten 
Satze der dritten Sonfite seiner opcra seconda in 
Streit. 

Giuseppe Magni, geb. zu Foligno, ge- 
gen Ende de3 siebzehnten Jahrhunderts, Kapell- 
meister an der Kathedrale daselbst, ein guter Com* 
ponist seiner Zeit ,. schrieb unter andern Decio 
in FolignOt ein Melodram, und 1706 zu Mai- 
land Teutzone. 

Pi.etro Giacomo B a c c i aus Perugia, um 
die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, schrieb 
unter andern Opern Abigail^ wodurch er in Ita- 
lien sich vortheilhaft bekannt mächte. 

Pier Francesco Tosjr gegen Ende des 
siebzehnten Jahrhunderts , Sohn des Giuseppe 
Feiice Tosi, war geschmackvoller Componist, 
trefflicher Sänger und zierlicher Schriftsteller. 
Er ward bald Mitglied der philarmonischen Ge« 
Seilschaft seiner Vaterstadt, verliess aber Italien 
früh, besuchte Teutschland und Englai^d, wo 
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er 1727 in seinem achtzigsten Jahre geachtet und*, 
geehrt starb. Wiewol er mancherlei für die 
Bühne geschriebeil, fuhrt man doch jezt nichts 
davon an. Späterhin schrieb er Opinioni de^cair 
tori antichi e tnoderni; osiana Osservazioni sopra 
il ciinto figurata ; ein geschäztes Werk! 

Giambattista Martini, geb. 35. Apr. 
1706 zu Bologna, trat schon im fünfzehnten Ja^ire 
als Mötich in den Minoritenordqn. . Aus. Liebe 
zur Alterthumskunde wollte er reisen und na* 
mentlich Asien besuchen. Nach seiner Rück- 
kehr ergab er sich wieder seiner geliebten Ton*- 
kunst und der gelehrte Perti w^ard Meister des 
gelehrtesten seiner Schüler. . In seinem neun 
uiid zwanzigsten Jahre wardr er Kapellmeister 
deines Ordens, und Lehrer einer der ersten ita- 
lischen Schulen, von den ersten Meistern Italic 
ens gesucht und um Rath gefragt. Er verband 
früh das Talent der Composition mit dem «Lehr- 
amt, wie seine geschickten Zöglinge, eine Menge 
Kirchenstücke und andere Compositionen bewei- 
sen, welche durch Reinheit, Geschmack und. 
tiefe Kenntnis sich vielleicht mehr empfehlen^ 
als durch Feuer und Wärme. Sein saggio fon^ 
damentale pratico di contf-apunto ist ein tiefes 
und gründliches Werk , ein Muster des Contra- 
puncts im Choral und in zwei- bis achtstimmi- 
gen Flogen. Die Beispiele sind aus den besten 
Meistern gewählt; und ist au6h das Werk nicht 
fehlerfrei, so beweiset es doch, wie vollkom- 
men Martini die Schulen seiner und der Vorzeit 
kannte. 
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Nach diesem Werke schrieb er seine Ge* 
schichte der Musik. Hier ab^r gestehen ^r, dass 
er nicht nur seinem Rufe, sondern auch den 
Erwartungen y wozu ej* berechtigte ^ nicht ent- 
sprucheil. Gleichwol begann kein Werk unter 
bessern und günstigem Umständen : Stoff, Bü- 
cher , gedruckte und handschriftliche Denkvmür- 
digkeiten» öffentliche und Frivatbüchersamm* 
lungen standen ihm in Menge offen. Sein Freund 
Bottigariy einer der reichsten Besitzer vpn mu* 
sikalischenOBücherschätzen, Färinelli, uergrösste 
Sänger Italiens, w^oUten beide durch Partituren 
und Vermögen das Werk unterstützen. Sieb- 
zehntausend Bände, w^orunter dreihundert band« 
schriftliche waren , wurden zu Rathe geiogim 
und brachten ein Werk von drei Bänden ohne 
Ordnung, Zweck und Kritik hervor, dessen 
Verfasser auch ohne diese Materialien eine wun- 
dernswürdige Belesehheit, ungeheure Gelehr- 
samkeit und ein erstaunliches Gedächtnis hatte. 
Nun aber fand man in ier so sehnlich erwarte- 
ten Arbeit nichts, als anziehende Erzählung und 
reinen Styl *). 

Dagegen muss ni^n die Reinheit seiner Sit- 
ten, seine Bescheidenheit und Offenheit, seinen 
leichten Umgang, und sein treffliches Gemüth 
löben^ Er genoss nicht nur die Achtung seiner 
Mitbürger, sondern eine Art von Verehrung, 
wie Griechenlands Weise. Sein Haus schien ein 



^} S. Dict. histor. des munciens » art. Martinu 
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Tempel des Gottes der Harmonie, nach wel- 
chem man ordentlich, wie ehedem zu ApoUa, 
-wrallfahrtete. Trotz dem überfielen, ihn einst 
zwei seiner ehmaligen Schüler mit Dolchen und 
nur seine Geistesgegenwart, womit er ihnen 
bemerklich machte, dass seine Beschützer und 
Rächer an allen europäischen Höfen lebten, 
rettete ihm das Leben. Pietro della Valley Pa- 
ciaudi haben ihn gelobt. 
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Fortsetzung. 

^ Francesco Manelli, geb. zu Tivoli im 
siebzehnten Jahrhundert, ist theils seines Talents, 
theils deswegen merkwürdig, weil er die erste 
'Oper für Venedig schrieb, jtndrorneda, die 1637 
mit Beifall gegeben wurde. Auf sie folgten 
mit nicht minderm Glück mehre andere _, welche 
die Errichtung einer Opembühne zur Folge hatten 
und dem Componisten einen glänzenden und 
dauernden Ruhm sicherten. 

Gaetano Maria Sciusti, vermuthlich 
aus Bologna im Anfange des siebzehnten Jähr- , 
hunderts, und Giuseppe Selitti, umdieselbe 
Zeit zu Rom, veHjreiteten und läuterten den 
Geschmack an der Opemmusik in Italien. Der 
erstere componii^te ernste und komische Opern, 
unter andern AlessandrOj t^erno Fontes Didone^ 
der zweite Nilocri. Beide gehören zu den aus- 
gezeichnetsten Componisten ihres Jahrhunderts. 
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Alessio Prätl, geh, zu Ferrara^ i74ß, 
ging nach Teutschland, w^elches, seine Schule 
zu verbessern, das Bedürfnis italischer Meister 
immer mehr fühlte. Die Harmonie, für welche 
die Teutschen so viel Sinn haben, bedurfte der 
Melodie, worin die leztem vorzüglich sind. 
EhePrati wieder in sein Vaterland zurückkehrte, 
besuchte er^ Paris und schrieb die komische Oper 
Uecole de la,jeunesse. Er ward nach Russland 
berufen und machte viel Glück. In Italien be- 
gann er wieder mit Ifigenia^ die in Florenz 
ausserordentlich gefiel. Eben so Arrnida ahban- 
donata in München, wohin er berufen war. 
Ausserdem hat man viel Kammersachen von ihm, 
die von Kennern sehr geschäzt werden. 

Einige Jahre vor ihm glänzte Santo La- 
pis aus B*ologna, der durch Dinfelice awentU" 
rata 9 II finto cavaliere und mit Gaiparini La 
fede in cinienio sich den Ruf eines guten Gouü- 
^bnisien seines Jahrhunderts erwarb. Auch ge- 
(Schickte Sinfonien hat man von ihm. 

yincenzo' Manfredini, ebenfalls au» 
Bologna, Pratis Schüler, ward Kapellmeister ia 
Petersburg und schrieb für Kirche und Bühne« 
Er verwaltete sein Amt ehrenvoll , bis Galuppd 
kam, worauf er in sein Vaterland kehrte und 
X»ehrschriften herausgab, besonders iidgro/e «r- 
wnöniche osieiw preoetti ragionati per apprenden 
i prjncip} della musica^ iL portarnento deüa immo^ 
€ Vaecompagnmnento del basso söpra gli stro^ 
tnenti da tasto , conie l'organo , H cernbstlo ecc. 
tfTenez. 177S» 4. 
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Im achtzehnten Jahrhundert^ zu welchem 
wir nun vordringen, treten auch in der rdmi- 
scheil Schul« die berühmtesten Meister auf. 

Der ausgezeichneteste darunter ist unstreir 
tig Giuseppe Sarti, geb. zu Faenza 1730, 
Seinen Lehrer wcii<s man nicht; seinen ersten 
Versuchen nach , muss es ein würdiger gewesen 
seyn. Wie mehre andere Gomponisten, be- 
suchte «r bald Teutschland, seine Kraft zu prü- 
fen und zu mehren. Er wollte, ehe er sich dem 
Vaterlande widmete, auswärtigen Höfen huldi- 
gen. In Kopenhagen begann ei' mit dem sechs- 
und zwanzigsten Jahre als Musik- und Gesangs 
meister der dänischen Prinzen. Die Opern, die 
er damals schrieb , machten nicht das erwartete 
Glück/ Aber dies frommte ihm nur; denix die 
Ruhmgier spornte ihn. Er ging nach England, 
wo er ebenfalls noch nicht sich auszeichnete, 
bis er endlich nach Italien zurückging. Und 
hier, als ob das Land selbst ihm auf einmal die 
Melodien einflösste, war er kaum in Venedig * 
erschienen , als seine Opern, die er schrieb, rei- 
zend, trefflich, ja göttlich gefunden wurden. 
Die Venediger wurden seiner Opern nicht müde. • 

Die Musikliebe macht freilich die Italier 
«uweilen blind; aber ohne diese Leidenschaft- 
lichkeit würden sie auch schwerlich soviel tr-^ffli- ' 
che Meister zählen. Sartis Melodie ist angenehm» 
seine Arien sind leicht, süss und lieblich; seine 
Harmonie aber, oder seine Begleitung ist un- 
kräftig und ohne Wirkung und nirgends findet 
man in seinen Werken die Eiilheit der einzeln 
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nen Theile, Vielehe Werke des Genius auszeich- 
net und die verschiedensten Richtungen nach 
eklem Puncte hinleitend ein Ganzes giebt. Dies 
ist selbst in Giulio Sabinö, seiner betsen Oper, 

der Fal}. .: 

Von Venedig ging er nach Mailand und 
•ward Kapellmeister an der dortigen Hauptkir- 
che. . Sein Verdienst aber war tief in den. Nor- 
den bis an den glänzendsten Hof Europas ge- 
drungen und die unsterbliche Katharina, die 
sich mit den ausgezeichnetsten Gelehrten, Schrift- 
stellern und Künstlern umgab , wünschte auch 
Sarti zu ihrem Kapellmeister und Opemdirector 
zu haben, da sie ausgezeichnete italische Sänger 
und Sängerinnen hatte, wie Marchesi und Todi, 
Sarti folgte der ehrenvollen Einladung,, schrieb 
Opern, Kirch ensach6n und Oratorien, die viel 
Glück mächten. Eine unter andern ward von 
mehr, als dreihundert Musikern und Sängern 
aufgeführt, wobei russische Homer waren, die 
in der Begleitung grossartige und wunderbare 
•Wirkung thaten. Das Oratorium machte gros* 
*3es und verdientes Glück» und Moskwa bewun- 
derte es, wie Petersburg. 

Unter seinen in Russland geschriebenen 
Opern war idrinidä die beste. Er war gleich 
fruchtbar , ,wie berühmt. Ein^ Verzeichnis sei* 
ner Vferke ist im histor. musik. Wörterbuch 
(und in GerbersTonkünstlerlexikon). 

Mit Beifall und Reichthümem überhäuft 
gab er endlich seine Kapellmeisterstelle auf, 
welche Cimarosa erhielt » und ward Meister det 
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"von der Kaiserin in^ Ekateiitiotloff gestifteten 
^GanservatariiunSy ja Herr des Dorfes, welches 
sich zauberisch schnell erhob. Bis 1801 hatte 
«r sjoUip. — ' ob imineo: :durch die geradsinnigsten» 
(chrHehsten Mittel/ steht dahin — gehalten» 
ais Kaiser Alexander ihm die Erlaubnis ertheilte» 
-seinen ansehnlichen Jahrgehalt ausser Landes zu 
T'ei^zAhren, worauf ^r denn' nach Berlin Qingf 
und am 28* Jul. 1802 im vier und siebzigsten 
|ahre ,an * der Brustwassersucfat ^tarb. 

':Von Giacomo Hus.ti, geb. zu Rom 1741, 

.war schon oben die Hede. Kehren wir nun zu 

den Kirchencomponisten zurüdi, so finden wir 

unter 'diesen Ravezza, einen Römer, der 

ißiAion im 25* Jahre, wie Faiestrina begabt, Ka* 

pellmeister an der Peterskircbe ward und über 

• ältere Mit Werber siegte. Er ward aber bald das 
Opfer beleidigter Eigenliebe und busist e das Un- 
ret^t , . ein Genius zu seyn , im Kerker der En- 
gelsburg, wo er ein berühmtes Duo mit Kohle 
an die Kerkermauer schrieb. Ein, von seinen 
Nebenbuhlern fa^mlich und treulos in den Ya- 

• ticaipr eingeführtes Weib war Ursache seiner Haft^ 
aber auch^ als sie seine Unschuld erwiesen, sdl-* 
ner Befreiung. 

- Wir dürfen hier nicht äes berühmten Paters 
Martini Seh üler, Antonio Tozzi, um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts, übergehen. Er begab sich, 
nach überstandenen Lehrjahrenv ^ach Teutsch- 
land und ward Kapellmeister das Herzogs von 
Braunschweig, wo er» durch ^ndrotnaea, RL 
rmldo , Tigana imd andere mit Beifall aufge- 

18 
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nommene Opern sich aa^zeichnete. ^ Er w^atr so 
angenehm, als gründlich ^'imd. ward bcsondtili 
in Italien gesohäzt. ' v 

Giovanni Battista Borghi, gA^ vm 
Rom 17389 war zwar Kapellineister znlioretto; 
widniete sich aber der Oper comp ositioii mid 
schrieb Giro p desäeii Fall ihn iceinesw^cs entr 
xnuthigte , sondern vielmehr befeuerte« la Fk^ 
jrenz gab ^r Piramo e Tisbe^ w^elches vcdUsom- 
men gut aufgenommen ward.' Mumene^ .Bki" 
niern und mehre andere Opera befestigten sei- 
nen Ruhm und werden von Mifsikfreimdeii ednr 
gesohäzt« 

^ Noch ön Schuler Martinis^ Antonio Bo- 
•roni^ gebbZU Rom 1738»' gin^ ebenfalls nach 
Teutschland und ward Kapellmeister des Herzogs 
von Würtömberg. . Seine vorzüglichsten Opern 
unter fun&ehn sind Sofonisba und La notte cri- 
Hca^ welche mit Gründlichkeit . aucJii Leichtig. 
kdüt und. Amtmth.verbinden. Im Jahr 1796 war 
. er Kapellmeister an der Petershirche zli Rom. 

Minder eni^ähnt ^ als dieser smn Voi^änger, 
jtrersprach A nTo n i o Gaetano Pampani 
. seiner Schule .würdig zu werden , iiea$ sich aber 
zu einem rauschenden Style hinreissen» so dass 
man ihn fiur gai: keinen Italier halten möchte. 
Von mehren seiner Opern in einem starken, 
gewaltsamen Style machte Defnofonie in Vene- 
dig das meiste Aufsehn^ Trotz seiner Fehler 
• in der Harmonie ward eic an einem der venedi- 
ger Gonservatorien angestellt; vermutUich 
. hatte er sie abgelegt*- 
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B^rnardo Porta, geb. zu Rom 1760# war 

^ne Zier der röinischen Schule. Bin Schüler des 

gros$eii Leo, durchdrang er ^ich mit den treffli^ 

cfaeALcihren seiner, aber auch der neapler Schule 

und ward einer der guten Comp fernsten seiner 

2eKt«. Nach surückgelegi^n Sphuli^^ren ward er 

JBap^UaeisteT in einer Stadt in Ilomagna, und 

sd^icih mit Beif aU Opern und Oratorien^ endlich 

auch fiir Instrumentalmusik, womit er bewies 

4w$^ 9^l& Gattui»g^li der Melodie und Harmo* 

•nie gleich zu. behandeln "i^erstandv c Wie metere 

rC09iponisten seiner Schule, ' verliess er Italieji, 

theilsr um sich" zu bilden , theils um bekannt zn 

jwetden, Er wendete sich nach Paris, wo Fio- 

cini Ir^ilich. nicht nach Verdienst aufgenommen 

word<m war, wo man ab^r doch günstiger übtSr 

4i<& ii^äljjsche Musik uj^theüen gelernt hattf^ Hieir 

4»ohrieb er Z/e diable. ä quatre^ für das komischß 

Operntheater , . Pggßmin ou It calendrier des wr 

eiUardst Lanrette an viüage mit aufitiunterfi- 

dem Beifall; darauf kühner gemach t, die grosse 

Oper Les Haraces und Le connetahle de Clissön 

ßkc die musikalische Akademie. Zufrieden mit 

«einer Aufnahme, liess er sich in Paris nieder. , 

Am Schluss der Kunde über die Meister, der 
xömisehen Schule müssen wir nochmals über 
Gasp« Spontini sprechen/ der 1778 im Kiar- 
chenstiate geboren ist. Er studirte auch zu 
Bologna unter Baroni und Martini und tral: 
nicht eher auf , als bis er einen eigenthümlichen 
gründlichen Styl gewonnen hatte. Seine Lauf- 
bahn war ein fortgesezter Siegeszug. In Italien, 

18- " 
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WO et eine Menge grosser und kleiner Opern 
gab, und das Andenken der Piccini, Paisiello, 
Cimatosa noch frisch sich erhalten , trat er meben 
^e berühmtesten Componisten. Leicht, lieblich, 
glänrend, wahr und ausdrucksvoll in derkoxnir 
scäen'Opef 9 ist er in der ernßten oft erhaben und 
ilief . Seine ' V « Stalin gehört zu den Meister- 
«"Werken. Seitie Olympia bat in Berlin viel 
XHrm gemacht. 

- .Nicht ohne Verlegenheit muss ich von Ro»- 
tsdniy geb*. zu Pesaro, sprechen« Denn seine 
parteiischen Freuiide werdeil mich 2^11 kalt, seine 
^Verächter zu warm finden. • Er scheint ein glän- 
-^endes Gestirn, und leuchtet in allen der Toi^ 
ikunst geweihten Tempelii4 Seil^ Binbildungs- 
'kraft ist so gross ^ als glänzend, «eine Frucht- 
barkeit so gross, als glücklich. Mit unveiv 
siechbarer Leichtigkeit begabt, ist sein Styl feu- 
•ri^, seine Melodie bilderreich. Sein Herz glüht 
-wie sein Kopf. Neapel und ganz Italien wollen 
keine andere Musik hören und bewundem , als 
die des Vfs. von Taneredi^ EUsabetta^ Oteäo, 
fja gazza ladra^ Moise *) und so vielen ande- 
ren wahrhaft zauberischen Erzeugnissen, welche 
'sein wunderns>^rdiges Talent, seine Fertigkeit 
«nd seinen oft erhabenen Genius beweisen. 
Abjer die Bewunderung dieses Talents ist aUge- 
xnein und wahrhaft; alles bezeugt sie, die 
Sammlung, die Stille, die Aufmerksamkeif, wo* 

. *) Dies hat sieb doch schon zjaih Theil geänderly tros 
Carpanis breitmäuliger Empfehlung in seinen Haydinc 
und der Bibliotheca Italiana. 
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nutfdas Pubti^^tun diese göttliche, und ich wage 
«ü .$a[gen unnachahmliche Musik anhört, 

ilossini vollendete' das grosise von seinen 
Yorg^ugeni in diesem Jahrhundert begonnene 
Werk: er verband eine gründliche Harmonie» 
woran er so reich ist, mit einer reizenden Me^. 
lodie. Ihm war die Ehre vorbehalten, die älteste 
IVTode und Brauch im Vaterlande der Kunst 
selbst umzubildeiu , Sonst begnügten sich Lieb- 
haber und Kenner in einer Opdr einige Lieblings- 
arien anzuhören und ergeztcn^ sich nun in Ter- 
psichores Tempel selbst auf andere Weise; die 
Logen würden zu Gesellschaftszimmern, wo man 
t> ei Karten und Würfeln gedultig die auserwählt en * 
Stücke abwartete. Seitdem aber dieser ausseror- 
dentliche Genius erschien yiid s^ine Musik er- 
kannt und geschäzt worden, ist eine völlige Ufa- 
^älzung eingetreten; seine Symphonien, Recita- 
tive, Duetten, Finälisindsö anziehend, folge- 
recht, verwandt, dass man sich keine Zerstreuung: • 
mehr erlaubt. Die, welche sonst um sich zuzer- 
Streuen, oder zu erholen in das Theater gingen, 
besuchen es jezt aus Geschmack, und äufm^rk- , 
same, gespannte Stille, wie rauschender Bei-« 
fall, bezeugen' ihren Genüss. 

Indess erhebt sich, wie wir! schon beim 
ßchluss unseres Abschnitts übet die neapler 
Schule bemerkten, eine grosse Frage, ob, näm- 
lich die selbst glückliche Verbindung teutscher 
gründlicher Harmonie mit italischer Melodie 
nicht misbraucht werden kann, und. ob die 
Nachahmer Rossinis und seiner glänzende!! Mu- ^ 
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sUci die aber seinen Genius nicht hftben^ nictft 
der Reinheit» dem Adel und der Einfalt di^er 
Kunst Eintrag, thun werden. Ja manche fragen 
vol gar» ob er nicht selbst Misbtauch treibt ^. 



Kap. 22* 

Venediger Musikitliule. 

Die venediger Musikschule hat sich beson- 
ders in Theater- und Kammermusik ausgezeich- 
net. Reich an allen Schätzen des Handels und 
der Gewerbsamkeit, weiland ein zweites Tyrus, 
wie Neapel,* unter einem schönen Himmel ge- 
legen , die süsseste italische Mundart führend, 
die man nur hören kann , musste Venedig und 
sein heiteres, munteres Volk, sonst reich, mäch- 
' tig, froh und festliebend, zu dessen Testen und 
JPrachtspielen von allen Orten her Fremde ström- 
ten, eine Kunst lieben, die alle, Freude erhöht, 
alle Ergezlicbkeiten schmückt, alle Feste belebt, 
oder ohne welche vielmehr* es gar nichts dieser 
Art giebt. Auch ist nirgends die Musik so be- 



*) Dass er ein gKoasej» Talent leiohtsitiiiig miabranchti 
ja weichlich vergeudet » sich und andere grosse Meister 
¥riederholt und plündert, hehaupten selbst die, welche, 
ihm Feuer, Charakteristik und ^fällig enuBhneiohdade 
Uelodie eingestehen ^ ja ihn^ zwar incht als Mittler and 
Verkiinder eines neuen Styls und einer neuen Geschmacks» 
periode, aber doch als Colmination einer musikalisdien 
S^tk^buflg ansehen^ 'wdche allerdings ein Recht hat^ .qn- 
ter.den übi^igen nicht übersehen su werden«. 

Uebefs. 
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Hebtt gewesen, wie m Venedig ;» noch jezt ath* 
Biet .alles Musik, wiewol der Staat unglücklich 
ist, und seine Unabhängigkeit verloren hat : die 
mrässer, worauf es erbaut ist, die oft riihig den 
sinnigen Gondler einladen, seine kunstlosen 
und melodischen Schiffedieder zu fingen; der 
lacbeiWl^te Hin^pdistii^h dei* £rde, endlich das 
Miiweigs£^Q3e ,. ^id<^eris€he Leben der alten IiS« 
gunenbewoh^et auf den Kanälen, dessen Eintö- 
lugkedt .^nd Schlaiffh^it oh^e die tröstende, gött- 
liche IMeLadie ni^t: 3^u ertragen wäre, aUes 
«tinunt isu Musik« 

Früher wiurde 34hon bemerlit , dass der be- 
rühmte niederländische Cpntrapunctist Adrian 
^Willaert einer der ersi^en Stifter der ven,ediger 
£^ule war und, wie meh^e seiner Mitbürger, 
zum ^i^iederaiif blühen der Musik an Italien, und 
au BUdung dieser SchulaniJtßJt in den Haupt- 
«tädten dieser Hal(bin$^l beitrug« Aber wir geh- 
en ohne Wiederholung sogleich zu d^r Zeit 
über, wo diese Sqhule die ausges^eichnetesten 
Cpmponisten aufzeigt, lassen; Vicfentino, 
P.ortinaro, Sinxönetto, Vignoli, Ari- 
g^oni, Neri, Zian^, Cesi^la, grossentheils 
.förchencpiQponisten , beiseite , ^ um zu eineip 
der berühmtesten Bäimencompon^stön , an w^l- 
.i^hen diese Schule hnuptsächlich r§4ch ist, (Iber- 

-!&ttgeben, 

Francesco Cavalli, geb. zu V^nedi^, 
im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts. Er 
muss neben Scarlatti in Neapel, Perti in Rom» 
Cesti^zu Florenz , ^ Monteverde zu Mailand , als 
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einer der Schöp£er und Vervollkommnet der ita- 
lischen Oper betrachtet werden. Dieser Genius 
war es, der seinen Landsleuten zuerst eine ausr-r 
drucksvolle und dramatische Melodie zu hören^ ' 
und ein Schauspiel gab, das seitdem immer und 
in ganz Europa geliebt und gefördert wordenist* 
Unter fünf und vierzig Opern ist sein Gia* 
sone die erste , worin es nicht bloss -lyrische 
Verflechtung^ sondern alles galt, was die er* 
wachsene Oper schmücken konnte,, und dia 
Arie am Ende der Auftritte, oder des Recita- 
tivs, den Dialog beschloss und hier den gerühr- 
ten Zuschauepi bald zärtliche und zerreissende, 
bald leidenschaftliche imd sanfte Töne vorzau* 
berte, wie sie aus den lebhaftesten 'Leiden- 
schaften und kräftigsten Charakteren hervor* 
gehen. Von nun an war das Geheimnis aufgefun- 
den , sie mit den lebhaftesten Farben der Melo- 
die und Harmonie zu schildern , da bisher nur 
ein e]rnstes, oft eintöniges Recitativ Dolmetsch 
der Leidenschaften gewesen war. Die Arie war 
gleich der Tirade in einem Trauerspiele ♦). • 

Cavalli begalin, lediglich dem Fluge seines . 
Genius sich anvertrauend, seine Bühnenarbei- 
ten in der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts. 
Ausser Labordes Lobe erwähnen wir hier des- 
sen, was der treiflic'he Geiger Gartier von ihm 
sagt: „Das Recitativ dieses trelHichen Compo- 
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*) Melir oder weniger, je nacbdem sie anzeitig, ver- 
griffen , lyrischer Höhepunct einer Situation, Gesinnung 
u« 8, w.war, oder nicht« Ue'bers* . 
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nisten übeHrifft alles, 'was die Itallerjin äie<- 
aif Gattung haben : üühn, neu, ausdrucksvoll 
dchmiegte er sich dem Charakter der zu schil« 
demden Personen gewandt an. Man glaubt, 
«r habe, um sie besser zu schildern, zuerst die 
Veränderung, dcir Tonart .gebraucht, üeberiiaupt 
•cheinen die Italier damals den Wechsel des 
Tenor und Alts geliebt zu haben, und sie sind 
iax dieser Oper verbunden u, s* w," Auch Dogli- 
orii sagt von Cavalli : „Er hat in der That nicht 
seines Gleichen in Schönheit des Gesanges und 
seltener Composition". Er ward Kapellmeister 
an der MiarCushirche. 

Alessandrb Stradella, geb^ zu Vene- 
dig um die Äfitte des siebzehnten Jahrhunderts, 
Sänger und. Cömponist von hoher Trefflichkeit, 
•zugleich auch, einer der berühmtesten Harfner 
und Geiger, hatte alles, was anzieht und gefällt. 
•So ward er in den glänzendsten Gesellschaften 
Venedigs gesucht und geliebt. Er gab Concerte, 
die er durch seine Compositionen, seinen Ge- 
sang, seine Geige un4 Harfe verschöiite, und 
hier verliebte er sich unirer öiner Reihe der schöii- 
^stin Frauen in die gefühlvolle Hortensia, die 
seine Liebe erwiederte. Er hatte einen Neben, 
buhler , den er zwar bald verdunkelte, der aber- 
^mächtiger war. Darum entführte )Stradella seine 
Hortensia heimlich nach Hom, wo er sich bald 
n^ch seiner Ankunft mit ihr : vermählte. Der 
edle Venediger, dem man in Hortensia mehr 
. geraubt. hatte, als was Geburt und Glück ihm 
.verliehen, sendete wüthend zwei Meuchler nach* 



Lange streif t^en siem den Städtern Italiens um«» 
her, oIuQje ihn zu entdecken. Endlich ^faii^l^n 
sie ihn zu Rom. ' > . 

Strad^a führte gerade an diesem Abead in 
S« Giovanni di Laterano eines meiner schonsteoa 
Oratorien auf. Die Meuter beschliMsen» ihzi 
auf dem Wege aus der Kirche zii tödten. Sie 
iezten sich ruhig in die Kirche,. hörten ihn sin- 
gen und wollten ihn nicht entkommen lassoiL. 
Aber seine rührend schöne Stimme schmelzte ihr 
Herz und der Dolch entsank ihren Händen. Ja 
statt den Mann zu opfern » beschlossen sie iha. 
zu retten, warnten ihn also vor der Oefahr, in 
der er schwebe, enthüllten ihm alles und rie- 
theün ilim , sofort Rom zu verlassen. 

Stradella sah wofal^' aus den Thtäaen sogar, 
die sie vergossen» dässisiedie Wahrheit s|irachen^ 
Und befolgte ihren Rath., Aber vergebens ! Hor^ 
iönsiens Vater seibat achloss sich an andere ge- 
lungene Meuter ailj, die ihn in Turin trafen, 
wo er^ ^rotz dem Schutze der. regierenden Her*- 
AOgin, die ihn zu ihrem, ersten Musiker machte 
-undseine Gattin in ein Kloster that^ eines. Abends " 
4ittf einem Xiu&tgange auf den Stakitwällen, v^n 
jdsei Meucfalerh auf einmal an^efallent einen 
. Dolchstass in die Brüst erhielt ^ wovon 'etn^sx 
.^enas , um eines Nachts mit seiner iGmtdn %Vi 
Genua, wohin er sich unbesonnenibegeben hatte, 
ermordet zu werden. Es war im Jahre 1678» 

Sein merkwürdigstes Werk ist das Oratorio 

^äii.& Giov. Battista acinque voci con^stromettpip 

wo*;er auch das Recitativ zu den Arien einführte. 
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Schon hatte der Graf AngfeHo Cleopatrch v 
l^emetrio und jinreUano zu Venedig auffälligen 
' lassen, als Daniello Castro Villairi,' geh. 
2u Venedig, in der Mitte des achtzehnten Jähr- 
hunderts , atiF 'seiner und -Gavallis Bahn fort- 
schreitend, Cleopatra, Pasifäe und <Ke halb- 
ernste O'per 'GliehrüehirHenKiJ^Orinda^eih. 

Giovan - Domenico Partenio, im 
Anfange des «iehzehnten Jahrhunderts, erscheint 
gleichzeitig mit aH diesen Gomponisten. Die- 
ser geschickte Meister, dessen Melodie, noch 
heute mit Recht* geschäzt wird, componirt^ 
Oenserico^ Dionisio^ Curiberlö und andere Opern, ' 
die verdientes ^lück machten, Francesco 
IjUzzo hatte in einer minder ernsten Gattung 
der Melodie GH amori d*Al€5sändrOf Medöro 
liiid Pericle effeminato gegeben. 

Pietro MolLinari, geb. zu Friaul in 
der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, gab, 
wiewol er Prediger war, zu äerselben Zeit seine 
Opern Ipsicrata^ loa barbaria del caso , und trat 
go in ^die ReiKe der guten <3ompöni8ten «einer 
Söhule. / 

FrantJesco Nicolini, ein Venediger, 
ddhrieb Text und Musik zu Argia , Genseria^Ot 
ll^racliOf Penelope nnd ätntete doppeltes liob.^ 

Giulio Riva, zu derselben Zeit , maGiit*e 
mit seiner Addaida, principtssa di susa unver- 
hofftes Gloick. 

Ihm folgte Giovanni Ruggi^ri, d«/ 
Mariannat Mihiade, Arate und Armida ahban- 
danata componirte. Alle aber übertraf 
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Agostino Stefanie geb. zu Cfistelfranco 
im venediger Gebiet; » 1650» der sich durch, sein 
Talent zum ersten Mekter seiner Schule, durch 
seine Frömmigkeit zum Bischof emporschwang. 
Von den frühesten Jahren an hatte er sich der 
Kirche geweiht und ward schon als Chorknabe 
seiner schönen Stimme wegen allgemein geliebt* 
JEtin teutscher Herr, der ihn hörte» bat dringend, 
man möchte ihm seine Erziehung überlassen uujd 
nahm ihn mit nach München^ wo er, nach be- 
standenen liehrjahren, kauin mannbar, Musik-* 
director des Churfürsten ward« Er erhielt den 
Auftrag y die' Oper zur Vermählungsfeier .dei 
Fürsten zu schreiben und gründete mit diesem 
das seltenste Talent beurkundenden Werke ei- 
nen Ruf y den andere Comp ositionen: nur erhöh- 
ten. Die damals in Teutschland noch neue 
Oper gewann durch den jungen Componisten 
ein« Form 9 welche ihre frühe Vollendung be- 
zeugt. 

i. Dürfteh wir Ulis hier auch mit/ andern Qe-^ 
genständen ausser der Musik beschäftigen, .so 
würden wir , zeigen , wie Stefan! auch in der 
Staatskunst seinen Genius bewahre, wie er 
seinem Fürsten die Investitur zu einem bis. da- 
hin streitig gemachten Churfürsf^nthum aus- 
wirkte, wie er von Innocenz XI. Krummstab 
und Bischofsmütze erhielt. Aber wir bemerken 
nur noch, dass zu seiner ersten Oper Servio Tul^ 
/^ noch folgende mit dem Stempel des Genius 
bezeichnete kamen: Ales^sandro^ Orlando^ 
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9Bnri€0 Leone, jtkide , jiläbtäiSe , H triotiß) kiel 

d^stino: ^ ' ;^ ^ 

»Auch für die Kirche öchrieb ^r achtstimmigö 

FsaÄmen, geist-^ünd kunstreiche Sonaten, Les 

principes de la musique und eine so gründlichl^ 

Als' glänzende Abhandlung, worin er die Melo« 

die gegen iht« Widersacher Verteidigte. ' Er 

starb zu Rom, 80 Jahr alt. Wiewol unzertlr^ntt^ 

iioh vom Papste, trug er d^cich kein Bedenke»; 

allen Vorurtheüen «eines Jahrhunderts tiü^ 

Trotz, die HöupttroUen in den genanntenf Opern 

selbst zu übemehlnen. Diese Opern waren ur- 

«prünglich italisch, wurden aber auch ins Teut- 

sehe überWzt* * - - , . . _, 

Wiewol P ie t r o 1 o c at elfi liur Vlrtuod 

i«t,- so muss er^doch hier angeschlossen werden. 

•D^nn dieser Künstler, geb. 1690 zu l)ergamo| 

zeigte, als er noch jung na|fe Roiii kam, "um 

unter Cor elli die Geige zu förnen, einen erit- 

schiedenen Hang zu diesem Instrument, liestf 

Bich in ganz**^ It«l^en hören und gefiel übferalL 

Bald verliesser sein Vateiiand, foereisete Europa 

und li^ss sich trotz Hollands nebligem und sprS^ 

dem, troil' demitalischeii so yerschiödeu^mHim'- 

mel, zu Amsterdam nieder, welches nuh sein 

zweites Vaterland ward und eben nicht seinei^ 

Musikliebe weg^n sehr berühmt ist. Inde3^ . 

machte sich Locatelli doch durch sein Talent. 

wie sein Betragen, so beliebt, dass die philar* 

monische Gesellschaft , als er starb, Trauerklei* 

der um ihn anlegte. Locatelli war nicht nur 

ein gelehrter und regelrediter Geiger, so&dertt 
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hM tfuph Fraclilf tüokeii , wie SQmttA Sit äi^ 
Geige geschrieben» die jedoch, nach Bunteyt Ur- 
theil« fireülich mehif Slaunen und Udbeifraßdiung 
einregw» als andfirn tiefem und sch£9^ei:n Geftusa 
gewähren. 

; Antonio I/.otti, ein Tene^^er, in deir 
legten Hälfte d^6 siebzehnten und.cter ersten dc9 
^htsebnten JabrJbund^rtSt dnei? der ersten gr^^ 
aen Con^onisfißn der venediger Schule^ naf:]| 
Ijaborde vielleicht der erste , ^tarnte besondera 
ili 4^^ le^en zwailzig Jahren ^ siebzehnte 
Jahrhanders. Er \irar ein Schiiietf des Giov. 
Legrenzi, unter welchem er 1664 d^O^ntrar 
punct studirte, ward Kapellmeister an der IXI^ 
^uskitche und bildete, in .diesd9 Amts ämsiger 
yer^raltung ' »ich so ^us» d^iSA. ^:.als tiefer Kem«* 
n^r der Harmonie njk%ßw die groi^Cen IVIeisti^ go^ 
rechnet werden Auss« Er w.ard Master ev^ea 
lyieisf ers , dessen T6i^tschland sich; rühmt ^ ^un4 
nJa 4r , ein WerK di^s seines Fr^und^s ^ Haiss^ 
ll^rte^ rief er aits, ei; J^abe nie etKr^jS Ausdruckar 
Y^lleres und Reidieres» Sichereres und Tq)!^ 
l^mmeneres geh&rt. . 

Die Oper Gii o4i di Luis dal Snngue ^ jdia 
Xottiin Dresden, ^iti^S Freundes Vaterland«^ 
iichrieb« ward in gM^z Teutschland bewundert} 
Mine zwei-» drcii-j vier- und fünfstimmigen 
Madrigale» sein vierstinmiiges Miserere mit vier 
(astrumenten sind s^ine Hauptwerke Eiii Ver« ' 
sitichnis seiner zahlredchen Werke ist bei La« 
I^Qrde {E^sai$ sur la mus. JIZ, , i96% Das mtC* 
sik. bistor* Wörtecbittch sagt von ihm: »»Lotli 
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vidj^band niit der Kunst und ^^gelrichtigj&eit df r 
Alten alle Anmutb, allen Rdichthum und Glan?( 
der neuen Componiaten.: . . ' , .^ 

Giambattiata Baaaan'i^ ein Zeitgenpj^ 
d0a vorigen Meisters» b^^anii a^u Venedig, nach 
vollendfiften'jgmndlichen Studien» mit der Qper 
*Falaride^ die mit. Begeisterung aufg^nipm^i^j^ 
jgrard; darauf ; folgten in ziv^ölf Jahrto<secfafS:#%- 
4ierein den Hauptstädten Italiens, die alle ^$ic^ 
beifallig aufgenommen Vutden. und ihnx einev 
ehrenvollen H«t^ untfer den italischen Comp o* 
xdsten sibkerten» : Er war KapeUmeister ^n der 
Haupthirche zu Bologna» JMiitglied der philiirnio^ 
•nischen Gesellschaft i|aselbst und der ti€cgdeipip 
della morte zu Ferrara, gab von i686 Ws; 470? 
ausser seinen Openi noch ein und dreissig ;VVerhe 
4ew: Kirche und Kammer heraus und i^trar Corre]^ 
Xehrer auf der Gelgew . . .> 

Geroniino Bassatii war ein höchst gf»* 
iwahdterCon^raptinctist und Gesanglehrer;, cqi^ 
pohirte halbemste Opern» juntdr andern iBdl^a^ 
do » DAmor. per forza mat vielem Beif aU !^X ' /i 

Glusre.ppe .Boniventi abrieb vi^)e und 
im Styl Ausgefceicbnete Opern» die bei Labor^ 
(m» 170) iiiid im mos. Iji^t. Wort erb. Versteh« 
net.sihdii • . . ' : > 

Carlo Fcänceaco PoLarolo» geb». tmn 
Brescia in der Mitte des aiebaehnten Jahrhimr 
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; *) Das N, Gerbersdi^ TostküntolUrlex^ bat einfa Gto- 
rftniii fi. um 1625 1 den Erfinder des ^Usinstraments 
hassaneUo. Ist dies rielleidit derselbe? 

tJ«1>«rs« 
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war ein glucHicher uncL erfindsamer Ge- 
nius. Er übertraf' bald einen seiner Ldirer und 
ward so einer der ersten Meister Italiens, berei- 
cherte und erweiterte die bis dahin iromachlas« 
eigte Instrumentalmusik» suchte durch Yer* 
echmelzun^ der Mciodie und Harmonie beson- 
^ders die Dämpfung der Menschenstimn^e zu ver* 
meiden und ward Kapellmeister an der Marcus«» 
Ürcfae« Seine siebzig Opern sind bei Laborde 
^HI,- JJ22^ f.) verzeichnet.- 

Antonio Folarolo, des Torxgen Sofan, 
behauptete seines Vaters Ruf ^fmrdig durch 
Opern > die eben so reine Melodie , als gelehrte 
-Hardaonie athmeten^ und ward eb^n&Us Kapdb* 
•meister an der Marcushirche. 

Alessandro Maroello, ein venediger 
Tatricier, in der Mitte 'des siebzehnten Jahrhun- 
derts , war guter Dichter und vollendeter Musi- 
ker. Als lezttf er zeichnete er sich ^^^crch Can* 
tät^^ aus, die wegen wahrer edlen; anmuthigen 
*tlnd • geschmackvollen Melodie ^ beriihmt sind, 
femer durch zwölf Geigenconcerte: 
f^ Benedetto Marcello, geb. 1.686, hatte 
mehr Talent fiir die Musik, als sein Bruder, 
Vernachlässigte es a^er anfangs, bis er endlich 
durch starke, aber geredite Vorwürfe au%eregt^ 
'Seinen Bruder mit solchem Eifer zu überflügeln 
Strebte, dass der Vater nun, gleich sehr besorgt, 
ihm Feder und Papier wegnahn^. Dennoch comp 
'ponirte er heimlich eine Messe, die mit den 
schönsten damals zu Venedig bekannten sich 
messen koilnte. So liess denn der Vater ihn 
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ganz seiner Neigung folgen. Er war mehre Jahre 
Richter unter den Vierzigeiti, dann Proreditör 

zu Pola, und endlich Kanzler 'zu Brescia, wo er 

> • • • \ 

1732 starb. Im ein und zWanzJgäsftcfn' Jahfe 
schrieb er die gefeierte Oper Dorinäa; Später 
sezie er noch schönere Cantatbn; als sein Bru- 
der, und seine unisterblichen Psalmeii, die, sei- 
ner politischen Bedeutsamkeit wegen eVen so 
sehr, als durch ihren innem Werth und Gehalt 
ihn verewigten. Im liusik. bist. Wörtierbuche 
heisst es darüber^ „Sobald diös unürergleich- 
liche Meisterwerk erafchien, erregtie es^ dfe all- 
gem^^eine Bewunderung. ^So etwas Kühnes teid 
Kräftiges im Ausdruck, Hehres und Begelmässi- 
ges in der Anlage, kannte man noch nicht. Er 
trat damit in die Reihe der grössten Componis- 
ten und die Nachwelt' hat das UrtheÜ seiner 
Zeitgenossen bestattigt.** Suard nennt ihn den 
Pindar unter den Musikern ; man könnte ihn 
auch den Michel Angelö nennen« ' * / - 

Uebrigens bildete " er auch die berühmte 
Sängerin Faustina Bordoni, nachmalige Hasse; 
und seine eigne Gattin, Hösa Scolfi aus niederm 
Stände,- deren starke und liebliche Stimme er 
aus seinem am Canal gelegenen Hause 'manche 
Nacht, wenn sie auf den Gondeln^sang, bewun» 
derte. ' Er bildete sie aus, ja heurathete sie end»- 
lioh, doch heimlich. Sie liebteihn treu lind sang 
nie ohne seinen Willen. • 

Wir stehen nun an einer Epoche, wo die 
grössten Meister der negier Schule sich so zu 
sagen um den Altar der Harmbnie drängen^ die 

19 
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Fxutiite. iifxer Talente und Arbeit herzubringen 
.iind; den Te;Dl{>el mit männlich edlen » schonen 
}f armonien üJülenf^ ao dass nun das weite st^höne 
Italienerin reiner zauberischer Vollgesäng wird« 
.Wir eröfEnen deii Reigen dieser Meister mit 

Antonio Caldara. der in Kirchen « und 

■'•■■■ »■ " 

BühneTim^sik gleich gross wan Venedig, seine 
Yatersftadt, Mantua, Bologna feierten ihn, so- 
bald seine Werke erschienen. Er bewahrte, nach 
dem Vorbild der grofssen Meister, das Verhält- 
nis des Gesanges und der Begleitung,, welche 
lezte?^^ er zu Verstärkung des Ausdruclss, gleich- 
sam . zu : Beseelung und Belebung brauchte. 
Seine Begleitung ist;in der Musik, was der 
Rhythmus in der Poesie, die Zeichnung in der 
Malerei .Laborde (III, 175) hat seine zahlrei- 
jchen .enist^ und koi^nscben Opern, über 60 an 
der Zahl, verzeichnet.. Aber er schrieb auch 
Motetten,' Oratorien, Psalmen und Cantaten. 
Er starb zu Wien 1763 über 90 Jahr alt. Bur- 
Skoy nesnnt ihn einen d^r bewundemswürd%sten 
Qomp.oi)Listen Italiens* 

Antonio Vivaldi,geb. zu Venedig um 
4ie Mitte des sie|)zehilten Jahrhunderts , gestor* 
ben daselbst 1743» ward nach bestandenenXehr- 
jfLhren und glücklichen Versuchen in Kirchen- 
und Biihnencompositio^ Vorsteher eiiies venedi« 
ger Gpix^eryatorio* Hier lehrte und com|>onirte 
er seine Opern OttonCf Orlando ^ Ar filda^ Ar^ 
ntid(tf Dario , Artahano und andere auch Instru- 
inenta).sachen. {lier npch ^nen ,charakt;eristi« 
schenZug dieses Meisters! 
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Er war zugleicb Geistlieher und Kfinstlet. 
Eines ^ages, als er Messe las und eben an der 
wichtigsten Steile war, ergri£E ihn der Geilst 
und das Bedür£ais^ eine musil&alische Idee nie« « 
derzuschreiben. Unbekümmert mm Zeit/'Ort^ 
-Amt^ stürzt er in die Sacristei, schreibt ganz 
ruhig ein Fugentliema nieder und endigt nun erst 
seine Messe» zum grossen Erstaunen aller Gläu- 
bigen 9 wie sich leicht denken lässt. Dies Ver- 
brechen, oder diese Vwirrung ward bei der In* 
quisition angebracht^ welche zum Glück ihn 
für einen Narren, oder Musiciis erklärte, was 
im Sinne der Erben Torquemadas für gleich- 
.bedeutend galt. 



Kap, 23* 

Giambattista Fescetti, geb. zu Vene- 
dig, gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts^ 
begann , nachdem er unter Lotti sich gründlich 
gebildet^ mit einer grossen Messe, welche durch 
Gelehrsamkeit, Adel und Tiefe^ des damals in 
Venedig lebenden Hasse Bewunderung so er- 
regte j dai^ er sagte : die Natur kürzt Pescetti 
den Weg zur Kunst. Auch in der grossen , wie 
in der komischen Oper machte er Glück* Von 
1737 bis 1740 war er in London« „Seine Musik** 
^agt Laborde, „ist sehr leicht ausgeführt, ohne 
darum doch fehlerhaft, oder ausdruckslos zu 
seyn/* 

Ift» 
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J^ietro Porfiri, gegen das En^edes acht« 
zehnten Jahrhuaderta, Jbeurkiindete i&semer bei« 
fallig aufgenommenen Oper.Senocrate eine ge* 
lehrte und ausdrucksvolle Melodie. Nebenbuh* 
1er desselben waren Andrea und .Marcan* 

• • • 

tonio Ziani, ein Gomponist von achtzehn 
ernsten, und komischen , der andere von sechs 
und dreissig beiLaborde (UI» 544 fj verzeich- 
neten Opern. Sie sind aber minder ausdrucks- 
voll und Meister von untergeordnetem Range» 
• • Carlo Pallavicini aber, geb. zu Br©s- 
cia um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, 
verrieth schon in seinen Lehrjahren den künf- 
tigen grossen Componisten. Zwei und zwan- 
zig Opern befestigten seinen Ruhm und so ward 
er an den sächsischen Hof berufen, wo er die 
Bewunderung und den Beifall des Fürsten und 
des Volks ärntete und £689 starb. Er hat in 
seiner Melodie viel Ausdruck, Wahrheit und 
Zierlichkeit. * 

Um dieselbe Zeit glänzte Bernardo ßab- 
batini, Kapellmeister am Hofe zu Parma und 
an der Hauptkirche daselbst. Seine besten ge* 
schmackvolien und zierlichen Opetn sind Ufa- 
vor degli dei^ La gloria degli Amört^ Eraclea. 
Unter seilen Oratorien ist das ausgezeichneteste 
La divina sapienza. 

Tomas o Albinpni um.dii^^elbe Ze|t, 
war Sänger, Virtuos auf der Geige und ward ei- 
ner der ersten Componisten seiner Schule, Er 
schrieb an vierzig engste und kopiiif^h« Opern, 
welche Laborde <ni, 162) nennt. Sein Styl 
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iat aber mishr Kirchlich« «Is bühnetimätd^ ernst- 
un4 troickei>, . doch gelehrt, sauber uild reinlich. 
Giuseppe Saratelliy geb. s^uPadua ge- 
gen £nde des siebzehnten Jahrhunderts^ ward; 
irpn /Hasse und Galuppi, dessen Vorgänger als 
Kapellpiei&t^er an der Haupi^kirche zu Venedig 
er war, gelobt. Seinb Werke »ii^d wenig be-* 
kan^t. : , 

' Antonio Faganelli^ aus Padua, ver- 
Hess. Italien I bereisete Teutschland uipid Spa- 
nien , wo er Musjkdirector des Königs ward, 
Auj»ser Metastasio« %^rtaj€r5^, Silvani^. Bßrsina 
undAppstolo Zeno's £/i^€Z2^^rto. componirte er 
auch das Oratorium II figluiol prodigq und die 
Cantate Vapoteosi d'Alciäef die sämmtlich nicht; 
ohne Verdienst sind. Auch mehre horazische 
Oden , die er in Musik aezte» 'wurden gelobt ;. 
dennoch blieb er immer ein untergeordneter 
Künstler« 

Unter die Zöglinge der venediger Schule 
gehört vorzüglich Giuseppe Tartini/ geb,, 
zu Pirano in Istrien 1692 *)♦ Er war aufaugJi 
zum ]y[önche bestimmt , wozu er aber garnicht 
geeignet, war, und so kam er vorläufig in eine. 
;der Anstalten der padri ^elle scuole^ Da er gai; 
keinen. Beruf zu diesem Stande in sich fühlte, 
erklärte et sich so laut dagegen, dass er nach 
Fadua gesendet ward, um die Rechte zu studi* 



*) S. Dicu hisu mus, und Gerbers LeT. der Tonk. 
Ein Auszug seines Trattato di musica iecondo ta vera sei' 
enza deWarmoniaUt in/. /• Rousseau dUt^d» mus» nrt. 
Systeme. 
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ren Er hatte in seiner ersten Schule 4SeigeTiiiii« 

terricht erhalten , , wodurch seine unbesiegbare 

Neigung zu diesem Instrumente gewecht ward, 

die nur der zum Fechten gleich kam , wessfaalb 

er seine häufigen Zweikämpfe immer ehrenvoll 

bestand. Er wollte sogar Fechtmeister in Paris 

werden) nur die Liebe hielt ihn zurück« Er 

heurathete seine Geliebte, entfremdete sich aber 

dadurch seine Aeltem und reizte die Rache des 

Bischofs von Fadua , dessen Verwandte seine 

Gattin war. Er musste also in l^ilgerkleidem 

fliehen und in Italien umherirren , bis einer sei« 

ner Verwandten , der allein ihm seine Neigung 

erhalten und Superior eines Klosters war, ihn 

aufnahm und ihm im Kloster eine Freistatt be« 

reitete. Hier nun folgte er seinem Zuge zur 

Geige und spielte unausgesezt, um seinen Gram 

zu zerstreuen. Hiemit änderte sich sein gan^ 

jses Wesen; war er vorher heftig, so ward er 

nun mild und ruhig. Endlich gab ihm der Bi« 

schof von Padua, als frommer und wahrhaft 

evangelischer Mann, seine Gattin wieder und 

schenkte ihm seine Freundschaft. So begab er 

sich nach Fadua, dann nach Venedig, wo er 

den berühmten Veracini hörte, und um nicht 

diesem allzusehr zu ähneln , sich ieine neue Art 

SU spielen aussann. Er zog sich nach Ancona, 

wo er 1715 seine berühmte Entdeckung des Drei"» 

klangs machtet 

Von jezt an berief nian ihn, bald das Or. 
ehester der Hauptkirche zu Padua, das aus vier- 
zig Musikern bestand, zu dirigiren, bald hl 
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r I Prag "bei der Krönung Kaiser Karls Vt' sJti spiöi 
leiiy bald die berühmte Musikschtile zu stiftei£ 
aus welcher Pagi, Nardini, Bini, Alberghii 
Ferrari, utid Carminätx hervQrjgingen. Damals 
schrieb er seine ineisten Werket deren Verzeich^ 
nis im musik« bist. WörterK und bei Gerber be- 
findlich ist. Ginguene sagt r „Bekanntlich ver^ 
anlasste dieser grosse Mann eine Umwälzung in 
der Composition und im GeigenspieL Edler, 
ausdrucksvoller Gesang, gelehrte, aber natürli-* 
che und auf melodische Harmonie gebaute Züge, 
unendlich kunstreich ausgebilctete Gedanken 
ohne Igiechtischen Schülzwang, dem seihst ein 
Corelli zuweilen tuiterlag — das sind Tartinis 
Concerte. Seine Cpmpositionen führen das Ge- 
präge der Erfindsamkeit und des Genius^'. 

Als Tartini schon die Höhe seiner Kunst 
erreicht Hatte, glänzte auch Giuseppe To- 
r el li , ein Veroner, in derselben Laufbahn und 
vereinte, wie er, Composition und Spiel, Er- 
findung und Fertigkeit auf der Geige. Er starb 
um 1708. 

^ Baldassaro Galnppi, geb. zu Burano, 
unweit Venedig, 1703 — daher auch Bura^ 
n e 1 1 o genannt — zeigte schon als Lottis Schü- 
ler von der frühesten Jugend an seinen Beruf 
zum Tonkünstler und kaum war. er in das Jung- 
lings^ter getreten, so schrieb er die Oper Gli 
amici rivali^ die aber nicht gefiel. Aber eben 
darum ward er Aiuthiger, lernte seine Fehler 
kennen und meiden. Von nun an schritt er 
rasch und sicher vorwärts. Als er aus dem Con- 






servatqrio d€gli Incurabili trat , compoziirte er 
nur gele](i|te lind geistreiche Op^m, iderep Zahl 
his 70 sich beläuft. Nicjit nur Venedig, son- 
dern alle italische Bu^en suchten,ihn./Er ward 
bald K^ell^eister ßx^ der Marcuslürche* und 
Organist . an meh^eQ Kirchen , wie l4ehrer am 
Cons^^ry^fprio 9.: daS: er verlassen* 



Mehr durch seine glänzende und reiche Ein- 
bildungskraft! als durch reinen Styl erwarb er 
sich seinen Ungeheuern Ruhm. Fruchtbarkeit 
und Neuheit der Ideen war sein Eigenthümli-» 
ph^s, worin er glänzende Zeitgenossen über- 
traf« Er war als Mensch, was er in seinen 
Werken war, lebhaft, immer heiter und liebens- 
würdig gesellig bis in ein hohes Alter, Er war 
schon über sechzig Jahr, als er n^ch Petersburg 
berufen ward und seinem Rufe stand. Seine Com- 
Positionen glühten noch von Jugendfeuen Zum 
Antriljt schrieb er Didone^ zum Abgang Ifigenia 
in Tauridef, die man unter seine schönsten zählt. 
Ein Verzeichnis seiner Opern hat Laborde und 
Gerber. „Die Natur," sagt Laborde, ,^schqnkte 
Buranello alles. Gleich geeignet für aUe 
Gattungen, hat er mit ausgezeichneter üeber- 
legenheit ernste und komische Oper, wie Kir- ' 
chenmusik, behandelt. In seinem Gesänge 
herrscht eine zauberische Natürlichkeit und 
eine dem Volke, wie dem Kenner gleich liebe 
Gemüthlichkeit. Seine reicl^e Begleitung hat 
viel Nachahmer gefunden j doch haben viele 
Lärm fiir Harmonie gegeben." 
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jijHore furente, VLTiirJE^aH.. Frapip^s^cq .^tf^i,^ 
11 trionfo della virtü^f fj'amar ero\m,' f^ed^q^p 
Giasone. Andrea • B^rnasconi» geK.'z^ 
yenedig gegen Ende des <siebzehnten Jahrhunr 
dertSy Hasses viel jähriger. Freund undi «lia^iris^.^r 
Kapellmeister , schrieb ^lessandrQ p Sndimione^ 
Didone^Antigonüy Temistode, DemofantA^ /^in-d 
eine Cantate La ninfa d'j^pollo. Alle drei wa- 
ren nicht verdienstlos und nehmein mindesfen^ 
einen ehrenvollen^ wenn auch nicht glänzenden 
Rang in der venediger Sch:ule ein. 

ßalvator Apolloni, geb. .zu Venedig 
um das Ende des siebzehnten Jahrhunderts^ 
ward als ein leidige^ Bartscherer un4 sci^lechteij 
Geiger doch durch Schifferliedchen,, eine Gat;- 
tung örtlicher, beinah nur in.Vepedig bekann^ 
tev Musik, beriihiüt. Durch da? Glück, wel- 
ches diese zwar J^leinen^i aber nicht gcschmacl«.'» 
losen und gewiss ermassen lieblibhen Lfc^^^t 
machten, ermuthigt, strebte er höher und sdirieb 
La Farna delVonore, Le met^rnorfosi.j II pßstQV 
ßdo>, Opern,, die ihm seiner,, vielleicht allzu 
liachsichtigen Landsleute Beifall gewannen. 

ZuderselbenZeit that sich FlorianAresti 
durch die Opern Cisippo, Dmimma disciolta 
und andere ernste, wie komische Ppem hervor, 
welche sein Talent für beide Gattungen beur- 
kunden. 

» 

Ferdinando Bertoni, geb. zu Salo, 
einer kleinen Insel unfern Venedig 1727, künr 
digte sich nach voUendeteA Lehrjahren in sei- 
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Htm ersten Erzeugnissen als einen der #fitdigsten 
Schüler des Pater Martini an, und ward 1785 
Kapellmeister an der Marcuslurche nachGaluppL 
Kr glänzte in mehren Gattungen der Composi- 
tion. Seine Oper Orfeo gewann den Beifall 
seiner Mitbürger, Quinta Fahio den der Faduar 
ner^ Zwar zeichnet er sich nicht durch ureigene 
Erfindsamkeit aus, aber eine höchst liebliche 
eindringliche Melodie, eine ausdrucKs/Volle und 
höchst zarte Harmonie. Desshalb ward er auch 
allerwärts in Italien eingeladen. ' 

Turin, wo es sehr einsichtsvolle und mit- 
bin schwer zu befriedigende Freunde der Musik 
giebt, pries ihn siebenmal als seinen Musikmei- 
iiter und konnte ihm des Beifalls nicht genug 
bezeugen, wogegen Rom, minder billig, odet 
vielleicht noch schwieriger, ihm diese Gerech-* 
tigkeit versagte; Indess konnte es diese Strenge 
nicht ipimer behaupten und entschädigte ihn 
endlich auch durch seinen Beifall. 

Er hat drei und dreissig Opern geschrieben^ 
'^e bei Laborde (III, 169) und Gerber verzeich- 
net sind, Mde bei lezterm auch seine übrigen 
Werke. Auch in London genoss er einen fprt- 
gesezten Beifall. Lebte noch 180Q. 

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts finden 
wir noch in Venedig einen berühmten Kirchen- 
componisten in Girolamo Peru, treU dem 
alt -emiten Style und dei> strengen Wissenschaft 
des Contrapuncts. 'Ausdrucksvolle, kräftige, 
T>ilderreiche Melodien ujid Wahrheit zeichne- 
ten seine Werke aus. Er arbeitete noch 1770. 
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Angelo Vib, tm VciieÄigery wife^c^a^ 
im Anfange des achtzehnten JahrhiötiÄetts g^bo^I 
ren, folgt diesem in der Zeitreihe >iÄid im'Ta-i^^- 
lent. Wfer sein Lehrer gewesen, ist tikb^kannt; 
aberer hat weder für Kirche, noch Theater,' son- 
dern nur rar die Kammer eine Menge mit Re^ht 
geschäzter nnd gißsuchter Syihphonieti geschiie- 
ben. Sie glänzten lange in geistlichen Concor-^ 
ten lind könnten es noch. £r gilt fät einen 
der empfehlungswüi^digsten Harmonisten dies^t* 
Schule« 

Verschiedfen von ihm ist Gi u s e p p^ S c o- 
1 a r i , geb. zu Vicenza im Anfange de^ achttefan* 
ten Jahrhunderts. Er Wdt einer der fruchtbar- 
sten Opemcomponiiten seiner Zeit. Sel^^eiifaK 
Anlagen und ernste Studien bildeten' ihn zunüf 
Meister. Nachdem er in Venedig und Mailand 
die glücklichsten Versuche im Opemstyl gemädit^ 
ward eriiach Wien berufen, de^en Liebling ei? 
war. Italiens und Teutschlands Bühnen Eeibetk 
wetteifernd seine Opern. Tür leztere sdhrieb 
er Olimpiades II veüo d*ofö 3 Sfätira , Alts^ 
^dndrOf j^rtäsiersCf grosse Opern, grossentheila 
von Metastasio ; komische PicrndoZ/b,' Läfestä 
muravigliosa f Lacascinaj La converSaziöne 
II ciarlatäno , La ,famiglia in scorhpiglio , La 
Donna stravagante^f La schiava riconosciuta, 
meistens von Goldoni. Wiewol sein Styl leb- 
haft, munter, feurig, fruchtbar tind gedäiiken-^ 
veich ist, so gebricht ihm doch, auch nach dein 
Urtheil der Italiener, die Reinheit, diese jung- 
fräuliche Blüthe des Talents« Gleicbwol hat et 
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8$di seiner übrigen TVeffliciilieiteii ij^eit hk der 
Reihe der auagezeichnetsrenGomponistfnsein^r: 
Schule gebidten. 

Von Andrea Lucchesi, geb. zu Motta» 
im vcjnediger Friaul» gebildet in der neapler 
Schule, i haben wir hereits oben gesprpc];ketv 
Uite erwähnen wir ihn nur als venediger Com-^ 
pom9ten« 

;i Antonio Sabbatinit geb. zu Fadua int- 
achtzehnten Jahrhundert, war , wie sein Leb« 
rer, Pater Martini, Geistlicher und geschichter 
Contrapunctist. Nach tiefen Studien ward er 
Kapellmeister an der Hauptkirche seines Ge-* 
burtsorts an der Stelle des Fater Vallo. Ausser 
' mehren^ theoretischen Werken hat' er auch' sei- 
nes Meisters würdige Kirchensachen geschrieben. 

Minder; tief, aberglänzender, nicht so ge<^ 
lehrt, aber erfindungsreicher tritt fast um die- 
selbe Zeit in* der Geschichte der yenediger 
Schule Gfiambattista, Cimador, geb. um die 
Mitte. des vorigen Jahrhunderts, zu Venedig auf. 
1788 war er Virtuos auf Geige , Violoncell und 
Fortepiano, 1800 Singmeister in London. Man 
kenliit Aur eine Oper voll Feuers von ihm, M Pig^ 
maliqnef die dem Publicum mehr, aisahm selbst, 
gefiel, und die er daher ins Feuer warf, mit 
dem Schwur, nie wieder zu componiren. Er 
hat später nur einige Symphonien Mozarts ar- 
rangirt; Haydn , dem er nur zu merklich nach- 
ahmte, war sein Muster« Schade, dass er ge- 
wissenhafter und strenger gegen sich war, als 
viele minder begabte! * ^ 
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.Oleich sonderbar und ahuehend i^;dic Ge- 
schichte Nie o lo M e st r in o' Sp geh\ sü Mesi:rS; 
einem $tädtchön bei Ve(nedig« In der tiefsteii 
Dürftigkeit geboren und doch von^inem unwi«' 
derstehlichen Drange zur Musik getrieben ^ war 
er sein eigner Lehrer und spielte anfangs., eiii 
-unglücklicher Afterminstrel> auf den^ Strassen, 
MTo er denn lange des Volkes rauschende Feste 
l>egleitete* Hierauf ward er, um leichter Ver- * 
gehen willen, ins Gefangi'iis geworfen^ wo er 
sich nun für sein künftiges Fortkommen ausbil-. 
dete. Kaum der Haft entgangen, verliess er Itä^ 
lien und fand in Paris ein besseres Loos. Er 
Hess sich noch sehr jciiig in einem geistlichen 
Goncert hören, und sein süsser, lieblicher Vor- 
trag, ^ die anmuthige und reine Compositio%sei^ 
ner Concerte erwiarben ihm gerechten BeifalL 
Seine Gabe^ aus dem Stegreif zu spielen, wArd 
.durchgängig bewundert* Kur2, Mestrino schwang 
dich bald zu den ausgezeichnetesten Musikern 
auf und wafd.Directör des Öpetnorchesters dei 
Prinzen« Aber seltsam! Er, der sich dem 
Mangel, der Dürftigkeit und der meiit' damit 
vergesellschafteten Schmach entwunden hattfe, 
k.onhte einem gefährlichem Haiige zur Wollust 
ukd Zerstreuung nicht widerstehen; Er starb 
»vor seinem fünfzigsten Jahre , abgestuiaapft und 
^erschöpft. Seine, Werke sind "bei*' Gerber ver-* 
zeichnet. 

Von Giuseppe Gazzaniga wardbbenbei 
der neapler Schule gesprochen/' Hier noch £um> 
Schluss von * »-..rnju. .. ,::j 



blnio Salidri« ^b.xuLegnilgo 175(K 
6dn Ijdaei wrar Fescetti, dann Passini, und 
4ini1K«^ der beriUimte tentsche Componist Flo* 
rian Leopold . Gassmann p der ihm IQavier und' 
Gesang lehrte. Dafür, unausgesezt dankbar^ 
folgte er Gassmannen nach Wien » wo er , nach 
glücklichem £rweis seines Talents i Kapellmei-» 
ater ward. Gluck achtete ihn und trug ihm die 
Coxhpoaition der Danaiden G^x die königU« 
che Akademie der Musik zu Paris auf, die er 
selbst- Wegen .Alterschwäche nicht mehr leisten 
konnte« Wie Salieri diese Aufgabe gelöst^ wie 
er sieh Glucks Styl so angeeignet, dass man 
das Werk für ein glucksches hielt , ist bekannt. 
Ehe efllParis yerliess und wieder nach Wien zu* 
rüekkehrte» trug ihm die Intendanz der * Akade* 
xhie Oli Qrwq e Curiazj zu componiren au£ 
Unterdessen wuchs auch sein Ruhm in Teutsch- 
land durch AxuTy re d'Ormus. 

Seitdem bereicherte er die • europäischen^ 
besonders die italischen Bühnen mit komischen 
und ernsten Opern. Er reiste nach Venedig und 
gab dort Im scuola de gelosi, La partenxa inas^ 
pettata^ Jl talisrnano, La dama pastoreUaf Em 
topn ricönosciuta -^^ alle mit verdientem BeifalL 
Jezt kehrte er wieder nach Wien und nebst ür 
donne IdAerate^ L'amore innocentCf Don. Chis^ 
€iottef Armida und acht .komi;schen Opern 
^schrieb er noch Lo spazxacamino , tta hella metv^ 
^ricCf La gro$ta di Troforiio , L*avarOy H pro 
digOf La . eißra und eine Menge Instrumental- 
und Kirchensachen, die nebst seinem Oratorium 
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Zji ptissione äi Gau. Orispo^ nostro signare ^m 
den bekannteste!), gehören, obwöl omanchea 
schöne KirchenstüclL für den Gesang allein, lyio 
er es in den lezten Zeiten in dem edelsten ein« 
£achsten Style geschrieben, vielleicht er;»t Spal- 
ter zu öffentlicher Kunde kommen wird. 

Salieri.ist ein wirkliches Denkmal der glän^ 
zenden italischen Melodie, verbunden mit teut« 
^cher Harmonie. Nie hat ;er sie mit einander 
verwechselt, verfälscht, oder an einander ver* 
nichtet. 



Kap.24. 

Itomh ardische Musilisekule. 

Ohne eine so grosse Menge Meister und 
Meisterwerke« wie andere italische Schulen, 
aufweisepi «zu können , streitet doch die lombar« 
dische ^it- allen um AHerthümlichkeit. Di6 
Italiener haben bekanntlich durchaus. nur für 
]V)[usik G|^schxnack, . ja Leidenschaf t. Liege es 
xtunaberan dem mindermilden und reinen Him- 
mel Mailands, oder an der Cbarakterverschie* 
denheit der Lombarden, ihre Schule hat sich 
nie so gehpben, . wie die neapler, römische und 
venediger» Nirgends singt man mehr, als in 
der Lombardei, nirgends liel^t man Gesangs« 
und Instrumentalmusik mehr, und wenn nun 
die schönen Frühlingstage den wegen der Alpen- 
nähe längern und strengem Winter bezwungen 
haben, ßo hört m^n überall,: in und ausser den 
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Städten Wätelier^'untl-' Freuen, Juii^lirige xma 
Mfidchen aus' allen Ständen zur Mandoline und 
Güitaite isingen.' Art- milden Sommerabenden 
füllen Männner die Strassen und öffentlichen 
Plätze i Frauen singen auf den Austritten, oder 
.an den. ' Fenstern det fiS'user die lieblichsten 
Liedeir. t)ie Sprache sdheint ebenso süss, Mrie 
in Roin* und Venedig, und' Handwerker singen 
an den Thüren ihrer Werkstätten so rein , har- 
monisch und vollendet', wie die Gondlcr und 
Trasteverini. Aber Mailand ist nie so unab^ 
hängig gewesen, Mde Venedig und Rom. Mäch- 
tig im Mittelalter, als es noch Freistaat war^ 
mächtig auc^ unter den Visconti , ist es später 
auswärtigen Regierungen unterworfen gewesen^ 
und dieser Umstand hat noth wendig einen nach- 
iheiligen Einfluss auch auf dib Künste geätissert, 
die sich nicht so frei und glänzend, wie iti dem 
übrigen' Italien, entwickelt haben« Die Malern 
schule zu Bologna ist vielleicht alleiii auszu*« 
xxehmen« ! • » 

Dennoch beginnt die lombardisthb Sbhule, 

• •■ • 

wie die • neapler, römische und venediger, mit 
einem der grossteri Musiker Itahetis. Einen 
eigentlich ausgezeichrieten, unterschiedenen 
Charakter hat sie nicht; sie pflegt lallfer Gattun- 
gen der Musik. Ihre Melodie ist lieblich, ihre 
Harmonie gelehrt. Berühmte Conti^apunctiisten 
sind ihre Meister, wie in den übrigen Schulen; 
auch hat sie darin etwas Verwandtes mit ihnen» 
dass ^ie sich nicht ohne Glück bald in Kirchen-, 
bald ia Tfaeatermusik^ p£t in beideii zugleich 
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Vfetsüch^t. Ihr erster Componiae ist vielleicht 
ihr berühmtester, ein recht eigentlich schöpfe-' 
risoher Geist. 

Claudio Monteverde, geb. um 1570 
zu Cremolia, -iron welchem schon einmal die 
Kede ^w^ar^ anfangs berühmter Leierspieler am 
Hofe des Her^&ogs von Mantua, dessen Liebling 
er war, wurde ihm nur noch werther, als er 
unter seinem Kapellmeister die Composition 
Ätudirt hatte und ^ein neues System^ aufstellte* 
Monteverde fühlte wohl, wie Palestrina, dass 
die von seinen Vorgängern gegebenen Regeln 
und Grundsätze der KunSt hxehr hinderlich,' als 
förderlich waren und stellte daher andere und 
neue auf, > ^ 

Da die Kirchenmusik seiner Zeit das herr- 
schende System der Harmonie war, so bestan- 
den auch seine Erzeugnisse in Psalmen, Mes- 
3en, Motetten und Madrigalen- Auch Kammer- 
musik Mrar damals sehr im Schwange und auch 
dafüi: arbeitete er; aber seinem Genius folgend, 
componirte er Opern, wie ^rianna von Rinuc- 
cini, wozu er ein Recitativ sezte, das alle 
übertraf. Andere Opern von ihm sind OrfeOf 
Proscrpina^ Adone^ Ltincoronazione diPoppeä*). 

Wir hätten wol von frühern Contrapunctis-* 

' ten sprechen können, welche die erste lombar, 

" dische Schule gründeten, und namentlich über 

Constanzio Porta, der, ein Schüler Wil- 

laerts, für diese Schule dasselbe i$t> was sein 
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Meister ßhr die venediger war> dann über Gaf* 
furio, Zarlino, einen der ersten Schrif tsteU 
Jer über Musik, Caimo, Gastoldi, Biffi, 
Cima, Pon^io unmittelbar vor Monteverde j 
aber wir haben auch hier nur auf die Compo- 
nisten der wiedergeborenen Schule Rücksicht 
genommen. Hinsichtlich jener verweisen wir 
auf Bumeys Gesch, der Musik III, 226 f. 

Monteverdes Nachfolger War Orazio Vec- 
chi, 'geb. zu Mailand 1590. Er versuchte schon 
früher, als Monteverde, ein musikalisches Dra- 
ma, wenn man anders seinen ^nßparnassOf eiiia 
Reihe fünf stimmiger Madrigale, wovon die eine 
Stimme auf, die andere hinter dem Theater ge-- 
sungeri wurden, dafür gelten lassen will, Ef 
spricht indess selbst bescheideli darüber: „Da 
diese Verbindung des Schauspiels und der Mu- 
sik, soviel ich weiss ^ noch nicht von andern 
versucht, oder nur. gedacht worden ist, so kann 
leicht manches zur Vervollkommnung dersel- 
ben geschehen, und man wird mich um dieser 
Erfindunjg willen, wenn auch nicht loben, doch 
nicht tadeln/* 

Auch um die Kirchenmusik machte er »ich 
verdient, und schrieb Messen, als schon die 
palestrinaschen in Rom Bewunderung erregten, 
obwol seine Werke nicht mit diesen verglichen 
werden können. Fem er schrieb er dialoghif die 
wol der Opernaus bildurig forderlich gewesen 
seyn mögen und Canzonetten, die, in Italien 
weiter ausgebildet, in Arien übergingen. 

Vecchis Grabschrift in Modena bezeichnet 



— Wir— » I— I M <«<ffiv^Mi^i» 

ilin durch die Worte qui harmoniam primus co* 
tnicae facultatl coniünxit et totian terrarum or* 
hem in sui admixaüonem traxit^ ebenfalls als 
£riinder der Oper* 

Gleich berühmt durch Ernndlung der Kir- 
chencolicerte und des basso continuo ist Lodo« 
vico Viadana^ geb. zuLodi, bei Milano, im 
Anfange des siebzehnten Jahrhunderts. Er 
brachte diese Wissenschaft wenigstens zuerst ♦) 
auf Regeln zurück in einem Werke in drei Spra- 
chen, lateinisch, italisch und teutsch« Dazu 
fugte er sein completoriuin romanum octo voci- 
hus etc. • wie seine Falsi hordoni für vier und 
acht Stimmen, und andere nicht minder ge- 
»chäzte Werke. Prinz sägt in seiner 1790 erschie- 
nenen Geschichte der Musik: „Zu Viadanas Zeit 
waren die Motetten mit Fugen, Synkopen, verblü- 
melten und zerstückelten Contrapunoten tind 
allerhand gelehrten Kunststücken überladen} 
aber die Componisten, die sich pieh'r um die 
Harmonie der Töne, als den Sinn der Worte 
kümmerten, suchten jene zu ordnen, und über« 
Hessen diese der Laune und dem ZufalL Dar- 
aus entstand denn eine 3olche Verwirrung und 
Regellosigkeit > dass Niemand verstand, was 
gesungen * ward , und Männer von Geschmack 
die: Musik für einen leeren Lärinen mit Tönen 
erklärten. Diesem' Misbrauch feind, erfand der 
sinnreiche Viadana Monodien, ..oder Concerte, 
- worin die .Worte, vom Sänger bestimmt ausge- 
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eprochen, ohne Mühe verstanden Wurden} und 
da hierzu ein Grundbass nathig war, so erfand 
er diesfalls die abgekürzte Methode, die jezt 
(Jeneralbass heisst." 

Steffano Noscembeni, ein liombard 
gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts, legte sich 
ausschliesslich auf die Kirchenmusik. Seine zwöl& 
stimmigen concerti edclesiasticif seine fünf -und 
sechsstimmigen Motetten machten ihn vortheil- 
haft bekannt und so war er ein verdienter Kapell- 
meister an der herzoglichen Kirche zu Mantua. 

Simpliciano Olivo, geb. zuMantuaim 
siebzehnten Jahrhundert, verfolgte die Bahn 
der beiden vorigen. Seine a cht stimmigen Psal- 
men und ! Litaneien mit acht Instrumenten vej> 
binden Harmonie und Melodie glücklich. Auch 
• eine Oper, La ninfa carcerata, schriet er, über 
deren Aufnahme uns nichts bekannt ist. 

Antonio Martinengo, geb. zu !Bre- 
'scia um das ]ßnde des achtzehnten Jahrhunderts^ 
legte sich ganz auf die Oper, deren er yiele^ 
freilich aber jezt unbekannte , schrieb. 

Paolo Magni, eijL Cremoner des sieb- 
zehnten Jahrhunderts , glänzte in seiner Schule 
und am Hofe der Herzoge von Mailand , wo 
er Kapellmeister war. War es aber Mistrauen 
in seine Kraft und Talent, er verband sichiiiit 
mehren ' und den besten Componisten seiner 
Zeit zu Hervorbringung seiner Werke, wie 
denn manche Künstj^r , gleich manchen Pflan- 
zen, sich stärkern anschmiegen ^ um zu wach- 
sen und zu gedeihen. 
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DerMdrdS.es6'Giac6mo AriSerti« einet 
A^r^änxisten Freunde der Müsik^ zog die Oper 
allem vor und gab Jtrgenide zu Bpm mit vielem 
BcifaU ' 

Orfeo Avo»anij( geb. beiMilanoim sieln 
s&ebnten Jahrhundert , rechtfertigte den Namen 
Sposo d'Euridicef den^ er sich gab, nicht durch 
sein Talent. Eloch schrieb er Kirchensachen, 
y^rie dreistimmige Messen ^ Psalmen, n^cht ohne 
Heiz und Ausdruck. 

Francesco Paolo Sarrall, geb. zu Par- 
ma im siebzehnten Jahrhundert, sah wohl, wel- 
chen Glanz die Oper den Bühnfen geben könnte 
und suchte sie daher mit aller Pracht der Musik 
auszuschmücken. La sposa del Sole 9 ^elltrO'^" 
fönte ^ Vener e gelosUf Proserpina rapita ^ Semi- 
ramide in India^ Lta finta pazza/WßTen seine 
Opern', in welchen er ein glücklicbea Streben 
bewährte. 

Carlo Landriano, geb. zu Mailand um 
die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, war 
Sänger und Oomponist, was in der lombardi^ 
öchen Schule seltener vorkommt. 

Antonio Pacchioni* aus Mpdena; um 

dieselbe Zeit, tiefer^ als die vorhergehenden, 

* studirte besonders Palestrinas Werke,, die ihn 

durch ihre Reinheit, Einfalt und Tiefe rührt eü, 

unablässig, und eiferte. ihm ift der schMderigen 

Wissenschaft des Contrapuncts nach» Aber er 

beschränkte sich nicht a^f geistliche Composi> 
tipnen, sondern suchte auch auf dem Felde der 

Opemmusik Blumen zu brechen. Seine in Mo- 



dena aufgeführte OperZ^ grande MatUda machte 
seinem Talent Ehre. 

Dasselbe «gilt von Giovanni Battista 
Yitaliy geb. zu Cremona um die Mitte des sieb« 
sehnten Jahrhunderts , nur dass er sich auf das 
Studium des Contrapunctes, und seine Composi« 
tionen auf mehrstimmige mit Instrumental be* 
gleitete Psalmen beschränkte. Aber, gleich 
Pacchionl, auch ganger, war er diesem in die« 
ser Kunst überlegen; obgleich der damalige 
Gesang nh:ht so glänzend und kunstreich, als 
der heutige gewesen seyn kann » da man ja oft 
zu einer bizarren Musik eine trockene Melodie 
absang. 

Glücklicher und reicher an grossen Compo- 
nisten wird die lombardische Schule im acht* 
zehnten. Jahrhundert. Geminiano Giaco<* 
melli, Schüler eines der ersten Meister, gab 
schon jung die schönsten Hoffnungen, die er in 
der Folge erfüllte* Zwar schrieb er nur für die 
Bühne — zehn Opern kennt man von ihm — 
aber glänzend und immer neu. Iperrnestra w^ar 
seine erste; die Zeichnung zierlich, lebendig, 
' die Färbung kräÄig und bilderreich. Auf 
diese folgten Epaminonda^ Merope^ Cesare in 
EgittOf jirsace^ Catone in Utica, JÜjirrenione etc. 
Auch hat man eine Sammlung von Arien für 
den Sopran mit iflavierbegleitung von ihm. 

Steffano Andrea Fiorß^ königlich sar- 
dinischer Kapellmeister und Mitglied dei^philar- 
monischen Akademie, aus Mailand gebürtig, um 
1726, war minder fleissig^ als Giacomelli, aber 
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talentyoU, Seine Oper Ilpentimento geufiroso, 
Text von LoUi, ist die einzige, di^ wir kennen. 
Ausserdem schrieb er Sonaten und Cantaten« 

Giuseppe Falladini, auch ein mailän* 
discher Zeitgenoss des vorigen, war gleich ta- 
lentvoll und noch fleissiger, aber in Kirchen* 
comp Qsitionen.. Seine Oratorien gewa^nen glän-« 
senden BeifalL 

Mannichf altiger , gewandter, umfassei^Ldeir 
war um dieselbe Zeit der Mailänder Giuseppe 
Vignati, Kapellmeister an der Hauptkirche 
zu Mailand; daher er sich auch nach langen 
und reifen Studien der Kirchenmusik widmete. 
Seine Werke erhielten viel Beifall. Die Gesetze 
der Kunst, wie sie genau gegeben und geübt 
worden, waren ihm heilig und unverlezlich, 
und dennoch war sein Styl glänzend» In der 
Folge arbeitete er für die Bühpe, sowol im ern- 
sten, als iii\ komischen Fache, mit ungewöhn- 
licher Leichtigkeit. Seine erste Oper war iVe- 
rowe, dann folgte PorsennCf beide von Piovene 
gedichtet. J rivali generosi, eine halbernste 
Oper in anderni Style, doch nach Laborde, gleich 
beifällig aufgenommen. Ein Schüler Vigna- 
tis war 

Pasquale Ricci, geh* zu Conio 1733, 
ein Componist voll Geschmack und Anmuth, 
reiste, um seine Ideen zu erweitern und die 
verschiedenen Musikschulen in Europa kennen , 

zu lernen, nach Teutschland, England und 
Frankreich, So viel uns bekannt ist, schrieb 
er tiur für Kirche und Kammer. Seiti Dies irae 
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galt für ein Meisterstück. Bei d^r ersten Auf« 
führung schwieg bei den Worten j^in die iudicii'* 
auf einmal das ganze Orchester und als die ^u* 
. hörer erstaunt aufwärts blickten^ horten sie aus 
der Kuppel' des Tempels herab eine Trompete 
erschallen, die wie die Posaune des jüngsten 
Gerichts einen heiligen Schauer erregte. Der 
Sieg des Componisten war so vollkommen , als 
die Täuschung. 

Antonio .Rosetti, ein Mailänder^ ei- 
nige Jahre später, als Ricci,, glänzte, wie er, 
durch schöne Symphonien, die das Verdienst 
der Eigenthümlichkeit hatten. Er bildete sich 
tinter dem göttlichen Haydn und hatte damals 
einen lieblichen^ anmuthigen Styl, der aber 
eintönig und verhünstelt ward, als er nun die- 
sem Meister nachahmen wollte. Ausser seinen 
' zahlreichen Symphonien für Geige, Klavier und 
yiolonc^Uö schrieb er auch das Oratorium „Der 
sterbende Jesus** von Zinkernagel. Ei; war in 
fürstL wallensteinschen Diensten und, 1780 Ka- 
pellmeister, reiste nach Paris, 'ward 179i nach 
Berlin berufen, ^o er sein neues Oratorium 
aufführte, starb aber bald darauf am 30..Jun» 
1792 im zwei imd vierzigsten Lebensjahre* ' 
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Fortsetzung* 

'Antonio .Somigliani, aus Oomo, im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, Kap eil- 
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xneister an der Hauptkirche seiner Vatcrsadt 
hatte den ausdrucksvollsten und edelsten Kir^ 
<;hen'8tyl seiner Zeit. 

Giambattista Lampugnani, ein Mai« 
ländef, schrieb ernste und komische Opern, führte 
mehr Instrumente ziir Begleitung ein, denen er 
jedoch ihren Spielraum genau vorzeichnete, um 
(äie der Wahrheit und dem Ausdruck der Leiden^ 
^haften angemessene Wirkung hervorzubringen. 
„Dieser, unter den Neuem geschäzte Künstler," 
sagt Labcftde'(III, 197), „glänzte in den Singstim- 
jnen und verdankte der Natur mehr, als seinem 
Fleiss. Er suchte die Instrumente besser zu 
benutzten, als seine JlT'orgänger, und ihm ver- 
danken wir die heutige Behandlung derselben, 
'Die Instrumentalmusik ist allerdings bereichert 
•worden; aber der Misbrauch hat doch schon 
so weit um sich gegriffen, dass man das Orches- 
ter iinmer vorhört und kaum zuw^eilen etliche 
liebliche Gesangstücke das Ohr erreichen. , Mei- 
ster ohne Talent nehmen hiezu ihre Zuflucht 
und dicken so ihre Werke mit dem Schilde, der 
Mode, die kürzere oder längere Zeit alle Irr- 
thümer und Thorheiten heiligt. Andere mehr 
von der Natur begünstigt j aber von der Zeit 
bedrangt, ;nachen Lärmen statt Musik, was frei- 
lich leichter ist. So lange aber, wie dies in Ita- 
lien leider der Fall ist, eine Oper in vierzehn 
Tagen fertig seyn muss, wie darf man da Mei- 
sterstücke erwarten ? Bei Lampugnani sind die " 
Stimmen das Vorwaltende und die Instrumente 
gehorchen ihnen treu*" 
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Lampttgntois Opern tixtäEzio von Metastft- 
«io 9 AngiUca^ Ikmofontc von dem^lben, Con- 
daule von Silvani und LalU, iJcanor contudmOf- 
^ne komische .Oper von Goldoni, AlfonsOf Siroe. 

Tereaa Agnes e^ eine Mailänderin^ um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts» atudirte 
die Musik so gründlieh, dass sie gesehäzte Can- 
taten und mehre grosse Opetn schrieb« Ihr 
Lehrer ist. unbekannt« Der Beifall, den ihre 
Gantaten fanden, ermuthigte sie, eine grosse 
Oper Sofonisba zu schreiben, deren Aufnahme 
ihr Verdienst verbürge und zwei andere CirOt 
und Nidocri hervorlockte« Ihre Schwester Gare- 
tana zeichnete sich eben ^o vortheilhaft in den 
Wissenschaften aus* 

Bonifa zio Asioli, Oorreggios Lands-* 
mann, geb. 1760, wählte sich anmuthige und 
heitere, mannichfaltige und lachende Gegen- 
stände, wie die Kammermusik sie liebt, zur 
Bearbeitung. Der Hang zu diesen Comp ositio- 
nen, die für die Musik das sind,^ was Eklogen, 
Elegien u, s. w. für die Poesie, zeigte sich sehr 
früh in ihm und seine verständigen Lehrer un- 
terdrückten ihn nicht. So lieferte er eine Menge 
Variationen, Phantasien, Capricen, Arien, 
Duette, die durch Geschmack, Aufdruck und 
Anmuth ihm Ruhm und Glück erwarben, so 
dass er Aufseher des mailänder Conservatoriums 
und später Kapellmeiser de^ Königs von Italien 
w^ard. Auch eine Oper La volubile und ein In- 
ter^mezzo JZ ro^^o di ProSerpina sind von ihm. 

Ambrogio Minoja, ^eb. zu Lodi, in 
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4fir neapler Schule gebildet , 1784^^ 89 Cem- 
balist am grossen Theater xu Mailand p wurde 
schon oben ermahnt und war um einige Jährt» 
früherer als Asioli» berühjnt; 

Gamillo Bami, geb. zu €dmo 1762» 
wskv einer der fertigsten Violoncellisten seiner 
Zeit unter zwei ausgezeichneten Meistern. Bald 
•ward er aber Geiger bei der grossen Oper zh 
Mailand und legte sich nun unter Minojas liei« 
tung auf Compositiom £r beschränkte sich 
auf Kammermusik und sezte französische Ro« 
manzen, italische Arien, Themata mit 'V'aria-. 
tionen für sßin Instrument. Das Meiste davon 
achrieb er in Paris, wo er sich niederliess. 

Als Bami zu blühen begann, liess Maria 
Magherini, um dieselbe Zeit zu Mailand ge* 
boren, sein Oratorium La sentenza di Solornone 
aufführen. Ausserdem hat «r nur Symphonien 
für die Geige geschrieben, die ihn wenigstens 
nicht den fleissigen und ausgezeichneten Com* 
ponisten seiner Schule gleich stellen. 
• Carlo Monza, geb. zu Mailand um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, compo- 
nirte ernste. und komische Opern; ^ber auch 
die Kirchenmusik war ihm, dei^ überhaupt der 
schönen Zeit, wo in Italien die Musik vor al- 
len übrigen Künsten blüht, würdig war, keines- 
weges unzugänglich. Nach seiner mit Beifall 
aufgenommenen Oper Tetnistocle schrieb er eine 
Messe, die Burney aufführen hörte und ihrer 
Tiefe wegen lobte. Auf Themist.okle5 folgten 
die Opern Niteti und Caio Mariol Ifigenia in 
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Tauride^ Mrißtii mit gleichem Bei£dl gekrönt. 
Monza ist Hitter ^ Kapellmeister und Musikdi« 
rector am grossen Theater zu Mailand. Seine 
Sonaten, Trios, Quartetten und andre kleinere 
Compositionen empfehlen sich durch Gewandt-^ 

■ 

beit und Gelehrsamkeit« Endlich hat er auch 
dine Menge reizender Opern gesdirieben» die 
auch yon teutsqhen Musikfreunden geliebt wer- 
den; denn allerdings empfiehlt er sich durch 
Leichtigkeit , Geschmack, und Gef lihL 

Francesco .Yaccari, geb. zu Modena 
1772, Virtuos auf der Geige. Bereit3\im sie- 
benten Jahre spielte er alles .yom Blatte , und 
im neunten eines der schwersten Concerte von 
seinem Vater, Zufällig hörte ihn der berühm- 
teste Geiger Italiens , Pugnani, und staunte 
über dies frühzeitige Talent. Nardini, Pugna- 
nis Nebenbuhler, pflegte dieser herrlichen Na- 
turgabe so sorglich, dass Vaccari ein Mitne- 
benbuhler seines grossen Talents wurde. Im 
Jahr 1800 war er in der Kapelle des Königs von 
Spanien. 

In jener Zeit zeichneten sich auch zwei 
Bianchi in der lombardischen Schule aus. Der 
eine, Kapellmeister zu Cremona , kam geradezu 
der Zeit nach Paris , w^o d^r Streit zwischen 
Glucldsten und Piccinisten zu Ende ging und 
mithin Italier willkommener ^waren, als frü- 
her. , Hier schrieb er La reduction de Paris, welche 
Oper verdien te^n Beifall erhielt, wie nicht min- 
dej Le morttnarie. In sein Vaterland zurückge-* 
kehrt ^ seztd et für Florei^z die^ grosse Oper Ca^ 
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tor£ e Polluce xmt noch grossemi ixnd uxierwar- 
teteiu Beifall; für Neapel. Caio Mario in ein^ 
'fächern, kräftigen Styl, leicht und feurig ;fej> 
ner den so oft behandelten Jpemo/on^tf, Arhace^ 
Piramö e Tishe, Scipione Africano, Artaserse^ 
P&arrOf und die komische Oper // ritrattOy -Wp- 
durch er sich zu einem der achtbarsten Compo- 
nisten erhob. , 

DerzweitCj Francesco Bianchi, zeich* 
nete sich ebenfalls, besonders in London aus^ 
•wo er lange gefiel. Im Jahr 1784 war er mai- 
ländiscber Hofkapellmeister, Vicekapellmeister 
am däsigen Dom uivd Chordirector am grossen 
Theater. Er schrieb mehr als. zwei und dreissig 
Opern und Oratorien, worunter II trionfo della 
foce^ Briseide f La villanella rapita^ L'Ollän" 
dese in V'eneziä^ Le strava^anzt nviä Joas yoT" 
aüglich ger\ihmt werden. 

Zu derselben Zeit blühte' zu Parma Giu* 
Seppe Colla. Man kennt von ihm die Opern 
Tolotneo^ Eneain Car tagine ^ Didone^ die we- 
gen ihres Ausdrucks und ihrer Leichtigkeit sehr 
gefielen. Er heurathete die berühmte Sängerin 
Agujari, die, besonders in London, nur in 
seinen Gompositionen sang. Burney fand aeine 
Musik gut, doch nicht ausserordentlich* 

Giambattista Galvi zu Mailand schrieb 
1788 eines äer besten Oratorien Giuseppe rico* 
noscuto da\ suoi 'fratelli ^ .die Oper JEzio, und 
zw^i Ballets Castore e Polluce^ Le donne^mal ac* 
Corte, * Er scheint nicht lange gelebt, oder doch 
viel gefeiert zu haben« 
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Ferdinand Paer, geb. ku Parina £774^ 
ßchüler des Ghixetti , der Lehrmeister am Con* 
aervatorio de* Turchini, 'Salas Nacheiferer und 
einer der berühmtesten Componisten war. Kaum 
aus der Schule getreten, begann er, achtzehn 
Jahr» alt, mit der grossen Oper Circe. Italien 
nahm ihn mit Begeisterung und den leichtblütig- 
sten Hoffnungen auf. Die kölnische Oper La 
locanda de'vagabondi gab durch die Lebendig- 
keit des musikalischen Dialogs , durch natürli- 
che anmuthige Melodie, im Ganzen, wie im 
Einzelnen, ebenfalls die schönsten Hoffnungen. 
Es folgten nun mehre wie unter andern II matrU 
monio vnprovisOf Uoro fa tuttOy Laodiceap 
Cinna , Tamerlano , L'intrigo amorosOp 11^ pren^ 
cipe di TarerUOs L*aTnante servitore^ Uorfana 
riconosciutaf Una inbene ed una in male. So-- 
fonisba^ Idomeneo^ La testa rücaldata^ GrU 
s^lda^ osia la virtü al cimentOf jignese, Camil" 
la, osia il sotterraneOf H morto vivo, Le donne 
xamhiatef overo il calzolarOf Ginevra, Achille^ 
I fuoruscitif Leonora ^ Sn^rgino osia Vallievo 
delVAmore^ Numa PompiliOf Z^e Baccanti, Di* 
done, Le maitre de chapeUe; Cantaten, wie 
Bacco ed Arianna^ Eloisa ed Abelardo^ ^^ff^f 
Ulisse e Pcnelope^ iJamor timido und mehre 
andere kleinere Compositionen machen ihn zu 
einem gefeierten Componisten , »o dass er viele 
seiner Bewunderer im Ausdruck an Pergolese, 
in Grossartigkeit an lomelli, in Reiz an Paisiello, 
in Anmuth, Feuer und Heiterkeit an Cimarosa 
erinnert; ja seine Gtiselda, behaupten manche. 
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könne sich kühn neben den Werken jener ge- 
nannten Meister behaupten. Er lebt noch, ar- 
beitet aber wenig, Nachdem er ganz Italien 
durchreiset war und seine vorsüglichsteu Opern 
in Rom, Florenz, Bologna, Fadua, Yenedig,. 
Mailand und Parma aufgeführt, schrieb er sein 
Meisterwerk Griselda uiid glänzte in Wien von 
1795 bis 1801, wo er nebst seiner G^tiii Ric^ 
ciarda auf zwei Jahre als königL dresdener Ka- 
pellmeister angestellt ward, bis er durch Napo- 
leon nach Paris kam. Schade, dass er jezt so 
£;anz verstummt ! 

Carlo Bigatti, geb. zu Mailand 1778, 
ein Zögling des Pater Mattei, und Pater Marti- 
nis bester Schüler, gehört ganz der Kirchen - und 
Kammercomposition an. Nachdem er, zu je- 
ner ernstern und tiefern Gattung geneigt, un- 
ter Mattei Geiieralbass studirt, vervollkommnete 
er sich unter dem gelehrten und fruchtbaren 
Zingarelli, schrieb Messen und Motetten, und 
bald kündeten fünf und zwanzig Werke dieser 
Gattung nebst variirten Arien für das Pianoforte. 
in ihm einen neuen würdigen Meister der lom- 
bardischen Schule an. 

Zu gleicher Zeit mit Paer glänzte V i n c e n z o 
Federici von Pesaro, Lehrer am mailändi- 
sehen Conservatorio,' Componist der grossen 
Opern Olimpiade^ Castor e PollucCj und meh- 
rer Werke, besonders schöner Arietten. All^ 

fanden unbestrittenen Beifall und ehrenvolle . 

« 

Anerkennung. 

Mit Abt Luigi Gatti, .einem mantuaner 
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gio, Kapellmeister am mantt^ner Ho£e , 158: 
virtuos auf cler Laute, Ck>itipötii$t tieier IVXadi 
galsammlungeA ;Const«fh£0 F e 9 tay um ±s 2< 
in Mnelchem BuVney so yiel-Rhythnfius, gefall] 
gen Gesang und Correctheit ^findet , dass er ihn^ 
als den besten vorpalestrinasthen Contrapuxieti- 
steii und Muster eines guten Kifchengcöatigs 
erMärt; Vincenzo Galilei, Vat^ des un- 
sterblichen Galileo Galilei, ein gründlicher Mu- 
sikkenner und Lautener , Veif. des 1588 erschie-« 
nenen dialogo und mehrer theoretischen S^brif* 
ten, von welcheiA^ bei^eits oben die }\ede wat^ 
tind endlich Giovanni A n i ni u c t) i a,* g^b«* tvl 
•FldrenK itn legten Zehend des fuilf zehnten Jafar-« 
hunderts, 'päpstlicher Kapellmeister an de^Pe-' 
trerskir^he , der ei^ne Messe Vün Palestrina untet 
Einern Namen au£Pührte »nd«; -aU aie Bcftfall 
f and> den ungekannten Genius nannte. 

• Die 'zwejfte Periode der florenzer Sch'ulc,* 
wo* erst reine ^t(n(l ziörlidhe Form ^begann, eröff- 
tiet sich mit Giaeoöio -Peti, geh, zu FIÄreiK» 
itSexy. l&t'^üv^t der Sfchöpfer der OpemÄWefl; 
wenni gleich! PlanelK , • Signöfelli , Greseimfiöni 
«hd Tirabbsri^ diese Ehre ^ dem iier Jahr später 
auftretenden Cicognini ertheilen. Er sezte Ei^ 
ridice zur 'Vörmählunfi: der MaHa • TOW Medicis 
mit HeinricK IV'., -und führte da zuerst die Arien 
ein, ohne weiche die Oper nur eiiie langweilige 
Psalmodie g^bli^ben wärer* ^ Blesd Anen waren 
anfangs nur gesungene Stalnz toi de^exi ^ eine 
kurze Symphonie vor4ngingi bald aber entfall 
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teie sich au9 diesem Keime eignes der mächtig-^ 
8ten Mittel der Melodie. Arteagä hat Peri diese 
Erfmdung wieder gerettet. Unstreitig näzt^h 
und vervollkominneteh Cavalli und Cieognini 
die^e Entdeckung} ntir wair si^e söhon gemacht, 
als beide auftraten/ Ausser t(em. was Peri mit 
Oiulio Caccini aus der römischen Schule arbei- 
tete und seiner Euridice, Kennt man nichts 
von ihm. 

Sein Zeitgenosse , Landsmann und Nadhei^ 
ferer, Giacomo Corsi, ein Edelmann, zo^ 
die Musenkünste dem Kriegshandwerk vor und 
eomponirte Öpem, wo2u Kinucfcini i ein dama- 
liger guter lynscber Dichter, den Text mathte; 
Er ertheilte dieser Gattung von Sc];iauspiel diö 
prächtige und geregelte Form, die Sie noch jes&t 
hat. Scine'Opern worden in seinem Palaste vo^ 
dem Grossheirzog aufgeführt. Diifne^ Gli nmöri 
d' Apollo € di Cbrce gehdrten dahin, Corsi hatt* 
fäaxoL für Festlichkeiten und zugleich ^in)e erhnd- 
same, fruchtbare EinbildUAgskraiFt) alles , Mtu 
sik, Malerei und ^Dichtkunst, Waiden grossartig: 

Ihm folgte in der Zeitreihe Giambattist* 

liulli, von welchem jedoch ^dion oben afüs^ 
führlicher gehandelt ^Ord^i ist. 

Durch so trefiliche Meister schritt die Oper 
rasch der Vollendung entgegen^ Gleichwol sind 
aber in Florenz nicht viel Cömponisten — ^ als . 
ob es nur der Theatemiusik Gesetze gegeben, 
üire weitere Ausbildung aber den übrigen Schu- 
len überlassen hätte. Filippo Acciajuoli 
war 1637 zu Rom geboren, cömponirte und 

21 * 



«* 



334 



dichtete n gireUo, eineBvLtleskei t^TS; La Da^^ 
rnira placatOp^ i660; Ulisse in Trcuciäf 1681 ; €hi 
e causia del shq mal , pi&nga se stesso^ Sie gefie^ 
Xensehr. 

Sein Zeitgenoss und würdiger Nebenbuhler 
war der Ritter Giovanni Apolloni^ geb. zii 
Arezzo, verschieden von dem oben bei der vene«- 
diger Schule erwähnten. Theatermusik war. in 
dem Freistaate beliebter, als kirchliche. Und 
^50 s#zte auch ApoUoni die Opern Argia^ As-- 
tiagCf La schiavo regio ^ und Z)orf, eine.Hifr 
'^ ten- oder komische Oper. 

Noch müssen wir hier ^t$ Geigenvirtiiosen 
, Francesco Geminiani erwähtAen, (v^rgl» 
Köpt 16), .Er gilt für ein .Muster der Instru« 
mentalmusik, hat mehre Abhandlungen ge- 
öcbrieben z, B. über den guten Geschmack, die 
Kunst Geige . zu Spielen, die Kunst der Begleit 
# . tung und ein Wörterbuch der Harmonie. 

Noch vor Ablauf des siebzehnten Jahrkun«« 
derts rühmte $ichFlorenzr eines gleichberühmten 
Geigers, Maria Veracini. Sein Spiel war 
iiühn u;Eid neuy bq dass Tartini fiich, nachdem er 
ihn gehört, umbildete, und bei; ihm Unter» 
rieht nahm. Veracini war sehr lleissig, legte 
aich aber unglücklicherweise auf die damals sehr 
beliebte Alchimie und ward darüber abspurig^ 
so dass er in einem Anfall sich zum Fenster her-» 
ausstürzte und ein Bein brach# Dazu kam noch 
beleidigter Stolz auf seine Kunst und machte 
"ihn völlig wahnsinnig. Als er jedoch wieder. 

genesen war, vprlie«« er Teutschland, wo f^r 
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tEnangenphtme«^ «riebt hatte jtfnd lebte erst 
*,Yrieder in London auf , wo er ao glänzte, wie 
/rüb^r in Dresden,: Prag und Italien« Seine zwölf / 
<3iC>Jti.fär die Geige sind ßeinß fceste Arbeit. . . 

[> Ihm folgte- in .der . Z^it reihe Giuseppe 
Benini, ein fiorenz^r Klavierapieler, geb. 1704. 
ypp. grossem Talfent und in Conipoaitionen für 
dies Instrument seihr gea^t^t;. In Frankreich 
l>ewunderte man sein Spiel. Er Warb aber nadbi 
liaum zurückgolegteii Jugendjahren. « 

Von Luigi Pietragri:^a,qinem. Florenz 
zer. gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts^ 
]^ni\t man nur zwei grosse . Opern-: Jl.pastor 
ßdayojL Pasqualigo und Rotuu^Q; ß Tazio. Smn 
fVuhm scheint aber auf meh^^.hiftzuwwen* N:a<di 
jiim fplgte - , . 

.Antonio Plstorini, yon dessen Lebeii 
.ixfenig. bekannt ist; der aber in der komischen 
Q^^v und im Interm^s^zo vorzüglich war. Scha^ 
dcti 'da^s man auch seine Werke zu sammelü 
vernachlässigt hat und &ein Ruhnii-vorübejrgehr 
«ndi jja nurübedieferungsmässig, .wie der der 
Schauspieler^ ist! Zwischen ihni und 

; Fietro Nardini, geh, zu Livornö i725, 
ge$t/ zu Florenz 7, Miai 1793 1 Tartinis Schüler, 
\%t ein grosser Ziwisehenraum* Er watals Gei^ 
ger nicht. minder bepühmt^ denn als Componist, 
Fadi^a^ wo er lange mit seinem Lehrer verweilte^ 
war die erste Bühne seines Ruhms. Hierauf 
w:ard er vom Herzog von Würtemberg berufen 
und bildete sein Talent reissend schnell aus. 
Nach dreis$ig}ahriger Ab Wesenheit kehrte er >Yie^ 
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der in sein Vtterland, lebte ifti Sohoos der ]lti1i<#, 
^nd componirte seine Sonaten y die man je^feii 
alten Standbildern vergleichen kann, deren 
strenge Züge ausdrucksvoller sind, als ander« 
ta&ärtere und weichere. Er hat besonders viel 
Geigenconcert« geschrieben. Vorzüglich- war er 
im Vortrage des Adagio. Sem Ton war dann 
wie die klangreichste Stimme. Gegen Tartini 
war er ein dankbarer Sohn» so däss er sein Va«- 
terlahd wieder verliess , um in Fadua seiiiem 
Xiehrer in denlezten Augenblicken seines Lebens 
nahe zu seyn. 

Flacidio Butini verliess schon im vier 
und zwanzigsten Jahre seine Väterstadt Florenz^ 
ward in Teutschland günstig aufgenommen und 
liess sich, wie viele Italier, in Frag nieder^ 
wo die Musik sehr getrieben ward. Hier com- 
ponirte er mehre grosse Stücke, die ihn vortheil- 
haft bekannt machten, sehnte sich laber in seine 
Heimäth a^ürückund schrieb nun ernste, wieko- 
mische Opern*^ Seine erste in Modena geschrien 
bene Oper war Gli sposi in mascher a^ dann folgte 
Itamor indüStfiöso^ danii die grosse Oper Pob>^ 
gese. Sein Styl war lebhaft, beseelt, anmuthig 
in der komischen, stark, kräftig und ausdruckst 
voll in der ernsten Oper- In Teutschland schrieb 
er Sonaten für dss Klavier, Arien für Gesang 
mit Begleitung, und Cantaten besonders zur 
Ehre des 'OStreichischen Hofes ,' wie Lavinia e 
Tumo* 

Kirchencomponist war Fasquale Soffi; 
^n Luccheser,' der noch 17d4 zu Lucca als Ka- 
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^ellmeidter leBte^ ^ Bödh scirtiift^ flicht l>e50iaH 
*^ers fleissig ge^scn tvl seyti; iäenn man üe^tit 
rkkr eine grö*5e zu Elorenz' attfgcführte ]^«rf$e 
-von ihm. tj*' - • ^ ' . •- " : . 

' L ü i g i B ö c chtti *i , gt%^. 'xVi I)nc6a "1730^ 
^est. zu Madrid 1805, ah K^üaihfervittuös und 
<36mpoTiist©ön-Ludwig5, tnfaiittti Von SpänSett. 
"Stän Lehr<ir' 'tvair . Vanuccij Veiti ReisegefShirtite 
•Nardinis Schüler, Manfredi, 'Ei^ xirar Ha^dnl 
Vorgäiiger,' besonders in ijüättieitmusilt', Sb 
dass ihn iein geistreicher . MiAikhcntier Hafit^ 
Trau nannte. " Nach ihm folgt '> 

Bernardo Mengozzi, geb. äu FloireiHB 
1758, glänzte eigentlich meht als SSnger, disiili 
als Compötiist, obwol ihtti ati6h das leztete TAL 
ient nicht versagt war. Trat :i7fe6 ftk SÄWgeir 
zu London auf y kam im Jahr darauf nftch Ver- 
sailles , von wo aus er auch mit stfiner €^atläts 
Anna Benitii Mengozzi> Paris* besuchte ik.lik'i, 
sich im cöficert spirituel hören Hess , auch in der 
ganzen Zeit der Umwälzutig «ich hielt. Voii 
dieser Zeit an begann et auch zü compotiix'en, 
anfangs nur eingelegte Arien in Opern, w^riä 
er sang, dann aber auch O^^^eni^ wie Les deu^ 
wsirs, Isahelle äe Stdiihtery^ GU schiati per 
nmoref Une fautt pär amouTf Paurceaügntüp 
Brunet et Caroline, Les habHinis de f^auclusii 
La Dame voilee. ' Sein Siyl wiafr g^strei<:h und 
m annichf altig , und hätte wai Äeine Landsle^t^ 
hrio nennen, d. b. anmuthige I/ebhÄftigkfeit utid, 
Munterkeit. Als er noch jung wir, traten 

' Antonio Brunetti, eiÄ Piaaner, und 
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JÜpjriip.'Tomepni auf; er^Xßr.i J^üj^eUm^ir 
l»ter z^ Pisa,, alf Componut der Opeim LospqsQ* 
di tre , marito di nessuna , zu Bologna 1786 y_ yLe 
straif aganze in campagna^ Venedig 1787," Ber^ 
toldo ,e,.Bertjoldw>p Florenz 1788%'; LenoTxeper 
inv^itaf o^siqnq, gU amanli capriccijfj^ Rpm 179i; 
4er zweite Vf. der Methode quixipprmd la connois^ 
sance de Vharmanie et la pratiqMeiie Voficotnpag^ 
nemenpf Selon lespfincipes de VScole de Nqples^ 
^Paris;l798 , und der Theorie ße la rnjusique vo*^ 
^jalif, ou des Ägc regles^ quHl f(/ut corinaitrf 
et ohserver pour hfen chanter oUf pour apprendre 
fiM^^'j^S^ P^'" soi-meme^dud^gre de perfe^ 
ßtion de ceux que l'cnentend. Paria i^f^ß^ Aussei^- 
4ein hat; er nocli cpmj^ordrt L^e wgssignol et la 
fauvettCf eine Caijitaley ein Rondpj J^en convicns^ 
eine Ropianze ; Pf m/ ok tom^eqtfi: dfi yirg^nifi^. 
;no.€ih eiT>e nebst drei Ariep, und eii>p ,3onat€ i\xc 
!daaP4an.oforte.^^. .,. 

Wir schli^$$en. die Nachrichten ü^er dia 
florenz^r Schiele niit Maria Luigi CarlQ 
^Ze.nqbio Salyatpr Cher.ubini, geb. zu 
Florenz .1760. "Er b^kam schon im 9. Jahre 
Unt;em^ht, sch^i^ im dreizehi^t^ix.eine Op^ 
und ein^ grosse Mp^e^ worin, sei^.Talent dem 
AUer : ?&:^vqrlc§x^ . Diennoch' gi^ ^^ ; ^ escheide?}. 
.na oh BoJogi>a »und studirte vier Jahr »unter Sarti, 
4?r ihn bewunderte,, wie Cherubiii;i ihn, DieKo»- 
ten dieses Aufenthalts trug der edle Grossher- 
zog vonToscana, Leopold IL Imyier und zwan- ^ 
zigsten Jahre ging Cherubini nach London, wo.er 
Jaß fi(iUf, principe^sqt und Jßgenia in Aulide mit 
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gipossem BQifaJl ^8/iiriefe^ Hlfirapf . ging Mi9»^ 
i^aris^ wo ßr so gefiel^ dilift *i: «ich dflr^ W^ 
d^rliess und.n.WT einige Aüsflügi^^aoh Tui^ uuji 
7/VMj^ macl^le,: N#<?fe Paris zucücl^ge^ehirl:^ gabjer 
1788 bemophon^ 1791 Lodoiska^ ou les Tartafff, 
worin ör '^i^i Tiefe sein6CjWßX0*ome ^nd die 
Schönheit dw, Beg].eitu^g ; ^ti$ eigenthüq^Uche 
ySTeise enfwi^<;}ielie. MUfictf au le voyage du 
ZTkQnt Bemär^jK>\%%^ 1795^, MedeeA797^ ^i.Vfr 
trigue portugaise 1708, Xa punition i799j jXa 
prifpmiiäre 1799» X^jJ deij^ JQid^ftäes iSOO^fJdej 
s^n^e 178a,, y?^^^reo/i, oUilmno^jr fugitiß^.vait 
B'^ll^t 1 803 ^ JPigfnctIiQn W i^^i ;. P ^^.^ ^^<> W^^ 
noch, früher^ : , \4driano 1782 <;5i^_ Livornq,. i^^^^ 
sandro nßW Jn^Ui i^u, Mantnai ±7 8si,Lo^ spp^p.di 
. fra ernarito di ne^mno ^u Venedig 1784, iLviaggia" 
tQrifelicU Didvnexikbundonapa zu JBre3cia, 47^^?^ 
Qlulio Sabino ;eu London 178?; y;r|d andpr^.Qflipi;i- 
Positionen, -Vielehe im hist. 3?ms».Wörtei:bi tyft4 
ii^ Gerbers Tpnl^imstlerl^^ ver^ieilchnet;, ^ifl^^*. 
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Von diesen- 8oU h]4»r liui? piihangsweise^ ge*- 
handelt werden. l. * . 

Turin hat besonders berühmte Geiger ge« 
habt. Zuvörderst die Gebrüder Battista und 
liorenzo Somis» Erster war Gründer dar 
Schule, die von ihm den' Namen fuhrt. Der 
a^weite hat Giardini gebildet« Battista erbte 




Gorelli, sdnes Meisters, Talente} LoresKO 
war würdiger Nebenbuhler seines Btuders. Beide 
beschenkten ^ch' nicht auf gläHteiiäe Virtuosi^ 
täty Sondern ^mp^läirteh auch sehr geschäzite 
Werke, ^ 

Feiice Oiardini, geK zu Turin 1716, 
ging sehr jung nach Rom, bald dairauf närch Nea^ 
pel,' ^o er durcfe allerhand Schnirkeleien allexK« 
nur nicht lomelli-, gefiel> der ihm in einer sel-i» 
ner Opern geradezu eine Ohrfeige versezte , ob- 
wol er seine Fertigkeit anerkannte» Von hier 
ging* er nach Paria und liess sich im ^concert ijw- 
n^u^ hören, dann liacb Lon^en^ wd er die 
grosse Oper Enea e Lavinia schrie. Er soll in 
hohem Alter ixv Moskau gestorben seyn, 

Gaetano Pugnani, geb* zu TuriÄ 1758^ 
wo er noch iÖOO lebte ^ war Schüler des Bat- 
tista Somis. Fiaris bewunderte zuerst sein gros* 
Bes Talent, als Geiger. Dort traten ^ als er 
siih im concert-'spirituel' hören lassen wollte, die 
ersten Virtuosen der Zeit mit ihm in die Schran« 
ken y und der Kampf war für alle gleich ehren-* 
voll. Fugnanis Ruf war von da an gegründet. 
Er war aber bescheiden genug, mehre Monate 
in Fadua Tartinis Schüler zu werden. Bald war . 
er in ganz Europa .bekannt, reiste auch in den 
grössten Städten umher. Zu London aber com- 
-ponivte er auch die niedliche O'pet Anfhetta e Lu- 
hinOf die mit vielem Beifall aufgenommen wardi 
Nachher »chrieb er noch acht grosse Opietrn von 
M^tastasio und andem> Dichtern, wodurch dt 
sich auch als ausgezeichneten Gomponisten be^ 
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ast 

^üT^rte« Ein olcht geringer Htduu für ätt irt^ 
dass er Viottis Lehrer war, 

GiamJ^^d^ttista Yiottj, ein PifimoBte/H^^ 
gebi asuFöpt^xia :±755, erwarfe sieÜfnih und näx;b? 
deia ier Europa durchreiset, de«: I\uhm des ers* 
ten Geigerß seines Jahrhunderts. Paria war 
auch seines Ruhmes Bühne und im eancert spiri-- 
tuet erhielt er den Preis ; selbst Kenner waren 
entzückt yqn seiner Kühnheit , Fertigkeit und 
Ai^muth im Vortrags vordem Feuer, der Frucht- 
barkeit, deni Geschmack und Genius in. der Er* 
JGtndun^ Er war gleich stark im Allegro , wie 
im Adagio,. Ueberall Kr^ft p Kun^t ^. Wissen^ 
schan^ Leix^igki^t,. beseeltes^ groasartiges 
$piel j Er was eSiM 2^it Itog^ auch Weinhandt 
hejS in XiOttADni^ bis .er auf faladie Ajkklage aus 
dem Lande ArjQfwiQMn wiard usud i^ach Sc&ösifeld 
bei Hambuf g kam« Vieles^ Ahii^emde. ober ilm 
Ton Eymard^ Tormals Prafect in Genf,, befindet 
sich in der Dccäde philosi^ an 6^ Er bat. be* 
rühmte Schuler gebildet, im Rhade, Alday» 
Xibön, Pixiä^ wid Viel geeohrielien ,. w^Mm eiii 
VerzeichmiibiSi Gisrbtc ifiA. 

Nach Viotti zieigt aich. AxenvdBi Barto-» 
idmeo Brfftüii,. gtb« 17A9r ixu Coano^ bfijmhm- 
ter Geiger und Cpm^onisit« Pugmnd wav sem 
Ziehrer auf d^er Geigcu Zvl Patrii dic%icte' er das 
Theaterordbeater .; diea. Pxinzen. uni^ sdadieb fol« 
gende gleich glänzende, wie beifällig aufgenom* 
mene Opern ( Isislt enchanteef Cprradinf Ce* 
lestinef Spinettef Le mort imaginairef I^offir 
cier de fortune^ und zehn andere für das.Thea«' 
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thv TßefäBBXL^ 'Dieser fruchtbara ttnd lieblicha 
Melodist hat auch in Itistrumentalmuflik Gelehrt 
ifj)fttih*6lt und liiiiGhtigkeit beviü^^; Kenner 
undILiebhaber det Musik schätzen ihn' gleich sehr* 
' ") Der ausgezeichneteste Gomponist Tutdn« 
ist Avol Maria Feii<5e Blangini^ geh, 1781, 
TOn 1805 an pfalzbairischer wirklicher , Kapell- 
meister, früher in Paris *). Ein Mitbürger bil- 
ctete ihn , und schon im zwölften Jahre zeigte 
er eine bedeutende Meisterschaft auf der OrgeL 
Im vierzehnten schrieb er eine Messe für ein 
grosses Orchester, die alle Kenner überraschte« 
Noch jung kam er nach Paris «und- fand bald 
Hihmltche Anerkennung seines /Talents, lehrten 
Gesaiig und Compositron, und' xog< gute Schüler« 
Khfiet seiner ersten V^^rSuche warl^dße Oper Ld 
fdusse Jbüegne , die^ ir ] edoch ^nti» JißCgätfzdiigsii» 
Weise schrieb, da della Maria, 'diirComponist'^ 
üfiet^artet stafb; Die «weite wafr Müe et JW-f 
viltcf' die n<ych ungetheiltem Reifalhfki.dV tOidi 
eiti'sich fortbildendes Talent bewahrte, ' bis et 
diej gMsse ' Oper. N a p h t a 1 i für die königliche 
Musikakademie ^schrieb, geistt^ctiehv: und fruccfat^ 
bÄ*;t orersüändig und glänzend; • : / 
-niiliA.uch.mit tdinzelnöii ' Musik^tüokeii bezeich-*' 
vste er seinen Anfenthaltin Faris^ idiein diesef^ 
Atb für dasJLiieblibhtoe'gelten; ^erfukrilisie selbst 
a4f^ seine Stimme* und seineiBegleitung atif 

- t) Der« Vf. sagt, tv gl£nxe doft iioch (^1822) in allcic 
Kraft geines Talents; Gerber 8fgt, er sei, nacbdem er die 
O^er : der Kalifenstreich j geschrieben, zum Ji^pellmeiV 
t^ • ernannt worden*' " ü e b e r «; 



